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21. Der letzte Monolog des Aias bei Sophokles hat mehr- 
fache Bedenken henroigenifen, die nicht nur gerechtfeiiigt scheinen, 
soDdero noch weiter auszudehnen sind. Das Schwert ist bereit, so 
hepmt er, das Geschenk meines Feindes, in feindlicher Erde fest- 
gepflanzt, durch mich selbst, nur einen Uebesdienst erwarte ichnodi 
TOD ihm, raschen Tod. Soweit ist alles wohl vorbereitet; noch ziemt 
es steh die G5tter anzurufen. Von Zeus erbittet er, dass er durch 
T»'ukros die Leiche linden lasse, vom Seelenfuhrer Hermes, dass er 
ihm leichten Tod gebe. Dann ruft er die EriDyen an (835) 
ytaXw agcoyovg rag dst ifraQyeuovg 
aei ö' oQtijaag ndwa twv ßgoxdlg ftddTj, 
CBftvdg 'Eqivvs %a»vnodag fiadsiv ifte 
TTQog TMv lizQBidtiv diolii^fiai rdlag. 
Das überlieferte vds äel ts ttaf^ivovg hat Meineke schön 
Terbessert; wenn auch an sich die Erinyen det na^ivoi passend 
heissen kdnnen, so ist doch der Gegensatz ii^L ta nag&hovg iitl 
ofn&aag absurd, als k(hinte die lungfriulichkeit und die Wach- 
samkdt der Erinyen als gleichmäfsig ewig dauernd so zusammen- 
gestellt werden. Nach Beseitigung dieses Fehlers sprechen die Verse 
vollständig und deutlich, aber mit einer des Sterbenden würdigen 
Zurückhaltung den Fluch über die Atriden aus: die Göttinnen wer- 
den mir an den Frevel gemuiint, sie werden thun was ihres Amts 
ist. Es folgen dann aber noch sechs Verse (839) 

%aL aqtag xoniovg yLaKiara nai navuikiO-qovg 
Stfva^dceiaVf tSofreg elao^o* ifti 
avToaqfay^ niiveima, Tütg avroaqiayeiQ 
Ttgdg xmp ipiXufTWP iKyoptop Sloictro» 

ysöea^Sf ftij (psiS&jd't ftavSijftov otQmtw* 

Banm III. 12 
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Der Scholiast bemerkt, die vier ersten Verse seien för unecht 
erklärt worden; denn dass sich diese Bemerkung auf Vs. 839 — 842, 
nicht bloljB auf Vs. 841. 842 beziebe, ist mit Recht von WenseUng 
angenomiDen. ibgesehen von dem Anstofs, wddieii mehrere ein- 
zelne Ausdrücke geben, werden diese Verse durch die eine, wie mir 
scheint unwideriegliche, Bemerkung ventrtheiit, dass, ivenn dieser 
Fhich des Sterbenden Wirkung machen sollte, die Zuschauer wissen 
mussten, dass er in der That an den A tri den, gegen welche die 
Eriiiyen aufgerufen werden, in Erfüllung gegangen war. Nun ist 
aber Menolaos nicht durch Mord umgekommen, Agamemnon 
nicht von der Hand eines seiner Kinder. Sollte aber auf den Tod des 
Odysseus durch seinen Sohn Telegonos hingewiesen werden, so 
wäre der vorher nicht genannte Odysseus in ganz unzuläss^er 
Weiso an die Stelle der Atriden gesetzt. Nichts^kdnnte mehrgegen 
die intenüon des Dichters sein, der dem Odysseus die Lösung und 
Sfihnung übertragt, als wenn Aias grade gegen ihn diesen fhrcht* 
baren Fluch ansstiesse, der nur gegen die Atriden Bereditigung hat 
Sophokles konnte also dem Aias diese Worte nicht m den Mund 
legen ; ebenso wenig konnte er ihn die Erinyen, nachdem er sie auf 
den Frevel der Atriden aufmerksam gemacht hatte, auffordern lassen, 
ilas giinze Heer der Achäer zu verderben. Wie richtig auch das be- 
kamUc W ort des Horaz quidquid delirant reges plectnntur Achivi sein 
mag, es ist doch ein grofser Untorschied, ob die Folge eines über die 
Herrscher ausgesprochenen Fluches das Verderben des Volks ist, ob 
derjenige, der das vorherwissen kann, sich dadurch nicht abhalten 
lässt, den Fluch über die Herrscher auszusprechen, oder ob dieser 
Fluch gradezu gegen das unschuldige Volk gerichtet wird. Aach ist 
eine feindselige Stimmung des Aias gegen die Achter nicht etwa 
vorher moUvirt oder angedeutet word^ Denn wenn Aias, nachdem 
er im Wahnsinn sich vergangen, sagt (408) nag di «rr^enrdß 
dinalfog av fis x^^Q*^ tpovevoiy oder (458) fiim di fi* ^BXlij- 
vtav atQotog, nämlich wegen dessen, was er jetzt verübt hat, so 
giebt ihm das natürlich kum Hecht auf das Heer zu fluchen. Und 
wenn Odysseus fra«:t (44) 7] xai z6 ßovlBVfi^ tjg l^Qyeioig 
Tod' Tjv; uuü später Athene 195) ißaxpag iyxog €v rtQoc; Mp- 
YBiMv aTQaT(^] so zeigt der Zusammenhang, dass nur die Fürsten 
gemeint sind und dieser Ausdruck gewählt ist um stark hervorzuhe- 
ben, dass Aias nicht gegen die Feinde, sondern gegen die eigenen 
Landsieute die Wafiten gekehrt habe, Dass Aiaa vor leinem Tode 
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die Atriden den Erinyen übcrgiebt, entspricht der griechischen An- 
schauung wie dem Charakter des Helden, and war (jaelisch noth- 
wendig als die endliche Hesiegelung seiner Ueberzeugung, dass sie 
Ungerechtigkeit gegen liiu geübt hatten. Aber weiter diirite der 
Dichter den Mann, der früheren Uebermuth durch den Tod zu süh- 
nen im Begriff stand, nicht gehen lassen; jede Ueberschreitung dieser 
Schranken würde eine neue Hybris sein, die von dem Sterbenden 
fem bleiben muss. — Nach der Anrufong der Erinyen erbittet er 
Tom Helios» dass er die Botschaft seines Todes nach Salamis 
bringe, die Botschaft, welche seiner Hntter so schweres Leid brin- 
gen wird. Doch diese Regung unterdrückt er sofort (852) 
alX* ovdip eqyov xama S-^riPBta&ai f.tarTjV' 

Nur ein Gott ist noch, dessen Beistand er anzurufen hat 

w &dvaT€, Odvaze, vvv /i* iniaKeij/ai fioktivl . 
Daran scbliesst sich dann der Vers 

xalroi ai fiiv yLoiitu n:Qoaavdijau) S^vaiv. 
Was ffir eine sonderbare Vorstellung ist es aber überhaupt, 
dass die Todten den Gott des hinraffenden Todes, nicht den Beherr- 
schiar der Unterwelt, in der Unterwelt anreden, mit ihm Gespräch 
pflegen, und femer, dass dies ein Grund sein soU, weshalb Aias den 
Todesgott jetzt, da er sdnes Beistandes bedarf, gar nicht oder so 
kura als möglich anmfen soU. Dazu kommt,, dass es zehn Verse wei- 
ter ganz angemessen heisst (864) 

TOvö' ifiiy u4iaQ toljlo^ laiaiov ■i/^ou' 
zä aXX* iv Z4i6ov rotg xdroi ^ivd^riaofiai. 
Mit Recht hat daher Geel (Muemos. II p. 206) diesen Vers ge- 
strichen. — Auch der starken Heldenseele wird das Scheiden vom 
Leben nicht leicht, er muss diesen Abschied aussprechen, und so 
sagt er dem Sonnenlicht, dem Vaterland, dem troischen Gefilde, allen, 
denen er sein Leben dankte (cJ T^Qg>^g ifioi) Lebewohl. Aber die- 
sen einfachen wahren und schönen. Worten gehen drei prunkende 
Yene ▼oranf (856) 

ai 6*j ä fpatwijg ijfiigag t6 vvv WiUxf, 
xal %dv dig>qm^ "HXwv fcqoat»vixia^ 
ttavöatoTüv Sij xovfror' ald'ig votsqop 
die nichts weiter besagen als das einfache tu g)iyyog, welches danii 
folgt. Störend ist es, dass in diese Ihnijebung der Sunncngott hin- 

eintritt, namentlich da er zum zweitenmal erscheint, zum zweitenmal 

12» 
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9\s StfQcvTijg, und störend ist auph das nfxw^ütatw fr^wnwifrto, 
da gleicli darauf folgt Tovitog vararov ^Qoet. Daher glaube ich, 
dass auch diese Verse unocht sind. Wenn Sophokles, als ein echter 
Dichter, sdne hannonist he Kunst dadurch bewährte, dass er den 
sterbenden Aias in einfachen Worten Empfindungen aussprechen 
liess, welche die Nähe des Todes mäfsigle und verklärte, so lässt sich 
dagegen sehr wohl begreifen, dass Schauspielern diese Gelegenheit 
vi starfceD Mecten passend scbieD, und dass diese dem Dichter durch 
Aufsetzen einiger lebhaften Farben naciizuhelfen suchten. Von sol- 
chen Zusätzen war schon das Staatsexemplar nicht frei, das Lykur- 
gos redigiren liess, um der WiUkttr der Schauspieler ein Ziel zu 
setzoi. Man kann nicht annehmen, dass er die Originalhandscbriften 
der grossen Dichter durchgehends benutzen konnte, sein Hauptmatc- 
rial i)ildeten gewiss Schauspielerexeroplare, die niciil nita( t sein konn- 
ten; und dass seine Hedactoren eme kritische Gcwissenhaftif?keit hei 
ihrem Geschäft geübt liätion, ^vie Lachmann bei Lessing, wie 
sie jetzt bei Göthe und .s < hiller zur Geltung kommt, wird schwer- 
lich Jemand für wahiscUeinUch halten. 

22. Die neun Frauen, welche Brunck zu Anfang von Aristo- * 
phanes fikklesiazusen sich mitPrazagora unterhalten Hess, 
sind jetzt bei Dindorf auf zwei reducirt Aeussere Anhaltspunkte 
fOr diese Penonenvertheilung giebt es bekanntlich nicht; man ist 
lediglich auf die Indiden verwiesen, welche die naturgemSÜBe Fuhrung 
des Dialogs an die Hand giebt. Diese scheint mir nun vielmehr dar- 
auf hinzuweisen, dass; drei am Gespräch sich betheiligen. Nachdem 
die erste auf die ankommende Melistiche, die zweite auf Geusi- 
strata und zwei andere Frauen hingewiesen hat, welche sich nahen, 
sagt Praxagora mit Befriedi^ing (52): 

oQüi jtQoaiovaag xotegog TtolXag Ttdrv 
yvvaiKaQy ort Ttiq* iat* oq)€Xog iv rrj ftolei. 
Die Worte, mit welchen darauf eine Frau sich an sie wendet 
nai ndw %akainf6Qiog ey(oy\ cJ (piXtatr}, 

kann nicht füglich eine der Frauen sagen , die schon vorher zugegen 
waren und mit Praxagora gesprochen haben, ohne eine solche Ent- 
schuldigung nöthig zu finden; mit dieser führt sich vielmehr eine so 
eben auftretende bei Praxagora ein und legitimirt sich dadurch als 
eine, welche auch femer am Dialog Tbeil nehmen wird. Und so ge- 
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scbieht es auch, wenn auch diese dritte hinter den beiden andern 
etwas zurücksteht. Nachdem jene beiden sich über ihre Bärte aus- 
gewiesen haben, fragt P^xagora die übrigen vfiug Si tl gxxws. Die 
eine, welche für sie antwortet fttül' narcnnf^ovat ydq ist naturge- 

mäfs keine der beiden, die eben für sich gesprochen haben, sondern 
die ilritte, welche damit abschliesst. llnmitteibar darauf giebt die 
Aeusseruug des Praxa^j^ora über die Stöcke, welche sie rnilgebracht 
haben, Veranlassunj^ zu Scherzreden , die sich von selbst unter die 
drei Frauen vertheiien (76) 

ji lymyi tot to an.iQ%aXov i§rjv€yxdfi7]v 
TÖtov ytaulov %ov%i xa^svöaptog Xä&ga, 

r vij T^y Jla tdp am^i>* imtijdetSg av ^ 
Tov Hmamcv ditp&i^w iytj^fiivos 
eISttsq Tig aXlog ßemolhu» td Stjftiw, 
Auch im Folgenden schliesst die dritte Frau mit dem Witz über 
Agyrriüs (102j ab. Sodann werden die I3emerkuiigeu 

110 xat TTwg ywai/.iiiv O-rjliffqtüv ^vvovoia ötjfiijyOQi^^Sli 
115 ovx olda' öeivov iativ ij jUiy ^ finsigia, 
120 %lg ö\ (X i-ieX^, ^ftwv ov XalsJv ^niaiarai; 
am passendsten den drei Frauen zugetheiit. 

Nachdem Prazagora die Probe der Volksversammlung eröl&iet 
bat, meldet sich suerst die erste Frau zum Wort Ihre Forderang 
auerst an trinken, weil sie doch den Kranz aufj^esetzt habe, wanbsst 
Praxagora sie gleich abtreten zu lassen, ehe sie nur geredet bat Der 
zweiten wird nach wenigen Versen, wdl sie sich den Weiberschwur 
bei den Göttinnen entwischen läset, ebenfalls das Wort entzogen. 
Ifit den Worten (162) (pi^e tnifpavov meldet sich dann die 
dritte; die Vorrednerin wurde den Kranz gar nicht abgelegt lialx n, 
wenn sie mit ihren Versuchen fortfahren wollte ; auch wurden die 
wenigen Worte, welche Praxagora spricht, ihr kaum so vid Zeit lassen, 
dass sie sagen kann 

ol^oL ydg ^örj fiefteXstrjxivai xaXwg. 
Die dritte Frau aber hat während der verunglückten Versuche der 
ersten beiden Mufse gehabt zu meditiren. Die Worte iya» yä(^ av 
Xi§ta näXip nOthigen nicht zu der Annahme, dass dieselbe Person 
spreche, sie weisen nur darauf hin, dass die jetzt auftretende die 
Stelle dieser einnimmt, die bereits geredet haben. Nachdem sich 
auch die dritte Uamirt hat, übemmimt Prazagora selbst die Rolle 
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des Redners; nach Vollendung ihrer Rede tritt wiederum die Rrd- 
theflung in den Remerkongen der anderen Fraaen deutlich hervor 
249 A n&g arvigug f€Q6g avv^ h trjxxXriaiijt; 

r 'Kai zovz^ luaai. 
254 ^4 zl ö\ rjv N€oy,ludi]g 6 ykäfnay oe Xoiöo^q; 
B %l d\ i]v vTTOKQovtoaiv ob; 
r exetvo piovov ccoKsmov, rjp a* ol to^ozai 

Vhuaoiv, b Ti dgaaeig fco%' ; 
A iQ^eig 6i y\ fjv oulqws\ i&v ii$Xevaoft9¥» 

279 r — — liyBtg' 44 y« 

'Dase der Dialog bei solcher Yertheilung natürlicher nnd lebendiger 
veiUnft, ist wohl kaum bu bezweifefai; ob flfarigens die drei Frauen 
immer m derselben Reihenfolge sprachen, kann zweifelhaft sein. 

23. Servius Verg. Ecl. VIH, 68. Alü hunc Daphnin Pim- 
pleam amasse dicuni , q^uam cum a praedombus captam Daphnis per 
totum orbem qnaesisset mvenissetque (1. invenit) in Phrygia apudLyti- 
ermrn regem scrnientem . qui hac lege in advenas saeviebat , ut cum 
multas segetes haberet peregrinos advenimtn secum. meiere faceret 
victosque iuberet occidi. sed Hercules miseralus Daphnidis vmU ad 
T9pm anndiUa eandikione certaminis faktm ad metmdum accepit 
eaque regi cajpiil amputavit, üa Dajßnim a periculo Uberanü et et' 
Pfmpkami pum aUi ItaUam dtctdil» rMidii, quibus d9ti$ nomine 
andam qmque regiam eondmamt, fwdU tofUo metendt* cormt'ne» 
Dass diese Erzählung auf Sositheos Daphnis oder Lityerses 
zurflckgeht, wie auch K. Fr. Hermann (de Daphnide Theoerüi p. 6) 
bemerkte, ist um so weniger zu bezweifeln, da sie nidit nur mit den 
erhaltenen Bruchstücken übereinstimmt, sondern auch der Scholiast 
Theocrits (VIII, 93. arg.) bezeugt, dass bosiiheos die Geliebte des 
Dajphnis Thaleia nannte; denn Thaliam ist natürlich bei Servius 
statt Italiam zu schreiben. Die Sage des Lityerses hatte wahr- 
scheiniich auch Euripides in seinem Satyrspiel ^eqiotaL dargestellt 
(Hermann arch. Ztg. VI p. 237 ff.). Das Eigenthümliche des Sosilbeos 
hat Welcker (griech. Trag. p. 1256) gewiss mit Recht darin gesucht, 
dass er den siciiischen Daphnis und den phrygischen Utyeraes com- 
binirte. Nachdem der treue SchSfer nach seiner langen Pilgerfahrt 
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die Geliebte wiedergefunden hat, sieht er sich dem !?raTisamen Un- 
hold gegenüber, der aneb ihm den gefifarlichen Wettkampf im Mähen 
auferlegt; in dieser Freude mid in dieser Noth wird ihn der erste 
Tbeil des Dnona geieq^ haben. Dass es ein Satjrdraraa gewesen sei, 
wird nicht gesagt, wir dflifen es uns wohl nach dem Zuschnitt der 
Alkestis, wenn auch viel derber, denken. Da erscheint Herakles 
als Retter, und nimmt ihm seine Sorge ab, indem er sich bereit 
erklärt sich zunächst mit Lityerses zu messen. Das erhaltene län- 
gere Bruchstück ist offenbar die ^rjatg, in welcher Daphnis den 
Hera kies über die Silaaiiun orieotirt. Man hat nicht bemerkt, dass 
in derselben mehrere Verse ausgefallen sind. Nachdem erzählt war, 
dass Lityerses die Fremden reidiiich bewirthete — g>^ovsip yäg 
Toig d'ixyov/iivoiQ oxvei — musste berichtet werden, dass er sie 
darauf zum Wettkampf im Mähen zwang und wie diese sich d^ei 
ansustett^ pflegten; dann erst konnte angegeben werden, wie er 
selbst mähete und den Fremden tAdtete. Was auch in den Worten 
inimctttöv oiihia MaiM^ focug (v. 16) stecken mag, mit 
einer flAchtigen Andeutung war es keinesfalls abgethan, sondeni eine 
ausfuhrhchere Erzählung war nftthig. Schwerlich wird Sositheos den 
Wettkampf der beiden ßovifdyoL im Essen und Trinken vor dem 
Wettkampf im Kornscbneiden sich haben entj?ehen lassen. Für den 
letzleu gewinnen wir einen interessanten Zu^^ aus Servius. Die letz- 
ten Worte ferali sopito metendi carmine ^md so wie sie dastehen 
sinnlos. Dor?ille schlug vor certamine, Becker (comm. crit. I p. 58) 
eompotito und nahm eine Lücke nach amdonavü an. Die Worte sind 
fiehnehr an die ridilige Stelle zu setzen : regi ferali sopito meumdi 
ewrmhu siqntf ampumni» Dadurch wird Daphnie seine Rolle zuge- 
wiesen, der als berühmter SSnger und SyrinibUiser das Lied vor- 
trügt, nach dessen Takt gemäht wird und das nun auf Lityerses eine 
so verderbliche Wirkung ausAbte. Lityerses aber war ja der Sage 
nach der Erfinder und der Gegenstand des Liedes, welches bei den 
Phrygern zur Ernte gesungen wurde, und dessen melaneholische 
W'eise die Sage dadurch motivirte, da^-s Lityerses bei der Ernte um- 
gekommen sei. So Hess die burleske Umbildung des Sositheos 
immer noch den Ton der Voilissage durchklingen. 

24. Den Zeugnissen über den rolossaleo t hernen Stier auf der 
Akropolis (Paus. 1, 24, 2), der als ßovg h itoXu sprichwörtlich 
war, sind auch die Worte des Lucilius hinzuzufägen (X, 7 bei Don. 
Ter« Andr. II, 1, 24) nos, m aru Covern dimrpii magnifie» mqmi* 
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Man hat verschiedene Versuche gemacht, die corrupten Worte zu 
AnfaDg wiederherzustellen; sicher ist, dass ein Renommist spricht und 
die Worte «od gewiss einem griechischen Komiker nachgebildet* 
25. Horat. c. I» 12, 19 

jiroamnot tfit Immw oeatpamlr 
Puthu honom 

proihis iSttdax neque tt tUebo, 

Liher^ et saevü inimica virgo 

beluis, iiec le, metuende cerla 
Phoebe sagitta. 

Dip. Bedeuken, welche Bentley gegen die Verbind iin^^ der Worte 
proeliis audax mit Liber erhoben hat, sind auch durch Buttmanns 
Erörterungen keineswegs beseitigt. Wenn es auch richtig ist, dass 
Dionysos sich im Kampf mit den Giganten und Indern als tapfoer 
Streiter bewährt bat, wie Horaz selbst bezeugt (c. Ii, 19, 21); dass er 
deshalb ßifOfiit do^avoqto^' hvdlie nolsftoniXadt (l)ion» HaL c 
17. Macrob. sat 1, 19, 1) angerufen werden konnte, so bleibt doch 
trotzdem bestehen, dass dies nicht die Eigenschaft des Gottes war, 
nach der man ihn charakterisiren konnte, wenn nicht besondere Um- 
stände, ein bestimmter Zusammenhang es rechtfertigten. Diese 
Rechtfertigung hm imn zwar liultmanu dann zu iiudea geglaubt, 
dabs iiuraz in dieser Ode nur kriegerisches Verdienst preise, also 
auch Bacchus als streitbaren Gott habe preisen müssen. Allein ganz 
zutrellend ist die Beobachtung doch nicht, denn Numa Poinpilius 
war einFriedensfürst, so wie desTarquiniussuperöi fasces nicht auf 
kriegerische Thaten hinweisen. Auch ist von dieser Intention bis dahin, 
wo die äberraschende Benennung des £t6er eintritt, nichts zu mer- 
ken gewesen; weder in der allgemeinen Ankündigung, noch in der 
Anrufung des J uppiter und der Mi ner va tritt etwas der Art benror, 
so dass der Leser erst später den Grund jener aufi&Uigen Sezeichnung 
er&hren wikrde. Dagegen muss man doch gestehen, dass Horaz es 
nicht ungeschickter bitte anstellen können, als indem er das Beiwort 
proeUü andax unmittelbar auf d( u .Namen der Göttin folgen liess, 
zu der es wie ualiir^emäss zu gehört ii schien, und iKtch dazu mit einer 
Structur, welche vuilier keinen unzweifelhaften Aliachluss giebt und 
das folgende iu einer Weise anknüpft neque te siiebo, Liber ^ welche 
bequemer und einfacher als Anfang des Satzes gefasst wird. Da mau 
diese gehäuften Wunderiichkeiten dem Horaz nicht wohl zutrauen 
kann, wird man also prodüi audm zu PaUoi beziehen müssen. Nun 
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ist aUerdingi mqu» le iüebo, Idhtr sehr dfliftig. Aber «ucfa das fol- 
gende enre§[t Bedenken. Die Partikel ef xwischen Mq^ le,«iMe und 
das fehlende la ist sehr hart; und aufMend, wenn auch nkht uner- 
träglich ist, dasB Diana nur als v(t$o bezeidinet wird, was nicht ganz 
gleich steht mit famUh für Juppiter. Ja, ich glaube, man ist berech- 
tigt zu fragen, wie Uoraz überhaupt dazu komme den Uber hier zu 
nennen. Dass Apollo und Ihuiia, die persönlichen Schutzgötler 
desAugustus, vor anderen dem höchsten Weltregierer beigeordnet 
werden, ist in der Ordnung. W. slKdb Minerva mit ihnen vereinigt 
ist, dafür weiss ich keinen ähnlichen Grund anzugeben. Ais capitoli- 
nische Gottheit ist sie schwerlich hier aufzufassen, dann würde Juno 
Regina, die zur capitolinischen Trias gehört, schweriicb fehlen« 
Indessen istMinerfa dem Juppiter, wiefloraz selbst andeutet, 
so nahe verwandt, sie wird ab die Personification seiner Weisheit so 
unzertrennlich von ihm gedacht, dass man wohl begreift, wie in 
einem Gedidit auf Augustus, ab den von den Göttern emgesetiten 
Herrscher des Erdkreises, die beiden Gdtterpaare Juppiter und 
Minerva, Apollo und Diana als Repräsentanten des ganzen Göt- 
terslaaU eingeführt werden konnten. Aber ihnen noch Bacchus zu 
gesellen, hätte iloraz eine ganz besondere Veranlassung haben 
müssen. Natürlich soll nicht etwa geläugnet werden, dass man nicht 
ganz passend und sinnig auch Minerva und Bacchus zusammen- 
stellen konnte, wie eine solche Gruppe in einem Epigramm erklirt 
wird(anth. Pal. Up. 681, 183) 

A Eiai, %i aoi §wd^ itul HaXkadit yoQ axovtis 
xtu ff6JisfAoi fidQtt' aoi d* wa^op tiXaninu, 

xai utoonuv öi q)vrjv iyaQrjQaf.iBv, rj ^i^ ilair^, 

aiiai^ i'/oj yXvvL€Qoig ßotqvaiv i^f^egldog. 
Kai fiTjV ovö' irc* ifj.oi fujtrjQ (odlvag initkrj^ 
Xvaa (?' eyv) ur^qov ndtqiovy 6i KCXQrj, 
Allein in einem so auf bestimmte Verhältnisse zugespitzten Gedicht, 
wie diese Ode, erwartet man auch hier eine ganz individuelle Bezie^ 
bung. Dass man eine solche nicht nachzuweisen vermag, ist zwar 
ebenso wenig ein Beweis dafür, dass keine vorhanden war, als dass 
Horaz mit keiner Silbe auf dieselbe hinweist, denn sie konnte seir 
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nen Zpitgenossen ohne Weiteres verständlich sein. Allein bedenk- 
lich macht noch ein anderer UiastaBd. floraz liebt es als Beispiele 
der durch grofse Verdienste erworbenen göttlichen Unsterblichkeii 
Bacchus, Hercules, Castor undPolluz zusammen zu nennen 
(c m, 3^ 9ff. IV, 8, 30ff. epp. U, i, Sit), Wenn er nun grade in 
dieser Ode nach der bestimmten Disposition 

ptm etrtwi ottf heroa li/ru oel aeri 

Ühia mmUi etiU^are, CUo? 

quem deum? 

welche er, nur in umgekehrter Ordnung, streng befolgt, Hercules 
und die Dioscuren unter den Heroen auffuhrt, Bacchus aber un- 
ter die Götter versetzt, ohne irgendwelche Motivirung, so ist das ge- 
wiss befremdlich. Fasst man dies alles zusammen, so wird man es nicht 
unwahrscheinlich finden , dass die Worte Liber et ein seltenes Bei- 
wort der Diana aus dem Text verdrängt haben. Vielleicht findet ein 
anderer, was mir nicht gelungen ist, ein aUen Forderungen der Pro- 
habüität entsprechendes Wort 
26. Horai. 1, 15, 16 

nequiquam ^aUtmo grwi» 

katto» ei eaksrni cnomr' 

vüabit sirepüwnque et ahrem eequi 

Aiacem: tamen^ heu, serus aduUeros 

crines pulvere colUnes. 

non Laertiaden, eontium tuae 

genti, non pylium Nestora respicis? 

urguent impavidi le SalaminiiUi 

Teucnu, te Sthendui mem 

pugnae, sive opus est imperitare equis, 

non aiuriga piger* MmMmfuaqne 

noseei» eeee fiait te rtferire ahrax 

Tffdidei m$Uor patrty 

qnm Ih» cerm» uft' vdlUi in akera 

eimm parte hq^mn gramiinit Humemor 

etibUmi fitgia molUe anheUht, 

mn hoc poUicitus tu(u. 
Das Heer von HeMt n, welches Nereus um Paris zu schrecken 
ins Feld führl, ist sehr autfallend zusammengesetzt. Odysseus und 
IN es 1 0 r sollen nicht ;ils K rmi pli i i;rnauiit sem — und Nestor war aller- 
dings im Felde nicht iurchtbar — sondern als durch ihre klugen Kath- 
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flchttg^ gefährliche Gegner; dann sind sie etwas sonderhar zwischen 
die anderen Kriegabelden geatellt, welche den peraftnlichen Math, des 
Pam auf die Probe stellen. Dasa JHomedM fmrU Ca «partr« Uaat 
aidi arUiren aus den somig hdhniadien Worten, welche er in der 
nies an Park riditet (utf, 385), aber daaa Paria Tor ihm ffidien werde» 
keineswegs, denn dort ist es Paris, der Diomedes mit seinem PKril 
verwundet und kampfunfähig gemacht hat. Die übrigen sind offen- 
bar mit Altsicht auiagt^vvahit, wcii sie sämmtiich sonst nicht in erster 
Reihf stehen, Teukros, Sthenelos, Meriones uud der lokrische 
Äias. Denn dass nicht der Teiamonier, sondern der lokrische 
passend ceUr sequi heisse, beweist schon 11. 520 

nXaiawovs d^ uilag elkw ^OiXrjog taxvg vlog* 
ov yolQ td %ig Sfioiog Inwniad'ai, Ttoalv 

Sehsam ist es freilich, wenn gegen die Beaiehung auf den Teiamo- 
nier Aiaa geltend gemadit wird, dass er nie gegen Paris gekimpft 
habe — als ob das vom lokriachen bekannt wSre. Das auffallende iat 
ntoilicb« dass von dm Hdden, welche hior dem Paris als Schreckbil- 

der vorgebalten werden, keiner in der Ilias mit ihm kämpft, geschweige 
dass Paris vor ihm die Fluchl ergriffe. Vielleicht wird man sagen, 
dass die Kämpfe, welche Horaz im Sinne hat, nach der Ilias fallen, 
von anderen Dichiern erwähnt sind, und dass es Zufall ist, wenn wir 
davon nichts erfahren. Die Mü^dichkeit ist zuzugeben; wahrscheinlich 
ist diese Häufung von Kämpfen, in denen Paris sich feige gezeigt 
habe, nicht, am wenigsten in dem Abschnitt der troischen Sage, in 
welchem Achilleus durch seine Pfeile fiel. Man kann auch auf die 
F^reiheit des Dichten und Künstlers hinweisen, bekannte Namen der 
Sagen su verwenden, .auch wo kebie bestiaamte Tradition vorlag, 
wenn ea ihm um markurte Penfinlichkeiten su tbun war. Diese ft^ 
heit bleibt unbeslritten: nur erwartet man, dass von ihr mit Geschick 
und Takt Gebrauch gemacht werde, und das schdnt hier vermisst su 
werden. Abweichungen von der homerischen Tradition auf ihrem 
eigensten Gebiet erlaubt*^ ein alter Dichter sich nicht leicht ohne be- 
stimmte Gründe und rdinc fühlbare Motivirung. Sie ist doppelt auf- 
fällig in einem ixedicht, welches wie das vorliegende in allen einzel- 
nen Zügen Heminiscenzen an Ii om er zeigt. Die Auswahl der Helden 
wird aber am auffallendsten durch die, welche verschwiegen bleiben. 
Büt welchem Namen konnte Nereus wirksamer drohen , als dessen, 
durch dessen Pfeile Paris umkam, Philoktetes? und dessen, vor 
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diUD et in der That die Flucht ergriff, Menelaos? Man wird nicht 
sagen, dase die talami «piMa €»o<tt auf Phil oktetes deuten sol- 
len, denn dieser versteckte Hinweis auf eine Hauptperson neben so 
vielen üi»erflflss%en Namen wäre eine aige Gesclimacklosigkeit Da-r 
gegen kann man fragen, ob man die Strophe 29 — 32, wenn man sie 
für sich l3se, auf jemand anders als auf Menelaos und die homeri- 
sche Situation beziehen wurde, namentlich ob die Worte non hoc 
pollicitus tuae die Spottreden der Helena (11. T, 1300.) nicht ins 
Gedächtniss rufen müssen. Und wen konnte Nereus dem Verführer 
mit mehr Nachdruck als den vorhalten, vor dem er schimpflich die 
Flucht ei*greifen würde, als den beschimpften Gemahl? Mit gutem 
Grund lässt ja die II las Paris, den sie sonst keineswegs als Feig'- 
ling darstellt, vor Menelaos flüchtig werden. Dass Horas sich die- 
sen Zug entgehen liess und Diomedes an die Stelle setzte, der hier 
so gut und so schlecht wie irgend ein anderer, ist gewiss auffallend. 
Sollte eine Yeranhissung datu in einem griechischen Original gelegen 
haben, welches er nachbildete? Porphyrion sagt hae ode Baeeh^Udem 
imitatur, nrnn ut Hie Ciusrndram feeü vaHeinaH fntura hellt troiani, 
ita hic Pt oleum ^ was durch den Scholiasten zu Statius (Tlieb. VII, 
330) bestätigt wird //Äone civitas Boeotiae est, hinc Bacchyh'des Mi- 
nervam lihmiam dixit, — quem imüatus Horatius in illa ode, m pia 
Proteus futurum Troiae narrat exeidium. Man hat diesem Gedicht 
die Worte eines lyrischen Dichters zugetheilt, welche Giemens (str. V 
p. 731) namenlos anführt, weil in denselben die Troer angeredet und 
auf die Verletzung des Rechts , als Quelle der Leiden hingewiesen 
werde — ~ nicht ohne Schein; wenigstens kann das nicht dawider 
sprechen, dass sich bei Horas nichts davon findet -Denn mit dessen 
Nachbildung muss es eine eigene Bewandnias»haben. Dass Kassan- 
dra bei Bakchylides die Weissagung aussprach — sei es dass die- 
ses bei der Wiedererkennung des ausgesetzten Paris oder bei sdner 
Heimkehr mit Helena geschah — gab derselben einen ungleich be- 
deutt'oderen Hintergrund und sttiite bie in einen ganz anderen Zu- 
sammenhang. Indem Horaz dies aufgab und statt dessen die allge- 
mein gültige Figur des prophezeienden Meergottes und eine wiiikühr- 
lich herbeigeführte ^Situation an die Stelle setzte, entzog er dem Ge- 
genstand viel von seinem Interesse. Auch kann man wohl mit Sicher- 
heit behaupten, dass kein griechischer Lyriker diese Weissagung in 
einem selbständigen Gedieht als ein für sich abgeschlossenes Ganze 
darstellen konnte, sondern sie in einem grftfseren Zosammenhaog als 
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iDjthoIogische Exemplification ausföhrte. Daduieh dass fionz sie 
aus diesem Zusammenhang löste nnd als sdbstlndige Situation ly- 
risch darstellte, nahm er Hir das wesentliche Interesse, und man 
sollte denken , auch ein römischer Leser hahe gefragt , was der Dich- 
ter mit diesem mythologischen Bilde eigentlich habe sagen wollen. 
Nur an eino Allegorie mit Antonius imd Cleopatra hat gewiss 
kein Zeitgenosse gedacht. Denkliar wäre es nun vielleicht, dass hei 
dieser Umbildung die von Bakchylides in etwas anderer Wendung 
gebrauchten mythischen Persönlichkeiten nicht an den rechten Platz 
gelcommen wären: ena^ Entschuldigung würde es allerdtngs nicht 
sein. Wie dem auch sei, wir werden annehmen mfissen, dass Horas 
Orfinde hatte oder zu haben glaubte, auch weniger gelungene TeT^ 
suche dem Publicum nicht Torzuenthalten. Vielleicht roadite er Sta- 
dien durch seihständige Bearbeitung mythologischer PjHlien aus grie- 
chischen LyriK' i M, ehe er den Versu» h jiiachtr, solche Darstellungen 
seinen eigenen Oden, wie im dritten I5iich, einzu\ f'rlriljtm. 

27. Horat. c. I. 10. lieber di» >(' Odf* auf iVl ( i curius bemerkt 
Porphyrio hymnus est in Mercurimi ab Älcaeo lyrico poeta^ was, wie- 
wohl schlecht ausgedrücktf doch nicht anders verstanden werden 
kann noch verstanden worden ist , als dass Horaz den Hymnus des 
Alkaios nachgebildet habe. Eine Bestätigung giebt Pausanias (VII, 
20, 4) indem er erwähnt, dass Alkaios den RniderdiebstaU erzählt 
habe, welchen Horaz hervorhebt Dass man indess an keine genaue 
Uehartfagung denken dörfe, beweiBt schon der noch erhaltene Anfimg 
des alkäischen Gedidite (58, 2) 

xccige KvXXdvag o /^ifdeig^ ai ydg /not 
S^vfwg i ui'T/v, Tov y.0QLq>aig iv aviaig 
Mala yf-.vvaio Kgovlda . . . 
der mit dem horaziscben nicht übereinslininiL Ausserdem würde 
man aber auch anzunehmen berechtigt sein, dass Alkaios Hymnus 
nicht so kurz und knapp, namentlich nicht so mythologisch dürftig 
ausgestattet gewesen sei wie der des Horaz, wenn dies sich nicht nä- 
her nachweisen liesse. Menander kdnnte nicht sagen Alkaios habe 
die Geburt des Hermes besungen (de enc III p. 340 Sp.), wenn dies 
nicht mit einiger Ausführlichkeit dargestellt wäre, wovon sich hei 
Horaz nichts findet. Da femer in einer kurzen Erzählung des Scho- 
Hasten zur liias {O, 256) derselbe eigenthflmKcbe Zug berichtet wird, 
welchen Horaz andeutet, dass Hermes dem erzürnten Apollon auch 
den Köcher gestohlen hahe, so ist nach H. Peerikuuips einleuchteuder 
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Bemevkang diis gam EnihluDg auf den Hynums des Alkaios zorAck- 
zufiBhren, der nuthjii auch den Austanacli der Lbier und des Stabes 
berictot bat Nun finden sidi dieselben Zeige, dass Bermes auf den 
H6hen des Olympos geboren wird« erst die Rinder und dann den ßo- 

geo des ApoUon stiehlt, auch bei Philostratos in der Beschreibung 
eines angeblichen Gemäldes wieder (im. I, 261, der über den stehlen- 
den Gott bemerkt ovre nov tavta 7i£vL(f ö^mv o d^sog, äXX* 
ev(pgoavvrj öiSovq xal Ttai'Oov, ganz wie Horaz callidus qutdquid 
placuü iocoso condere furto. Mit Hecht hat man daher angenommen, 
dass Philostratus den Alkaios vor Augen hatte und nach dem Ver- 
fahren des Sophisten wird man auch die einzelnen Züge seiner Be> 
Schreibung nicht auf einem Bilde sondern bei Alkaios zu suchen ha- 
ben. In ehier mit mythologischem Detail reich ausgefi&hrten Dar- 
steUuBg der Thaten des Hermes konnte nun auch das der Ilias ent- 
nommene Abenteuer, wie er Priamos ungefährdet zum Zelt des 
Achilleus geleitet, einen angemessmen Platz finden. Dass dies 
Beispiel aber in der horazischen Ode unangenehm auffUlig sei, ist 
mit Recht von mehreren angemerkt worden. Bei der kuapptiu, an- 
deutenden Weise des Gedichts ist es gerechtfertigt , wenn Horaz die 
auffallendste Eigenschaft seines Gottes, spiiiH Fertigkeit quidquidpla- 
cuU iocoso condere furto , mythologisch ins rechte Licht setzt. Aber 
dass er dazu zwei Beispiele verwendet, geht schon über den Rahmen 
dieses kleinen Gedichts hinaus, und dass er auf ein so prägnantest 
nam.entUch för das ioeomm fitrtwn so prSgoantes Beispiel, ein so 
sehr viel schwächeres, an sich wenig bedeutsames folgen lisst, ver- 
ringert die Wirkung nodi mehr. Ehe indessen die Strophe ge- 
strichen wird, darf man vielleicht Ihigen, oh ein Beispiel einer nicht 
mh sicherem Tact getroffenen Auswahl aus der reichen Pfille des 
griechischen Dichters anzuerkennen ist, nicht um den römischen 
Dichter zu rechtfertigen, sondern einen Beleg seiner Studien und 
Versuche zu erhalten. 

28. PI in jus XXXV, 4. An den Satz imaginum quidem pic- 
Iura, qua maxime similes in aevum pr opagab antur figwcM, m totim 
ixolevit schliesst sich folgende nUhere Betrachtung an. 

Icrsi pomaUur elqMt', argmiMt fades surdo figurarum discri-^ 
mim, iMmanmi eaijpUa permMtamur, mUgaHi um pridm aaübus 
mam conm'nitm, adeo wMimam coni^jcs maiwu omnss fuam u 
fiesci. €t mter Aoec pmaoohieas veterthu» ttAuH» tmummi aUam- 
que effigin cdmt,. Ipsi' hmwrm mn «Ui in preUo duofiilss, ut /rem- 
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§ai Aeret fwrisfue dturahat togweiim. . Uoqtmt wMiu» effigie vnmte 
imagHm ptcmiw nm um rtUnqmmt. Him pahmroi aAkUanm 
fmas^nSbu» H eerMuüa wa exmumt^ Epiemioi twfticf per oiiteiilii 
§HtM wt cireimfmmt $i€um, natüU «A» niutima hma $aaripoaiU 
fkrittifut omitf mnae mftoäiunt, quas ieada$ voeani, hi nuanuM gw' 
if Jie viitmäa quidmn nogei wikmt. 

Man sieht kicht, dass zwisciieii diesen Sätzen kein gehöriger 
Zusammenhang slatliindet. Zwei Vorstellungen laufen unüideullich 
durch einander; die eine, dass man nur auf kostbares Material Werth 
lege ohne Röcksicht auf die Aehnlichkeit der Porträts, die andere, 
dass mau für fremde Bildnisse grosses Interesse hahe und &is mit 
£ifer sammle, während man in keiner Weise bedacht sei die eigenen 
auf die Nachwelt zu bringen. Verfolgt man dieseibeii, so zeigt sich 
auch, dass die einzelnen Stücke von einander gelöst und wieder in 
den rechten Zusammenhalt gebracht werden können. Zunächst reiht 
sich an den allgemeinen Satz fiber die gemalten Portrits der ent- 
sprechende über die plastischen an. 

hnagimtm qvidem pietwa, qua maxime similet m aemm propa- 
gantur figtirae, in totum exolevit. surdo fiyurarum äiscrimine statua- 
rum capüa permutantur vulgatis iam pridem salihns etiam carminum. 

Darauf folgt die Betrachtung über die Vorliebe für das kostbare 
Material 

tturei (so liest Durand) ponuntur cUpm^ argetUeae facm^ adeo 
maieriam compiei mahnt oflmes quam se nosci. itaqne nuSHus 9ffyi$ 
pwmte imaghiM pscaimas nmnm reUnqwmt, h(mor€m wm nüi 
tu prsfiV» dnuenUM, ui fram§at kern furi$qw dMrahat lagmim (cor- 
n^te Worte, die ich nicht zu bessern weiss). 

Hieran sddiesst sich der Ausfall gegen die Portritssammler 

it inier hoie phiaeoüi«eM veur^tu iabuUt cfftummi äUBMtque 
effigies eoluni hi maxime , qui u ne oroetilet qmim notd vohmi. 
eidem palaestras athletarum imaginibus et ceromata sna exornant^ 
Epicurios voUus per cubicula gestant ac circumferunl secum^ natali 
eins üicesima luna sacrificant feriasque omni mense cuttodiuni, quas 
icadas vocant. ' 

Dass dies die richtige Gedankenfolge sei, wird wohl kaum zu 
bezweifeln sein , einen Nachweis äusseriicher Merkmale , welche diese 
Zersplitterung der einzehien Satztheile erklärten, weiss ich allerdings 
nicht ztt fahren. 
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Verbindung forgebracht werden. Wenn diese Gombination richtig 
ist, so wird dadurch zugldeh entaehiedoii, was auch so wahrscheinbch 
ist, dass Ennhis ausser dem Achilles Aristarchi noch einen 
Achilles nadi einem anderen Yorbild geschrieben hatte, wie die 
Erwähnung des Rektor in einem BruchstQck (5 B.) beweist. 

31. Auf dem Kasten des Kypselos stellte der dritte Streifen 
nach Pau^aMlab Angabe (V, 18, 6) Krieger zu Vul'^ und zu Wagen, 
Iheils im Handgemenge begrüFen, theils einandir Nviedprfrkpnnend 
und he^i ufsend dar. Inschnitcn wann nicht dabei, denn die Exe- 
geten hatten verschiedene Deutungen dieser Vorstellung, offenbar nur 
aus Vermuthung, vorgeschlagen. Die einen meinten , es sei ein Zu- 
sammentreffen der Äitoler unter Oxylos mit den Eleem, die andern 
ein Kampf der Pylier und Arkader bei Pheia am Dardanos. Dagegen 
bemerkt Pausanias, wie unwahrscheinlich es sei, dass ein Yoi&hr des 
Kypselos auf seiner Lade fremde, nicht einmal berflhmte Sagen habe 
darstellen lassen und die einheimischen korinlbischen ausser Adit 
gelassen habe. Er sucht daher nach einem passenden korinthisdien 
Mythus und glaubte einen solchen in der Begegnung des Melas und 
Aletes zu finden. Wie angemessen dieser Gegenstand der Darstellung 
auf der Kypseloslade gewesen sei liissl sich natürlicii nicht eiitsrliei- 
den; aber die Argumentation des Pausanias ist vollkommen ratninal 
unter der Voraussetzung, dass die Truhe von Kypselos als ein Erb- 
stück seiner Mutter in Olympia geweiht war. Ja, sein Einwand g^en 
die Deutungen der Exegeten liegt -so auf der Hand, dass man sidi 
schwer überzeugt, sie bitten ihn fibersehen, wenn m von derselben 
Voraussetzung ausgmgen. Ifan wird viehnehr sddiessen können^ dass 
die Exegeten, welche so dieuteten, nidits davon wussten oder nicht 
daran glaubten, dass die Lade von Kypselos herstammte. Dass dieses 
in der Kaiserzeit dÜ herrschende Tradition in Olympia war, beweist 
auch Dio Chrysostomos (XI, 4.'>), der von der ^vlivr] TiißtüTqj rfj 
dvaxed'eiarj vjto KvxJieXov spricht. Diese Exegeten kunriea also nicht 
die sein, von denen Tansanias mündliche Unterweisung erhielt, son- 
dern es müssen rdt(!r«' sein, deren Schriften er benutzte. Wenn diese 
Vermuthung richtig ist, so verliert die üeberlicferung von Kypselos 
und seiner Beziehung zur Lade als eine sehr spite alle Glaubwür- 
digkeit; fär die Bedeutung der Lade für die Kunstgeschichte ist das 
ganz unwesentlk^. 

JJonn. . OTTO JAILN. 
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DIE REDE DBS OEDIPTJS 

IN SOPH. OED. TYR. 216—275. 

Die Erklärung dieser mit Schwierigkeiten fdnnlich gesättigten 
Bede ist bekanntlich in ein neues Stadium getreten, als 0. Aibbeck 
im Rhein. Museum Xni, 1299. alles dadurch in Ordnung gebracht 
2U haben ^ubte, dass er die Verse 246— 25t zwischen 272 und 273 
einletzte. Gegen diese UmsteUung sprach sich dassen im Rheine 
Museum XVI, 489ff. aus, wonach Ribbedc in derselben Zeitsduifl 
(XVI, 501 ff.) durch eine ausführlichere Begründung seiner Hypothese 
an! \\ ortete '). Ueber diese selbst waren inzwischen dem Autor nach 
dessen eigenem Berichte fast nur zustimmende ürtheile bekannt ge- 
worden, darunter von Nauck und Dindorf, welch letzterer die llib- 
beck'sche Anordnung der obigen 6 Verse, vorausgesetzt dass diese 
üiierhaupt von dem Dichter selbst geschrieben seien, auch in seiner 
späteren Ausgabe des Sophokles (Ed. IV. Teubn. Lips. 1863) für un- 
zweifelhaft richtig halt Noch vor deren Erschenien batt« sich TeulM 
in den Jahrbüchern für Philologie und Pädagogilc (Bd. 87, S. 393ff.) 
für Ribbek ausgesprochen, und endlidi hat auch der neueste Herans- 
geber des Oedipus Rex (Traiecti ad Rhenum 1866), Herwerden, 
Ribbecks Umstellung adoptirt, dazu aber noch tme weitere vorge- 
nommen, so dass sich bei ihm die Verse 216 — 275 folgender Mafsen 
aneinander reihen: 216—243; 255—268; 244—245; 252—254; 
269—272-, 246—251 ; 273—275. 

Zu Uassens Ansicht, welche sich durch die AufTassung der 
Worte top avSga tavtw (236) noch besonders charakterisirt, hat 
sich nur Tycbo Mommsen in seinen »JExercitationes Sophocleae" 

^) Diese ganze ContTttven« swiiehen ftiUie^ und Classen kam für die Mit- 
glieder der 20. PtfilologeaversammluDg zu eioem bmoiid«» Abdnidb (Ffuk- 
faq|A. M. 1861), nach welekcm cittert wird. 

• 13* 
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p. 5>8qq. (Frankfurter lrymn.-Progr. 1895) bekannt, während gegen 
die Ribbeek^sehe Umsteliung aucb noeb L. Spengel (Philol. XIX, 438) 
und Hasselbach (Philol. XX, 211 ff.) aufgetreten sind. Ersterer be- 
spricht übrigens die Sache nur nebenbei in einer Anmerkung und 
lässt sich daher begreiflirhpr Weise auf eine alles umfassende Aus- 
einandersetzung nicht ein; Hasselbach geht zwar ziemlich ausführlich 
zu Werke , doch leidet seine £rörterung , so viel treffliches sie auch 

* enthält, gleichwol noch an manchen Lücken, stellenweise auch, wie 
mir scheint, an Unrichtigkeiten. Da femer Ciassen und Monunaen 
die Beibehattung der Vnlgata Ton einet, wie sich zeigen wird, Y&Uig 
unhaltbaren Basi» aus Tcrtfaeidigen, so durfte eine nodimalige» die 
Resultate der bisherigen Forschungen Terwerthende Untersuchung 
dieser Rede wenigstens nicht unmotiviert sein. Der Standpunkt, den 
ich hiebet nicht aus eigensinniger Principienreiterei, sondern aus 

" vollster Ueberzeugung einnehme, ist trotz der Behauptung Engers 
(Philol. XV, 107): ,,die Verbesserung (Ribbecks) ist so evident, dass 
es unnöthig erschfiiit, etwas liinzu/ufng*'ii'' der conservative, und ich 
hoffe, dessen Berechtigung nachweisen zu kennen. 

Wenn ich. vor allem die ersten 8 Verse (216 — ^223) zusammen- 
ÜBisse und einer gemeinschaftlichen Betrachtung unterwerfe, so be- 
gründet sich dies dadurch, dass sio es sind, wellte die Rede einleiten: 
durch sie Terspricht Oedipus dem Chore, wenn dieser auf ihn hdren 
und mit ihm wirken wolle, Abhilfe in der gegenwärtigen Noth; zu- 
gleich aber erwähnt er, wie er in der firaiglicben Angelegenheit vor^ 
gehen werde, und verbindet damit die Erklärung, warum er gerade 
in der von ihm gewählten Weise handeln mfisse. Das „wie** besteht 
darin, dyss t r die Sache nicht für sich allein abmacht, sondern sich 
an alle Kadmeer wendet; das „warum" ergiebt sich aus dem Um- 
stände, dass er erst nach Laios' Ermordung in die Bürgerschaft ge- 
treten sei und somit all der Detailkenutniss entbehre, die zu einer 
erfolgreichen Thätigkeit vonnöthen sei. Ich will zunächst die Ein- 
zelnheiten besprechen: das a (in dy(d 219) knöpft, wie Ribbeck 
(S. 24) richtig bemerkt, an rafi* irnj (216) an und stdit für tavta 
Si, Das Shog (219. 220) scheint mir, da Oedipus kurz Torher von 
Kreon das allgemone des Vorfalls erfahren hat, nicht sowol ^unbe- 
kannt'* zu bedeuten, sondern es wird vielmehr als Gegensatz zu 
düTog zu nehmen und zu erklären sein : „ich stehe der ganzen An- 
gelegenheit als ^hng, als Fremder gegenüber". Die Worte Tot Xnyov 
Toide (219) hat mau wol schweilich mit Hasselbach (S. 2 18; .als 
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„die durch jene ürri;, welche Oedfpns dem Volke knndzuUran im 
BegrfflTe steht, hier sich büdende Rede" wie kann Oedipos seiner 
eigenen Rede fremd gegenflberstehn? — sondern euofiich gldch v&o 

Xoyov Sg iftfti7tTfo%8v aQvlwg ifioi (nach Oed. Col. 1)50) m 
fassen und dai unttir die von Kreon gegebene Mittheilung über den 
Mord (1140.) zu verstehen, während in einem so häufigen rhetori- 
schen Gegensatze hiezu tov Ti^ax^evtog (220) die That, den Mord 
selbst bezeichnet, und zwar insofern er begangen, nicht aber insofern 
er angestiftet wurde, wie Glassen (S. 10) und Ribbeck (S. 26) meinen. 

— Das was folgt ov yäq av fiox^cb' — aij/ußolov ist keineswegs 
mit Wunder als die ßegrOndung von ähti^p Xdßoig otv — xosmS» 
(218), sondefD mit Hasselbach (S. 219) als die von i§e^ (219) an* 
lusehen. Was den Wortlaut selbst anbelangt, so bietet der taur. A.: 
ov yoiQ av fioHigdif Xjpfwo» adro, firj cix ¥j^m» %i a^ftßolw. 
Das avrd in ef^dg zu Sndem halte ich für nnnöthig: es handelt sich 
hier nicht um eine Hervorhebung der Person des Oedipus, was durch 
avTog geschehen und bei i^egw ein vfuv erfordern wurde, sondernder 
Hauptton hegt A\d fiax^dv, worauf mir auch schon die isolierte Stel- 
lung desselben hinzuweisen scheint. Dazukömmt noch, dass der eigent- 
liche Gegenstand des ix>^£veiv nicht 6 koyog, sondern 7tqa%^iv 
ist, was eben durch av%6 noch besonders urgiert wird ; kurz es wäre 
schon hier angedeutet, was sich Oedipus V. 266 zur Aufgabe macht: 

ein Moment, das zugleich eine weitete Bestätigung, wie ich glaube, 
IHr die win mir gegebene Erkllrung des tov n^&ii>tag beibringt 

— Das fiUKQctv (220) ist wol nicht mit dem Schohasten fßr voiffov- 
t<w TOV xQ^^ov tov fieta§i$, sondern in setner ursprQng- 

hchen lokalen Bedeutung: „weithin, auf eine grolse Strecke hin" zu 
nehmen, so dass also ov f.iax^dv ixvsveiv so viel ist als: „im Nach- 
spüren nicht weit kommen". Das furj ovx, vor i'ywv (221) fasst 
Ribbeck in seiner Uebersetzung (S. 26) als zwei Negationen: nach 
meiner Ansicht gehört es, wie an den beiden andern Sophokleischen 
Stellen, wo sich fuj ov beim Participium fmdet (Oed. Tyr. 13 und 
Oed. GoL 360) eng zusammen, und das ovk» das an und f&r sich auch 
fehlen d&rfte, ist nach bekanntem Spracbgebrauche ledi^ch dess- 
halb beigef&gt, weil der vorangehende Hauptsatz negativ ist £ine 
Streidiung des /rnj, wie sie in der Schneidewin'sdien Ausgabe vor- 
genommen ist, halte ich für unmotiviert, da sich fiij ovx, wie das 
folgende ergeben wird, genügend erkläjeu lUs&i. V. 222 hat man zu 
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w¥ di nicht, wie Sdineidewin thut, ^ivog lov zu ergänzoD, sondern 
iftsl odit ¥xto T« avfißolov, wozu dann die Worte vore^og ydq 
xtX. den Grund anführen. Zu ^Utr Verbindiiiig : /.irj or/, tywv ti 
avf.ißoXov' vvv di tfrel ovy. ly^w rt oifi(jo}.ov vergleiche man 
die auch schon von Sdineidewin, ai)er wie mir stlieint unpassender 
Weise verwendete Stelle: Soph. El. 517. 519. ov ndQ6a%\4r/Lai>og 
. , . vvv (jjg afieav ixeivog xtX. — Das vavsgng in eben diesem 
Verse (222) aber ist nicht, wie Uasselbach (S. 219) meint, ^<n€(fag 
twv akkutPf sondern urie der Zusammenliang notbwendig macht, 
ihfS(fOS iroi; M^x^^OQ, — Däss endlich da%6g — nnd nicht, wie 
noch Eartung wiU, adrdg — m lesen ist, wird wol niemand mehr 
bestreiten, der anf die Eigenthiimlichfceiten der tragischen Sprache 
Acht hat Ich lasse nun den ganzen Passus (216 — 223) in einer theils 
umschreibenden, theils ergänzenden IJehersetzung folgen: 

„Du verlangst: was du aber verlangst, du wirst, wenn da meine 
Worte mit Aufmerksamkeit nnlnficn und der Seuche*) deine Dienste 
leihen willst, es bekoiimien: Hüte und Erleichterung^) der Noth. 
Diese Worte aber werde ich desshaib, weil ich dem, was mir eben 
gesagt, wie dem, was getban worden, fremd gegenüberstehe, sa- 
gen; denn ich wurde (wenn ich sie nicht sagte) in der Erforschung 
dessen, was gethan worden, nicht weit kommen, wenn ich nicht irgend 
einen Anhaltspunkt hätte oder deutlicher: denn Ich wurde (wenn ich 
sie nicht sagte) in der Erforschung dessen, was gethan worden, 
nur dann weit kommen, wenn ich iiigend einen Anhaltspunkt hätte; 
So aber, da ich irgend einen Anhaltspunkt nicht habe, denn ich bin 
ja erst nach dem Vorfalle in die Gemeinschaft der Bürger eingetreten, 
(kann ich für mich im Nachspüren nicht weit kommen und daher) 
verkünde ich euch Kadmeern allen folgendes.'" 

Aus dem Kerne der Rede lösen feich als erster Complex 20 Verse 
(224 — 243) ab: Oedipus geht — und das ist für alles folgende nn 
Auge 711 behalten — von der Annahme aus, man wisse in der Bür- 
gerschaft, wer der Mörder des Lalos sei; er gibt daher zunächst 

1) ^* wie Nauck wiU (Enrip. StnA. H, 67) gdiVrt hieber ooch Dicht; 

davon ist erst V. 253 die Rede. 

.") Statt des hdschr. xuvttxovtfiaiv vermuthpte Elmsicy y.ctnixovfftßiv 
allein wie sich iihej]v 218 auf iiXxriv 42 /^irürkbczieht, so spielt x«r«xoi'y/(T/y 
218 xavuxovtfiaai 23 an, und dir l'j aposiüoii «W< ist überhaupt für die Si- 
tuatiuu weitaus die bezeiciiitenüste } vgl. auch das zweimalige uvoQ&toaov 
(46.51.) 



Digitized by Google 



zu OEDIPUS TYRANNOS 



197 



im allgcmeinRn Befehl, ihm alles darauf bezügliche kundzuthun 
(224 — 226), und geht Bodaim die einzelnen Fälle durch, die biebei 
eintreten k&nnten, unter gleichzeitiger Darlegung» was er jedem ge* 
genOber zu thun gedenke (227 — 243). Da ergeben sieb ihm nun vor 
allem zwei Hauptfälle: 

A. Man gehorcht dem Befehle und macht Mittheilung 
(227 — ^232). Dabei ordnen sich wieder z wei Möglichkeiten unter: 

a. Es weiss einer, wer den Mord begangen hat, und ist selbst 
{avTog, 228) der Thäfer: dann möge er nur furchtlos bekennen; 
denn es wird ihm weiter nicht« feindseliges widerfahren, sondern er 
darf unversehrt aus dem Lande gehen (227 — 229). 

b. Es weiss einer, wer den Mord begangen hat; es ist aber 
(nicht er selbst, sondern) ein anderer {alXov 230) der Thäter ge- 
fvesen: such dann soll er nicht schweigen; denn in diesem Falle 
wird er (i^cht nur nicht bestraft, sondern direkt) reicUich belohnt 
werden. 

B. Man gehorcht dem Befehle nicht und schweigt 
(233 — ^243). Auch hier kehren die beiden unter A. erwähnten Mög- 
lichkeiten wieder, nur werden sie nach Glassens treffender Bemer- 
kung (S. 12) in chiastischer Anordnung ausgeführt: 

a. Es schweift einer aus Furcht für einen andern {(fllov 
233; Sü heisst es hier statt äkXov, weil man dies doch nur einem 
Freunde zu lieb thut). 

b. Es schweigt einer aus Furcht für sich selbst {xavrov 234). 
Und nun, erklärt Oedipus, wolle er sagen, was er diesen^beiden 

Fällen g^nuber {h, vwvde 235) thun werde. Da es ihm aber ledig- 
fich darauf ankömmt, das Land von dem fiiaafm zu befirden, so will 
er selbst das gestatten, dass man ihm keine directe Anzeige macht. 
Er gebietet daher allen denjenigen, die den Mörder kennen, mit die- 
sem, der ja das vom Orakel bezeichnete fiiaafia sei, allen socialen 
und sacralen Verkehr abzubrechen (236 — 243). Wird nun dadurch, 
dass die Bürger diese Acht vollziehen, der Mörder und damit das 
fjtiaopta wenn auch nur indirect aus dem Lande entfernt, so gibt 
sich Oedipus vollkommen zufrieden und sieht von einer Bestra- 
fung sowol des Mörders selbst, als aiich derjenigen, wel- 
che diesen kannten, aber nicht zur Anzeige brachten, 
gänzlich ab. 

Was die Betaüerklämng dieser 20 Verse betrifft, so stimme 
idi vor allem Rä>beck darin vollkommen zu, dass er das Particip 
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vft^Mv (227) beibehilt und es samt den Wort^ avvdg 
a^ov (228) zu dem Vordeisutze zieht : so scheint „die Enthällung 
selbst bereits vollzogen zu werden und erst während des Vollzuges 
die Furcht das aus tiefer Brust eniporgeholte Wort — das ist gewiss 
die einzig richtigt? Erklärung von vTvei^Xoiv — gleichsam noch auf 
den Lippen zu bannen." (S. 24). Consecpienter Weise adoptiere ich 
auch die Aposiopese von fiij amumo) nach avtog xa^' axrcovy 
die mir der Zusammenhang unabweislich zu fordern scfaaiDt. Man 
kann weder die Worte xovnUhrjfi — xo^' ovyov, noch. auch 
yi^g — aQifakHg ^ Bildung des Nachsatzes yerwenden: erstere 
deshalb nicht, weil das zu ihnen gehörige o^Tdff (228) dem SiUoy 
(230) entgegeng^tzt ist und daher wie dieses seine Stelle im Vorder- 
sätze haben muss. Was sodann die Worte yriq — da(pocXijg betriflt, 
so erhellt aus der obigen Darlegung des Gedankenganges, dass der 
Satz Tceiaerat yccg — da<paXijgy dessen zweiten Theil sie bilden, 
ebenso wie der spatere Satz to yäq xegdog — ngoaiLuoercai^ das 
jeweilige Verhalten des Oedipus dem betreffenden Falle gegenüber 
angibt: da nun diese innere Verwandtschaft beider Sätze durch zwei 
gemeinsame Momente, die Anknüpfung mit yaQ und die zweifache 
Gliederung, auch noch äusserlich gekennzeichnet ist, beide Sätze sich 
also rhetorisch vollkommen parallel stehen, so kann, da der zweite 
durchaus untrennbar ist, ingleichen der erste unmöglich auseinander- 
gerissen werden, wovor übrigens auch schon der Umstand hätte war- 
nen sollen, dass. Jü (229) der nothwendige Gegensatz zu aXko fdif 
(228)'' ist (Ribbeck S. 24). — Y. 230 war fj^o^g schon fttr Neue 
ansiöfsig; er verwandelte es daher m xeqög und zwar^ wie ich glaube, 
mit Recht : man hat hier — und ich muss mich dabei abermals auf 
meine Darstellung des Zusammenhanges berufen — nicht den Ge- 
gensatz von dazng und ^^Vog, dies ist ja fnr Oedipus ganz gleichgiltig, 
sondern l« iijgiicb von avtog und akkog. Wie nun das arTf>?(228) 
noch xax^' avTov bei sich hat, so erwartet man auch bei dem ihm 
entgegentretimden aXXoy (230) noch eine entsprechende Beifügung; 
daher mOchte ich unter Hinweisung auf einen bereits zu V. 222 be- 
rührten Sprachgebrauch der Tragiker (man vgl. besonders Soph. 
Track. 6t3. £urip. Andr. 1221) das ^| akkqg feqis mit aUov in 
engste Yerbindung setzen. Es stände dann, wie öfter solche priposi- 
tionale Ausdrücke, elliptisch und wäre hier durdi ein aus %iht a^6^ 
xeiQct zu eruierendes cpüv6xsiq — wmnh zu vervollständigen. 
Das tov avzo^uqa selbst ist noch zu dem Vordersatze zu ziehen, 
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weil dadurch das gewichtige ^irj auoTtocrü) isoliert wird und so den 
ihm gebähienden Nachdruck auch schon äusserlich erhält Fasst man 
das bisher gesagte zusammen, so wäre also el' ätXo» oldct» 
S)Ui7$ tBQGS ti» cBh6%9i^ so viel als: ^ %ig fidt» Bn aHog 
if aXlrjg x^tf^ ^^^V Soph. EL 455) XTCtvoh iatat 

6 fpoißevg (über deD Artikel beim Prädikat s. KrQger Griech. SprachL 
§ 50, 4, A. 14). — Zu T. 236 haben GlassMi und Hommsen behaup- 
tet, unter zov avdga tovtov müsse der Hehler verstanden werden: 
eine Auffassung, die nicht neu ist; denn auch der alte Georgias Ra- 
tallerus gibt in seinem lateinischen Sophokles die erwähnten Wdi te 
mit: „qnknnque nostrfs non pnrere inssibun redarguetur^^. Gleichwol 
scheint mir Kibbeck Hecht zu haben, wenn er diese Annahme für 
unmöglich erklärt. Unter %dv avÖga tovw muss nothwendig der 
Mörder, und zwar dieser ganz allein, verstanden werden. Das 
absolut entscheidende sind , wie Hasselbach (S. 221) riditig gesehen, 
die Worte (241ff.): 

dg fudafiowog 
Twd^ r^^iy ^>vtog (hg %6 JTvS-tx^ ^iov 
liWßTBtev i^€(pr}V€v oiQtLüjq ifioL 
Sie beziehen sich ofl'enbar aul V. 96f.: 

avinyEv rjiiag Ooifiog Sfi^avwg ava^ 

zurücK'. I^ies wird aber dort, wie sich aus g}6v(p (povov jtdXiv Xvov- 
rag ( H)(if.) ergibt, vom Mörder und nicht \'om Hehler gesagt. Dazu 
kömmt, dass Tiresias seine Rede (449 — 460), die sich in dem Aas- 
spruche gipfelt, dass Oedipus des Laios Mörder sei*), mit %w aydfo 
toütw (449) beginnt, ohne Zweifel eüie vom Dichter beaibsichtjgle 
Anspielung auf Y. 236, wie ja auch 450 &jväis auf das von Oedipus 
265 gebrauchte Ciptw^ und dnulßv itdwntf^^aaünf (450) auf ^ 
dfiavdm (266) surßckweist. Dass dem %^ UvS^a vüvrwhei ^rjtelg 
V. 450 im V. 266 bei ^tjzuiv die Worte tov avt6%eiQa %ov <p6vov 
Xaßeiv entsprechen, scheint mir ein neuer Beweis für die Richtigkeit 
von Ribbecks Erklärung. Wie ferner an obiger Stelle (449 — 460), so 
wird (>(li|)iis Miich sonst noch in unserer Tragödie stets nur als Mor- 
der, nicht aber als Hehler bezeichnet. Wenn es nun von Oedipus 
heisst, eben als Mörder sei er dem (mit oyd^ vovtop beginnen- 



*) Damm kt 4as yonvf mit so Ibrdrtbsreii NaoMnMke vm jl«tst«8 
Worte gwmcht (460). 
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den) Achtspniche verfallen, wean dies theilweise sogar mit den Wor- 
ten des Achtspruches selbst ausgedruckt wird (8 17 ff., 1290ff^ 
1378 ff.)« so berechtigt dies doch wol zu dem Rückschlufise, dass die- 
Ber Achtspruch Ton Oedipm eben auch gegen den H6rder geridifet 
sei. Endlidi spricht dafär aucb Seneca in seinem Oedipus (V. 261 sqq. 
ed. Pelper und Richter), worin bekanntlich öfter direct auf den S(h 
phokleischen Oedipus Tyrannoe Besug geoommen wird: 

euius Laius dextra occidit, 

hinc non quieta tecta non fidi lares 

non hospitalis exulem teUus ferat 
sowie £urip. Or. 46 fl". : 

edo§e ^^gyeL t^öb fiij^* '^f^otg atiyaigy 

firjTQOXTOVOVVTaS' 

Dass Sophokles gerade den Ausdruck %dv iw&ga Tovtop gewählt 
hat, begründet Teuffei (S. 394): „Der Mörder ist die Hauptperson, 
um die sich aDe Gedanken des Oedipus drehen, wekdie ihm fortwäh- 
rend vor der Seele steht, fortwährend geistig gegenwärtig ist, und 
von der er daher jeden AugenbDck sagen kann to»» ^wd^a Tovror." 

Geht man nun zur Behandlung vorerst der nächsten 8 Verse 
(244 — 251) iilier, so lässt sich wol leicht im allgemeinen sagen, dass 
Oedipus in den zwei ersten (244. 245) auf das bisher vorgetragene 
zurückblickt, in den drei folgenden (246 — 248) den Mördfr, wie in den 
drei letzten (249 — 251) sich selbst vertlucht. Desto schwieriger ist es 
ihren Innern Zusammenhang ausfindig zu machen. Ich will es nach 
Möglichkeit versuchen. „Miv cvv (heisst es bei Krüger, a. a. 0. 
§ 69, 35, A. 3)j steht häufig, wenn man das Voiheigehende susMun- 
moifiissend abschliesst und mit di etwas neues anfingt.*' Dies, glaube 
ich, findet auch hier statt „Das ist aUes*S sagt Oedipus mit den 
Worten iyw fxh civ — av^fiaxog niha (244. 245), „womit ich 
för den Gott und den ermordeten thätig einiugreifen irermag". „Es 
kann nun", fahrt er fort, — und dies ist das neue, was mit di an- 
gefügt w ird ^) — der Fall eintreten, dass der Mörder oder die Mörder 
doch noch im Üuukel und daher im Lande bleiben^), wenn nämlich 

^) Naeh deutschem Sprachgefühl miüsten die Verse 246 nnd 247 wol so lan- 
ten: <l «II o dt^tams ^ tts eis rj (xtta itlitimav &p ilihjd^i, xuztiJxofiM «tvtof 
xnxov luauas ü/joqov ßkf» imqh^tti, 

*) HoisdlNidi sinat (S. 212) it^q^ ds Perftkt: (Ua priMiititciho Fassung 
Ist notiiveDdi; der Worte mUiam yit^ — iaf^tAis (226 f.) anä cl ^ ctv 
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diejenigen, die den oder die Jlördpr kennen, die Acht nicht voll- 
strecken. Ihid nun erörtert Oedipus (V. 246ff.), wie er sj' li da zu 
vprbnltiMi ^tMieiikf* und zwar a) dpin Mörder, b) denjenigen gegen- 
über, weiche die Acht nicht vollstrecken. Da er aber weder den einen 
noch die andern kennt , so kann natürlieli beiden gegenüber diesmal 
von einem aktiven Eingreifen, wie ein solches in den vorhergehen- 
den Fällen in Aussicht gestellt wurde, nicht die Rede sein. Oedipus 
muss sich sonach auf passives Vorgehen beschrSnken, ond weil er 
selbst denllförder und die ungehorsamen nicht zu bestrafen vermag, 
so QberlSsst er dies den Göttern. Man hat also ton V. 244 an nach 
meiner Ansicht nicht den Gegensatz zwischen iyd (244) und 'öfth 
ein Gegensatz, der in dem enavxofiat {H9) fortgesetzt und 
nacb längerer llnterbrecliuii^ durch VTTSQuaxor^iai {y.ajTL ttccvt* 
dffi^ofiaL V. 265) einerseits wie durcli t'ixo^iai (269) anderntheiis 
wieder aufgenommen und abgeschlossen wird. Ich habe schon oben 
erwähnt, Oedipus erörtere von 246 an, wie er, falls der Mörder doch 
nicht entdeckt werde, a) gegen den Mörder selbst, b) gegen diejeni- 
gen, die duixh die Nichtvollziehung der Acht das. Verborgfenbieihen 
des Mörders verschulden , sich zu verhalten gedenke. Dm nun den 
Borgern, wie Classen (S. 13) gnt bemerkt, den furehtbaren Emst 
seines Willens zu zeigen, stellt er ^ch ihnen gleich, und indem er 
bei der Besprechung seines Auftretens gegen die dem Bannspruche' 
ungehorsamen vor allem von der Möglichkeit ausgeht, er selbst 
kenne dt ii Mörder, lierge ihn in seinem Hause und mache sich so der 
Nicht\ollstreckung der Acht schuldig, ruft er für diesen Fail sogar 
auf sich selbst die Strate der Götter herab. 

Hat Oedipus so die Versicherung gegeben, dass er sich nach dem 
Achtspruche richten werde, und hat er für dm gegentheiligen Fall 
sogar sich selbst mit Fluch belegt, so muss er selbstverständlich — 
und biemit wendeich mich gleich zur Besprediung der nächsten zwölf 
Verse — nun darauf übergeben, dass er die Börger er- 

mahnt, auch ihrerseits dem Bannbefehle zu gehorchen, und dass 
er diejenigen, die dies nicht thäten, gleicbfolls mit Fluch belegt. Dass 
im folgenden von den Börgem die Rede ist, zeigt schon das voran- 
gestellte v^lv (252), das sonach gemafs des eben erörterlen nicht. 



itmtnfiia^s — naviKs (23;i — 241). Der Mörder wird erst dann mit Fluch 
belehrt, tvenn er a) sicli riirht selbst entdeckt hat, b) von andern ebeofidls nicllt 
angezeigt und c) auch nicht in die Verbannung getriebe» worden ist. 
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m RibbedL memt, dem eyni (244), sondern dem ganz bttonden m 
betonenden ifiw(2B0) gegmflbertritt Dase ferner Oedipus in den 
Vierten v/wf 6i %aSta ftdvt^ imimifffwm nXtSuf (252) die vorhin 
als nothwendig hingestellte ESrraahnuQg erliest, ist ebenfidb Uar. 
Das Tovva ndwu darf man nämlich, wie ich glaube, nur auf den 
Achtspruch (236 — 241) ') beziehen, der als ganzes füglich so bezeich- 
net werden kann, da tr nirht nur selbst in zwei Haupttlieile (einen 
negativen und positiven) zerfällt, soBilem vnn diesen beiden der ( rstere 
seinerseits ebenfalls und zwar in vier Gliedern getheilt ist. Das 7tdv%a 
arifiaivuv aber (226) auch noch unter dem Tovza ndvta des Y. 252 
mitzubegrdfen verbietet nach meiner Ansicht der Umstand, dass 
Oedipus ja, wie idi oben gesagt habe, auf direder Mittheihing wei- 
ter nicht besteht Statt mm an diese Ermahnung sogleich die Yer- 
wOnschung der Bfliger in knöpfiso, geht Oedipus suvor noch auf die 
Darlegung der Motive ein, welche a) die BCtarger, b) ihn selbst be- 
stimmen mflssten, d^ Mörder aus seiner Verborgenheit henrorzuzk- 
hen (253 -263). 

Erst nach diesem Excurse kömmt er unter nochmaliger feier- 
licher Versiicherung , er werde alles aufbieten, dass der Mördf r nicht 
im Dunkel bleibe (264 — 268), mit den Worten xat iaii,a toig firj 
ÖQwaiv (269), die sich sui vTtsginaxovfiai xanl stdrc^ dtpiSofiai 
{2&b) imd dadurch auch auf den Achtspruch ^) zurückbeziehen, wie> 
jler stt seinem eigentlichen Thema und spricht wie vorher (V* 249 — 
251) aber sich selbst, so nun auch über diejenigen Bürger, 
welche dem Achtsproche nicht gehorchen würden, den Fhush aus 
(269 — ^272). Um aber seine Rede nidit mit einem so grellen MiB8<- 
tone absnscUieBsen, stellt er dem Flnche gegen die ungehorsamen 
sofort den Segenswunsch für die gehorchenden entgegen (273 — 275). 

erübrigt noch die nachträgliche Besprechung der Worte zota^ 
i^^aoäfiijv (251). Ich nehme für beide die Interpretation Ciassens 
an, soweit diese eben nicht durch des letzteren Fassung des xdy 



Daher kann ichflritNaiieks Aenderun; TaTTtmi' das weitere" micb oichl 
einverstanden erklären; Bodi weniger aber mit M. Schmidts hadfiov navt 

(Philo!. XVII, 410 f.) und zwar schon aus sprachlichen Grtinflpn: denn ha^nv 
ist gleich i^naCav, dies aber scheint mir darchaas aicht mit iStijtvväv oder 
tj[P€vetv identisch zu sein. 

') Darob vTieQ/jaxovuai xanl navt* «{fi^o^ai wird, wie schon bemerkt, 
das üvfAfiitxos nÜM (245) wiederholt. Von dem letzteren aber macht der ßaoa- 
befdd den Hauptbestaadtbeil MS. ' ' 
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avSQce TovTov (236) inilueoadert wird. V. 817ff, sagt Oedipus von 
sich selbst: 

Sv fi^ ihm ei&ni firjS^ dorm tiv$ 

(ü^eiv 6^ djt* %al %dd^ ovng aiUoft ijp 

, wodurch er otebar auf V. 236 — ^241 znrflckweist Da er nun den 
dort erlasseneD Aehtapmch hier ausdiflcklich mit rda^ oQ^tg be~ 
seichnet und sagt, er ad es gewesen, der diese dgal auf sich gelegt, 
da femer der Exangelos 1287if. von Oedipus berichtet: 
ßo^ . . . avdwv dvoüL ovds ^rjzd fioi 
wg Ix x^ovog ^lipujy kavTOv ovö^ tui 
^evüjy dofioig dgalog, mg i^gdaatOj 
wo mit tag i^gdamo doch wol auf wg rj^aadfiipf an unserer Stelle 
' (251) angespielt wird: aus allen diesen Gründen miiss man, glaube 
ich, bei eben diesem ^(^aadfiriv nicht an V. 248, sondern an' den ge- 
gen den Mörder erlassenen Achtspruch (236 — 241) denken. Unter 
abop hat man eben wegen des Plunds, der eine Beriehting auf 
den Mörder (fdv didqüOfuöita 246) unmögliGh macht, den Chor zu 
verstehen, und zwar, wie Classen (S. 13) treffend bemerkt, mit Rftck- 
sichtnabme auf V. 235: %onka XQ^ vMeiv i/nov, Dass hier die 
dritte Person stall der zweiten emti ilt, ni(iii\iiTt Classen genügend 
dadurch, dass Oedipus diese Selbstverwünschuug (249 — 251) „mit 
zum Himmel gehobnem Blicke und feierlichem Tone mehr an sich 
selbst, als an den Chor gerichtet" habe: äfte^ toiaö' dgriwg ijga- 
üdfiriv ist also zu fibersetzen: „was ich. kurz vorher diesen da unter 
Fluch zu hören gegeben habe." 

. Zu diesem Gdmiuche von d^tt^ai veigleiche man Eurip. Hipp. 
1166ff., wo der Bote zu Theaeus spricht: 

dqal TS %ov üov at6ficn:og, ag Ol) ffat^l 

novtov xgiovTi TtaiSog i^gdüia ttiqt. 

Wenn nun d()dg d^jao^ai %lvl nicht blofs „über einen 
Flüche aussprechen'* bedeutet, wie z. B. Soph. Oed. Col. 951f.: 
xofi rorrr* dr ovhl sn^aaaov^ sl fii^ fiot mxQQiti 

sondern auch, wie sich aus der angeführten Euripideischen Stelle er- . 
gibt: „einem Flüche vortragen'*, so darf mau doch wol inglei- 
dien für das einfache d^aqS^ai zm ausser der Bedeutung „einem 
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etwas fluchend anwünschen" auch noch die: „einem etwas 
fluchend vortragen'' in Anspruch nehmen. 

So wage ich denn zu hoffen, dass durch die angestellte Erörte- 
rung der Vulgata, selbst für den Fall, dass man tov offd^a Tovzor 
Ton dem Mörder nimmt, ein vernünftiger Gedankengang vindiciert 
und so eine Umstellung überhaupt als entbehrlich au%eaeigt worden 
iat. BezOgliGh der Uebelstände aber, wdche die lUbbeck*sche Anord- 
nung auch noch hn beaondeni mit sich führt, verweise ich, da sich 
mir keine neuen Gesichtspunkte ergeben haben, einfach auf die Ber 
merkungen von Gassen (S. 17), Spengel (a. a. 0.), Hasselbai^ 
(S. 223 f.) und schliesse mit der Erklärung, dass es mich sehr freuen 
würde, falls diese Zeilen als ein wenn auch nur bescheidener Beitrag 
zum richtigen Yerständxüss unserer Uedc angesehen wurden. 

Mönchen. BERNHARD ARNOLD. 
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LXXin. Cicero Ep. ad Atticum i 9 Thyillm te rogat et ego eius 
rogatu Mvnohtidtav icdzQia. legebatur olim Chilius, nomen ne- ' 
que auditum alias neque credibile neqiip scriptum in libio Mediceo: 
babel enim ehiyUui et in maigine lAjfniJtr«. rede vero Kayseras et 
hie et in atiis dnabns epistolis ThyiHi nomen restitoit 1 12 2 Hherr 
Hm ego Aa^o, mm nepum Aom^fim, J7t7aniiit dko^ roHoMtinrem 
eftenlem tunm, de to mtAt* Yakirim interpres mmiiat Thyillusque 
M audüse teritit haee et quae secuntur. bic thyrlmsqne est in Hedi- 
ceo libro iterumque commenticium Chilii nomen locum male obti- 
nuerat. tertio id factum est i 16 15, epigrammatis tiäs quae in 
ÄmaUheo posuisti contenti ermus^ praesertim cum et Thyillus nos re- 
Uquertt et Archias nihil de me scripserit: ac vereor ne, Lucullis quo- 
niam Graecum poema condidit, ntmc ad Caecilianam fahulam spectet. 
Mediceus Uber chlyh'us et in margine vel ihlilyus habet, Cratandri 
exemplaria ThffUus, ad epigrammata quae Atticus in Amaltheo suo, 
?üla Epirotica, posuit pertinent quae GonieliuB Nepos in Tita eiua 
cap. 18 aeribit, pioqve fo^em, ereämuB n$ ehu «eper« esief 
mtan^UU, nmmque vers^us qui Aonore rerumqw gMarum ampKjfH- 
(HiM eHero» Rmani populi praeiUlefwU exp9swit ita ut einguhh- 
mm imaginibus facta magistratusque eorum non amplius quatemis 
quinisque versibus ilescrijjsei it : quod vix credendum esty tantas res 
tarn hreviter potuisse declarari. est etiam unus Uber Graece confectus 
äe consulatu Cictronts. arcepit Cicero commentarium <\e consulatu 
suo ab Attico Graece scriptum kalendis luniis anni ab u. c. dcxciv, 
quod narrat £p. ad Atticum ii 1. illa epistula in qua epigrammata 
Attici Gonmemorat, quae Latiua fuisse e Gomelii narratione coQigir 
mu8, scripta est menae Maio anni ncxcm. fefellerat tum Cicefonen^ 
apea quam conceperat fore ut res a se gestas Thplli Arebiaeve, Grat» 
corum poetanim, earminilms iulustralas Tideret. 
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De A. licinio Arcbia Antiochessi non repetam quae nota sunt 
illud autem miror; probatum ten esse ab hominibus doctis iudidum 
Friderici lacobsii, qui Anth. Gr. t zui p. 859, quomam inter ea 
Anthplogiae epigrammata quibus ^i(fxlov insGriptum est nuUum ait 
quod non a mediocris ingenii homine conponi potuerit, omiiia alius 
potiiis Arcfaiae esse putat quam eius quem Goero exquisitis laadibns 
exoniaverit. mveiiiuntor in Antbologia non unius Archiae poemata, 
sed conplurium. nam si l^alatiui libn uiscriptionibusj üdeni liabemus, 
Idi^xLov Mai^eÖQvog est vii 140, Idgxiov Bv^avTwv vii 278, 
^QX^ov Mvrdrjvaiov vn 696 ix 19 III 339, l4Qxi 

OV VECüTfQOV 

IX 91 X 10, hae autem ipsae notationes probabiie reddunt ea epi- 
grammala quibus simplex nomen lA{^im> inscriptum est ad clario- 
rem aliquem ceteris Archiam referenda esse, habent banc inscriplio- 
nem in Antbologia Palatina epigrammafa undeviginti, T 58 59 vi 16 
39 179 180 181 192 195 207 vn 68 147 191 213 214 ix .343 
750 X 7 8, in Phnudea ir 94 179. praeterea in Palatina inscribuHtor 
T 98 üfd^^W, ^ di ^äigxiw, tii 165 vov avvov (id est Antipotri 
Sidonü), ot di *i(fxiov, ix 27 Ut^lov, ot di ITaginsvicovog, 
64 ^CuXijftladov, oV di lA^x^^ov, in PJanudea iv 151 ^lovKLavovy 
0% de AqxLov. denique quod ddio/ioiov est in Palaliiia epigramma 
▼n 139 in I'hniudeae libri quodam Barnesiano Archiae tribuitur, 
eidemqne Archiae Fliinudf s <l,",lii Anth. Pal. ix 345 346 347 348 354, 
quae iJhc recte inscribuntur tov amov, id est ^mwiSa ^ke^av- 
dgecog. epigramma Anth. Pal. vn 165 Archiae esse non dubito: 
praecedit enim epigramma Antipatri Sidonü (164) aliudque Leonidae 
(163), quonim illud vamtio est. ita Leonidae epigramma vi 13 An- 
tipatriqoe Sidonü vi 14 Arcbias variavit vi 16 179 180 181, Antipa- 
tri ep%nimma vi 206 variavH vi 207, epigrammate vn 68 expressit 
epigrammata Antipatri vn 65 et Leonidae vn 67, denique in Plann* 
dea Anfhelogia iv 179 Archias idem argumentum tractat luüd Anti- 
fKiter in praecedente ibi epigianunate. non ausim adlirmare omnia 
iila epigrammata quae inscribuntur ^qxlov unius esse poetae (quam- 
quam ne cur negem quidem causam video), neque inprobo lacobsii in- 
signem eis praestantiam negantis iudicium: illud adsevero, nihil in 
eis esse quod non potuerit Ciceronis aetate scribi. quod autem Cicero 
Licinü Archiae Ingenium magno laudavit opere, nimirum fecit id in 
oratione qua eum defendit iudidbusque commendavit et potnit Ar- 
diias in aliis poesis geUeribus mdior esse quam in epigrammatis. 
haqne sane probabilis mihi videtur esse eoram sententia qni Archiae 
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illa epigranimata tribuerunt Antiochrnsi. videor auteni mihi hanc 
prohaliilitatüm argumento augere posse haud plane iiiiirmo. unam 
rem earaque ab aliis occupatam Arcbias quattuoi • (tigrammalum va- 
rietate expressit. nihil magis congruere polest cum hominis ingeiiio 
quale Cicero in oratione sua § 18 descripf^t: ^tiens ego himc Ar^ 
€himn vidi {utar entm veUra benignitate, ^tfofttam vm m hoe nevo jfB^ 
nere äkmdi tarn diHgenin' att9ndiU$i, qwtkm et/o hmc Mi, cum 
Uuerum ser^^ttiuet unUam, magHum mmemm opHmorum virntum 
de Hi rthttt qita$ hm agirmhnr äieere €x tempore, qmüens re- 
9oeahm eandem rem dken eonmiätaiii verbis atque eenieiUHi. 

Sed Thyilli quoque, cuius simiü cum Arehia CHoero meDtionem 
fecit, aliquot extare puto carmina. epigrammati Anth. Pal. vii 223 
iascri])tum est QvtXXoi, x 5 Qvtlov, vi 1 70 QvrjXdoVf ex quo rocte 
Gotllov fecerunt. in Planudea Anthologia t'pigramma illud x 5 ^a- 
JVQov Qv'illov inscripluiii csi: quod utruin rt cte laclum sit an po- 
tius errori tribueuduui (nam 2atvQ0v est quod sequitur cpigramma 
X 6 idemque habet argumentuin) dicere non possiun. Tbyiili autcm 
nomen tarn ramm ett ut lacobsius Aoth. t. xiii p. 950 se id alibi 
repperisse ne|{et neque ego praeter Gkseronis epistulas et Anthologiam 
Graecam tuqaam legere meniiaerim. nunim profecto esset si duo 
fiiiaseDtpoetae Graeci qui tarn ramm nomen haberent 

LXXIV. Ctoero ad Atticum rr 4\ quae epistula in Antiati scripla 
est, PerbM feeeris H ad ms veneris. offendes designationem Tyran- 
nionis mirißcatn in librorum meurum bibliotheca, quoruni rdiquiae 
multo meUores mnt quam putaram. etiam velim nnh.i mitlas de tuis 
librariolis duos altquos quibus Tyratmio ntatnr glatinaiotibus . (id ce- 
tera admitmtris , iisque imperes ut sumant membranulam ex qua iu- 
dices fiatUt quos vos Graeci, ut opmor, cMvßovg adpellatis. a Grae- 
vio scriptum est aikhoßmvg, Mediceus liber sillabiu habet, mihi 9it- 
Hibee potiiis rel eiUj/hoe scribendom videtur, de qua Toee Lobeckhu 
dizit Prot. path. p. 290* nam in proxima €ioeronis epbtula it 5 
baee kgimus, yblhüieeam nM im pinaoenrnt consmietfone ei eUijf^ 
Mi: eee veUm kaidee. ibi Mediceus liber eit tybis habet, pro eoti- 
sfmclAme placuit noper constrictione , quod yolunt significare inrohi- 
cra librorum. mihi deäignata a T^ramiione libroium coülocatio recte 
dici videtur constructio, constrictioDem autem illam temere excogita- 
tam certe Orellius pessimi5 defendit. nam quae l*hniu8 iialirt Nat. 
bist. XIII 26 (§ 82) ea ab hac re piaüe aUeua suat, Martialis autem 
epigranima \iv 37 sane oUm ita scribeiNitur» Scrinium. Qm$tnciQ$ 

U«uu«s XU. 14 
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itiH da» mihi Uh^o$, Ädmiiiam Uneas trucesque blattast Teram rectis- 

simc Schneidewinus expulso constrictos receptoque ex oplimis duo- 
biis libris selectos epigniinma ex insulso fecit elegaos ac facetum. 
sittybi illi conmemoranlur etiain iv 8", postea vero quam Tyrannio 
mihi libros disposuit mens addita videlur meis aedibus. qua quidem 
in re mirißca opera Diwysü et Menophili tui fuit. nihil venmtius 
quam illa t»a pegmata potiqiiam mihi sittybis libroi inhutranmt, ita 
fere hodie scribitur. habet autem Mediceus über poüquam mOit 
Ubras: Temm ex TumedaDo tM^rtar postquam tü tihait fi&rai. mide 
adparet scribendiim esse pontpum sittiboe fi^m inhulrarmU, eogi- 
tavit de nominatiTo Bootios, sed Graecanicam eius forroam in illo 
tü Hbae latere non intellexit in Hygini fabnla 178 Micylll Spartae 
MDDckems non in Sparti mutare debebat, sed in Spartoe. idem Spar- 
toe reddendum est Amnnaiiü Marcellino xix 8 11, ubi Über Fuldensis 
sparto habet, idem codex xxn 15 14 non d/4^ißiot habet, sed am- 
fiboe: adcuratius igitur seribemus amfibioe. 

LXXV. Cicero in oratione pro Sex. Roscio Amerino §110 ma- 
las artes Capitonis ita describit, itt^edUnento $9t quo miim d$hi$r$^ 
kv$ Suüa doceaiur; ceurortm Ugaimm eomHitt et vokmiaim Ckry^ 
MogwM mmtiat; momt ut pro9id»a$ na ptdam ra» agalut; oumidii, af 
tiiUaa tit vtHüHo hanorwn, Ulim paeimiam grandam amimiinm^ 
am cap&i» jfarieukm adOwrUm; Ükm aeuara, hos qui «««I arant 
müai faXkr€ ; Hhm idtntidem mantra ut cmferat, h^ inaidiata qiem 
falsam ostendere; cum illo contra hos inire consilia, honm consilia 
illi emmtiare; cum illo partem mam depecisci, hisce aliqnn fretnm ora 
Semper omnes aditus ad SuUam iiiiercludere. consiiiraiit iibri in fre- 
tum ora, nisi quod in non nuHis iiuie factum est fretus ora aut fretus 
hora aut fretus mora, et mora qoidem qoi acripsit probabiiem fecit 
ceniectiiram, fnhu congruit cam orationis foima, sententiae minime 
coiiTeiiit. iustaiti sententiam ut restituerent hominea docti molta 
temptamnt, qnod veri esset simile nemo invenit mihi latere videtur 
Aitee lOiqHa vafre mora amnaa iMua ad Svüam imarahdara* 

nam post oiHqua facili emire na omitti potuit: qno facto qaod resfa* 
bat male eonpletom est. 

LXXVI. Apud Senecam Suasoriarum capite primo haec Ic^m- 
tur, Latiiii declaiuatores in descriplione Oceani twn nimis viguerunt : 
nam aut minus descrtpserunt aut curiose. non recipiendum erat men- 
dum libri HniM l lentis: nain ineptum est accusativo casu dictum in 
doicrihtionm. aitera sententiae pars intellegi non potest sie scripta, 
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patest autem si ita scripseris, nam aut mims descripserunt aul oimis 
euriose. 

Pergit Seacca , nemo illorum pa$itit tanio tpirüu dicere quanto 
PedOt qui namgante Germanico dicit 

ian pridern po$t Urga dim solmque reUdtm, 

iam fridm notU eximrru ftiubu$ orbis 

per nofi 4Nm«e«Mi amdaeBi in tmutroB 

Hwpmi metas extrmagut Uiora mmdL 
rasa Bedonis primo Über BraxellensiB erga iubet: iinde reciperamuB 
antiquam et valde nsitatam scribendi rationem pos terga. mox non 
Video quam utilitateni habeat iDsertum miper se inter iwtis et e,x- 
torres: imnio si additur juiulln ctiMiu iniiius hi versus inleileguntur. 
versu quarto über BruxcllcD.^is asperum. habet: ex quo ^«spmi olini 
factum est nescio cuius conieclura, miiiime illa probabili, cum, ut 
alia taceam, iü hac oraiioue, ia qua per non concessas — tenebras 
praecesstt, omissa ad praepositiooe offeodamur. illud autem dubita- 
üone carere mihi videtur, non potuisse Senecam e Pedonis cannine 
versus excerpere qaomm non integra esaet sententia. atqui deest 
aliqBid bis «piatUior venibua quo sententia eorum conBuninieUir. 
fiont autem integri si ita scribnntur, 

tarn pridmn po$ terga diem $ohmq«e Fellncunt, 

tarn pridem notis extorres fmibus orbis 

per noH concessas audaces ire tenebras 

ad rerum metas extremaque litora mundi. 
rerum melas IN do dicit fines rerum naturae »iiniliterque posit-a loqui- 
tur, dl revocant rerumque vetant cognoscere ßnem Morlales oculos: 
pauUo aliter eisdem iliis verbis Vergiiius Aen« 1 278 in lovis oraüone 
utiiur, his ego nee metae rerum nee tempera peno: Imperium sine 
finededi, 

Secontur apnd Senecam hi venus Pedonis, 

nune Hhm (pigria immmia numaira eub undu) 
gm ferat Oceanum, qui eamfos vnäique prieüe 
ae^toreosqne eanes roHbue eonswrgere prentie. 

pessime hacc vulgo interpunguiiLur ; ila ut feci distiiicta ferri possunt 
neque opus est ut quicquam mutetur. minime autem kuuc ülum 
scribendum erat. 

Continuatur Carmen ita, 

accuinulat frayor ipse metus, iam sidere limo 
navigia ei rapido deserlam flammt daeeem 

14« 
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seque feris credunt per inertia fata marinis 

(am nun felid laniandos sorte reiinqui. 

atque aliquis prora pendens mhUmis ab a^a 

aera pugnaci luctatus rumpere vtsu^ 

III nihü erepto valuit dinotcere mtmio, 

obttrueta m talis effundit pectora voce$, . 
quc^ versu tertio dknmtiir inerih fata, similia leguntur, ne alia me- 
morem, apud OTidiom Met vu 544, ffemit hio moräunu inati^ et 
apud Valeiiiim Fkocum i 633, Aoec üerant upii fUmUs oceumtfre 
1^. ultiroam versum , in quo BrnieUeiuis über ofoffuefM» uMt et 
pectore habet, Bursianus recte emendaTit. minus recte pendtnt Gto^ 
novii recepit, quod Dimium ilistat ab aiiüqua litterarum memoria, ex 
aliis codicibus adferuntur sedat vel se dat et spectat, Bruxellensis ce- 
dunt hab^^t , im He illa rudi artificio facta sunt, sed potest cedunt leni 
emendatioüe emeudari. scripsit Pedo 

4Uqw aUquis prora caecum nAUmii ab alta 
' aera jwpnact luetahtB rumpere vim. 
eittsmodi epitheton paene neceaflarhun est dixitque in aimili re Vergi- 
lius Aen. lu 203 iri$ adeo ineertM eaeea ea%ito aofei Srramiiu p^go, 
Ipaa etiam quae Becnntur speculatoris verlw non careiit mäido. 

quo ferimwr? fugit ipsa See erbemque reUehm 

«Uima perpetuis claudit natura ienehHs. 

arme alio positas ultra sab cardine gentes 

atque alium liberis intfictuui quaerimus orbem? 

dl revocant rerumqne vetant coynoscere finem 

mortales oculos, altern quid aequora remis 

et sacrae violamus aquae dioumfue paetae 

turbamus sedes? 

Uberie habet eodex Bnuellenus. inepUsaimom «st qnod olim scnbe- 
hatxst UbHe, non ineptum kmhie, quod Oudendorpio inde Ikdendum 
Tidebatur, sed .debile: nimbie alicoi in mentem venire potuisse miror, 
conido scribendum esse 

atque alium flabris iniactum quaerünne orbem. 

dixerat aiilea Vedo rapidü desertam flamme classem congruilque quoti 
caecum aera, id est ()l)scuram iiebulam, conmemoranty congruunt 
etiam quodammodo quae deitide adduntur, 

LXXVII. In Calpuroü iiaude Pisonis v, 34 recte sane Carolus 
Fridericus Webenis scripsit 
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sie etiam magno iam hm Cicerone iuhente 

laurea facundis cesserunt arma togatis, 
cum olim scriptum esset immtae, cui vigente falsa coniectura substi- 
tutnm est, sed ipse qnod scripsit non recte iuterpretatus est. dixit 
enim ^emendavi nUftniB, quasi duce» qui mmc est' <liupp^ ^ugit eum 
Anm Ann non numqaam ita did ut non signifieet non postea tantam- 
modo wnm iam antea aliquid fiictum esse, sed praeteiiti temporis no- 
tionem quasi intendat, non multum autem a sinqitlici Hm difiierat. 
Tehiti locntus est ita Nemesiairas Eel. m ISss., te eano qui gravith's 
hederata fronte corymbis Vüea serta pUcas quique udo palmite tigres 
Ducis odoraio perfums colla capillo, Vera lovisproles: iam tunc post 
sidera eaeli Sola lovem Semele vidit hris ora professum: de quibus 
versibus dixi in Kelationibus Academiar ilerolinensis a. MncccLviu 
p. 671. Galpuniius igitur cum dicit CieeroM hUmle nihil aiiud sigoi- 
ficat quam iussum iltud oiim a Cioerone editum , cedant arma togae, 
eoneate Imm 26191100. Ungtuie Galpurninm in Giceronis ear- 
mine iegisse vix potest dnbitarl, recteqne Wemsdoifios Poet tat 
min. t IT p* 393 intellexit versum eius üa distingumidam esse, 

Umna fatumdU, eetiermi arma togatis* 
legitnr antem Ungva in Dedaraatione in Ooeronrai 3 13. apud Quin- 
tilianum xi 1 24 libri inter laudi et linguae fluctuant, sed ut linguae 
potiore auctoritate confirmetur. tum linguae no^it Phitarchus, <(ui in 
conparatione Demostheuis et Ciceronis cap. 2 haec dicit. ?} cJ^ KiAi- 
Qwvog Tolg Xoyotg dfAernln rrjg rcEQiavzoloyiag (XKQaaiav 
%ivä %m^y6i^Bi' nqog do^av ßowvzog (og rd onka edu 
9lijßiw(p xttt yXwTTi] Ttjv &Qia^ßixi]v vftslxstv Sa^vrjp, 
. antiqaitis etiam his Plinii testimonium est Nat bist tu § 117, suftw, 
frkmu omntei porens poirt'oe adpeUm, prämis t'n ioffa triumfkwn 
IdifiUWfiia IfltirsiMi nurüe, puldn« enim Wemsdoifios hoe ad der 
cantatom Ciceronis Tenieolum rettulit ipsum Cäceronem in orationa 
Pisoniana § 74 hnuH scripsisse non potest dnbitari propter ea quae 
addidit, idemque in libro de ofßciis i §77 meUoraexeropkiriapraebent 
Dixi de lioc CalpurDÜ versu ut praepararem emendationem alius 
versiculi quo memoria noti carminis similiter revocatur. ante illos 
versus qiios quo modo Lachmannus coniuncta mecum opera eiiienda- 
Teht io üoe eorum uarravi quae de carmiuibus bucolicis Calpurnii et 
Nemesiani scripsi (non miror autem fuisse qui firuge inventa Tesci 
mattet glandibus: nam quosdam bomines mirari desü), ante iUos igi- 
tnr TCfStts bi leguntnr (2308s.), 
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ipse per Aftsmitis Atneia -eatmim gentes 
qui sonat^ ingenti qui nomine puJsal Olympum 
Maeoniumqfte senem Romano provocat orey 
forsitan ilhm nemoris latuisset in umbrä, 
qnoä mnit et sterili tantnm canfassH aoma, 
ignotm populOt si Maecenate carcret. 
. qui tamm hattd uni patefecü limina mti 
nee tm VergUb permisit »umma soU. 
eieerpta vetusta , quonim duobas ezemplaribus vm mm , habent 
/jpioli» poptclö« qnod placet, toin in postremo versa nmmot quod 
son niagis fern potest quam niMnäui, quod miilti probanint intel- 
texit Lacbmanmis poetam scripsisse 

nec Sita VergiUo permisit carmina soli. 
iiiinii uiii transtulit in Carmen suum Vergilii illud Ed. i 9 s. ille meas 
errare boves^ ut cemis, et ipmm Ludere quae vellem cahimo permisit 
agresti. quod de Maecenate dicit, cum eo conspirat Marlialis viii 56, 
iugera perdiderat miserae vicina Cremonae , Flebat et abdmtas Titynis 
uteger oves. Risit Tuscui eques pmiperUUemque nutUgnam R^^pidü et 
.eekri hmä ahire fiiga* 

' Miiito etkoD apertiorem VergUiani carminis significationem obaca- 
ravit fibrariorum error bominaiDqae doctonim meliora exempkria 
DhniB tenerantiuiD aupentitio m Ovidii Amorum i 15 25. acripiuiD 
ibi est in optimis libris föyn» ^ fruges Aeneiaque arma legmhw Rma 
triumphati dum eapui orhis er&» nihilo mimn Ovidhun non fruges de- 
disse, sed segetes, quod in non nullis libris est, praeter alios ßent- 
leius inteliexit. ita enim signiiicandum erat illud Quid faciat laetas 
iegetes. 

LXXVIK. Vrderius Flaccus inilio lihri prinii Pelian in animo 
versasse uarrat mortis qua lasonem interimeret vias ac tempora; 
quam narrationem boc versu (37) finit» ira maris vasUqw plaeeiU 
diemama ponti. seqnitur dolosa oratio qua Peiiaa laaonem Tdiaa 
anreum petere inbet. tum baec legmitor, 

wiüx täeUi patuere doU, nee vdUra evrae 
eise vt*ro« eed eete odne mmtmia eogi 
m freta^ qua imtos leeianiim quaerere Celd^i 
arte queat. nme aerü pUmtaria veUet 
Perseos ant curru saevos frenasse dracones 
credütiSy ignar as Cereris qui vomere terras 
imbuit et flava q^uercum damnavit arieta. 



* 
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non contigit hominibus doctis ut sententiam recijH rai ent qua duo 
versu» destituti üiiiit. nam neque sectantem qmtrere non offendit ne- 
que reliqua ibi intellegi possunt, non magis autem iategra oratio in 
eis est <piae de Triptolemo dicuatur aut saeviiia potjasmuiin drace* 
Dum ooDmemoranda erat, scripalsse Tidetur Valefius 
wm taää poluere M*, n» velUra eiiroe 
me vir9f 9$d am odn$ Amnani'a togi 
infrtia, {na ^Ksaof sectatur ^erere Celeftoi 
arUqmoi» mm aerii pkmuaia ifMt 
Perwos ant enrms et quos frmam dramm 
cretiilur ignaras Cereris qui vomere terras 
imhwt et flava quer cum damnavä arista. 
(Mgitat lason qua arte elusis maris periculis Colchos peterc possit. 
sectandi verbum similiter dictum est atque in illo Horatiano tniue 
HCtari rosa guo locorum sera moretur. non überius autem traiecta 
annt verbn quam alibi a Valerio fit, veluti v 363, pukhrum longissima 
qumdo Rcfmr aara dMM magn^pm atlerv labom, [kliirali denique 
cammni yocabolo tmum oarriculnmyalenus aignificavit u 41 1 iii 41 5 
V 245 VI eetanteeumTecgaiua Aeii. 1 4S6 yi 485 x 574 592 xn 350 
485 918. 

Idem Talerius ▼! 35288. haec habet, 

arduus inde labos^ medioqite in corpore pugna 
conseritur. magno veluti cum turhine sese 
ipsius Äeoliae frangunt in liminp venti, 
quem pelagi rahies^ quem nubüa quemque seqkuUur 
iU» diAt, obnma virum sk comminus haeret 
jN^gma fiec arrepto v$üi de rorpore pommi, 
mirator Burmanmis Aeoliam abeolule dietam : potent meminisse Ver- 
mm YengSfi Aen. 1 5988., UiUa flammaio teeum deft eonk eohiktn* 
JWMomm Ai pairiam, hca fUa furmläm mutrü, AmiUam venä, sed 
iB pmimta Tereibua non aine causa baeait: oam non insolentiiis tan* 
tum dictiim est qnemqM sequaivr tUe die$, sed post pelagi rabiem-et 
Dubila secutumm esse expectamus quod consimile Ulis sit imagiuem- 
qne coai^uinaiet. quociica scribere audeo 

quem pelagi rabiest gtum nubüa qmmque sequatur 
illuvies. 

satis erat imbrem coomemorare , sed saepe Valerius res äuget atque 
exaggerat. quam inluviem dicit Livio viu 24 7 sunt imbres contrnui 
€flMpai HumdmUM* Inatiniis n 1 14 «ce mkvtes a^puarum pHne^üi 
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renim terräs ohmtas tmm't, ii 6 10 Mhs Umpor^us o^iancmMumes 
maiorem partem popidorum Graeciae absumpsü. sirniliter Curtius viii 
14 4 namque , ut supra dictum est , mber violentmn quam alias fusns 
cmnpoff Inhricos et inofpiiiahUes fecerat , gravesque et prupemodum in- 
mobiles currus inluvie ac voragitiibus haerebant. aliud paullo est quod 
Tacitus dicit Aon. xii 51, interim Zenobiam {id muUm nome») plaada 
iUmk spirantm ac vHdfi manifestam advertere pa$tores. 

Studm tres Valerii Tefsiculos ita emendare ut a libris quam fieri 
posset minimum reotideiem. sed atiqnotiens ingemosi homines prp- 
tolerant quae qnarnquam nvUa littenmm BimHitudiDe oommendaD- 
tur tarnen Tera et retriimenda esse videntur poetae. sie m ipso prin- 
dpio carminis (i lOss.) unum Tersum Heinaiua, alinm Slothouivenu 
audaciore quidem sed necessam eroendatione restituerunt : tertium 
pauHü minore audada mihi videor emeüdare. adloquitur Valeiius 
Yespasiaouin, < < 

eHpe me popnh's et habenti Hubila (err(u\ 
sancte pater^ veterumqtte fave veneranda canerUi 
facia mfum. versam proles tm pandet Humen 
' {imiifte poim)j Solym mgranim 
tparj^nt&nque fam et öi omni Htm fiirmumn, 
ÜU Ii6t* e^iUmque dmm debtbraque ^mU 
diafdiiel, cum iam, genämr, huM db mni 
parte poli. mqm enim jfyräs Cffnmera carhuk 
certior mU Grak Hdice servanda magistris 
sen tu Signa dabis, seu te duce Graecia mittet 
seu Sidon Nilusque rates. nimc nostra serenus 
orsa iiweSt haec ut Laiias vox r/upkai m bes. 
sunt hic quaedam obscura, sed persiucuu tarnt n vMticinatur Valerius 
Domitianum bellum Tili ludaicum carmiüe celebraturum esse, Titum 
patiem relaturum inter sidera, id est inter deoa. wreii aq[ktimo in 
libro Vaticano scriptum tantummodo estcvift jfaiiöor, eedvenim videtur 
iam «piod additnm eat in Monaeensi. illud antem non inteUegititf , 
qnid ait ab mni Parte pok. nam dioere potuit Valeriua Yespaaianum 
poat mortem lucidum aidos esse ftitnrum, sed uni omma sidera ne 
ineptisaima quidem adulatione tribuere potuü nihä neque melius 
neque , ut puto, verius excogitari potest quam quod Heinsius iuTenit, 
cum ianif gmitoVy lucebis ab alta Arce poli, nisi quod probabiiius 
eliam scribetur alti. depravationis causam non inteliego neque ut 
inteliegam mulUim iaboro in perspicua emendatioms necessitate. mox 
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seu tu Signa dabis non potcst ferri, neque vero probahüpm effirit 
tentiam Gronovii tu sufna dahis, nec multo probabiiiorem quod 
nu|)t r scriptum est cum tu Signa dabis. rectissime Slothoiiwerus. in- 
tellexit scribendum eise quam tu signa dabis, neque littenili» nimium 
inhaecescemas, praeserUm cum fieri potuerit ut huius Tefsqs initium 
pmpter initiimi proximi depmaretur. restant ilb, 
iüe Hbi ekUutque deum deluhra^ gaui 

de quibns verbis non moda Bormanmis, sed etiam Beinaiiia absarda 

commentati sunt, adparet nihil aliud Valerium dicere posse quam 
Titum consecratüium esse patrem. itaque cultm deum dicuntur di- 
vmi hoiiores, sed genti omoia turbat ac pervertit. non dubium miiii 
est Valerium scripsisse 

üle tibi cuUusg;iu dmm delubraque centum 

insdtuet. 

VeigUius Aen. i 415 ubi temphm Uli cenlumqm Sabaeo Türe colanl 
me aotu^iia reemübui kakmt^ iv 199 lempfo lomcmUim laHsvimth' 
«MB ngm, Centum ara$ potuitt ym 715 dis ItaUs wOum inmitPtah 
$amibttt, Maxuma imenhm totam dehibra per uthenh 

LXXIX. lohannes ScliradeniB Emendationum capite 7 p. 141 
satius apud optimos scriptores non adverbium sed adiecti?um esse 
veri8sime dixit, etsi Propcrtii versuin de (pio disputavit (iii 34 31), 
tu satius memorem innsis imitere PluU'ian, Uho ( rt^didit recte se ha- 
biturum esse si satim in potius niutaretur: inteliexerunt enim iiosiro 
tempore conplures scribendum esse tu Latiis Meropem musis imüere 
Pkäetan. idem satius apud Varronem de re rustica i 2 26 perperam 
aeriptnm «ase Lachmannus ndit Propertü p. 224. Tituperantnr ibi 
Sasemae qnod inübria quos de agri cnltura acripeenuit molta protn- 
lerifil ab ea fe aüena: tum haee secnntnr, ego^ quod magiSy inquamt 
p^rtämi ad Fundmtä veUludinm et^io liSfro ett ioüus dkam: nmn 
AhAmm peies nUnt dolere m fronte eeMtraihere rugas* non pertinet 
ad rem de qua dnputo utrum Scaligerum sequamur et doUre delea- 
mus, an Popmam, qui dolore scribi posse putavit, an denique et post 
dolere in codice quem semiveterem et antiqiio illo mendosioreui PoU- 
tianus dicit inserlum recipiaraus, quod Gesnerus et Schneiderus fece- 
runt : illud certum est, mtins a probo sermone abhorrere. ante Victo- 
riuni, quem satius ex antiquissimo übro sumpsisse non dubito, latiu» 
legebatur. ne hoc quidem probarl potest: nam non tanlum idonea 
anotohfale caret, 8«d nihil deinde admodam lata dicitor. Lacbwanno 



216 HAUPT 

p&tius fortasse scribendum videliatur. expecto keilii diligentiam : In- 
terim prof^ram quod mihi in niontem venit. narratur antea docere 
Sas( in/uTi inedicamento utendura sit si quem glabrum facere ve- 
iiSy nimiruiu rana lurida iu aqua decocta; iam ex eodem libro adfer« 
tur Carmen qpiod medealur pedum dolori, terra putem tmeto, $alu$ 
Mc ffioiMfo, refiqnaqae oonmemorantiir ipm Stwnui ficri iubett dum 
iUud ter soviens eantatur. itaque Yairo, qui liaec ridet, videtiir mihi 
hac Uli potoisae diammulatioDe, ego, quod magkf inpum, per- 
imeat üd Fundanu väkluiinm <r m aa Ubro ut acttiaa, ikmm, oea 
magis reete taHtu acripttim est in epistala Ciceronts ad Atticam ly 16. 
exponit Cicero cur in dialogis quos de re publica scribat iiou maiores 
partes tribuat Q. Mucio Scaevolae auguri dicitque se id exemplo fe- 
cere Piatonis, qui post primum Ilolixeiai^ scmioTiem Cejibaluin di- 
moverit. pergit ita, crtio Platonem vix puta&se saiis consonum fare 
si hominem id aetatis in tarn longo sermone diutius retinuisset. multo 
ego $atms hoc müd cavendum p^Uavi in Scaevola^ qui et aetate et vah^ 
tudm» erea ao qua ena mamwtift et mr honoribuM ut eäi aofii deemm 
nidereiur eum phares dtee esse m Crasai TwuHano. hie saün m lihro 
Blediceo üictum eat a aecuoda manu, prima aeripaerat aolfr. abbar- 
iwa aofMua a Gceronis aermone Emeatiua intellexit oonieeitqae acri- 
bendum esse aut magis aut politca. aed polAca ineptum eaae, cum non 
de electione cautionis, sed de eius magnitudine agatur, perspexit 
Wesenbei^us Emend. Cic, epist. p. 39. is igitur magis probavit, a 
quo librarium putavit aberrasse ad satis quod paullo nntea scnpserat. 
incertum hoc est, certum autem repudiaiulum esse smtna, commen- 
tum falsissimum. praeter haec, quae iam removi, mi^us adverbü al- 
gnifieatlone positi exempla duo tantum repperi. in QuinüUam qui 
dicitur Declamationum exoeiptia p. 382 Burm. haec acripta auat, 
quis potms merietur quam qui fere morfwia estf fuis eaüiis vioet qmm 
per quem onmes vivunt? verum antequam vetnata hanun dedamtü»* 
num exemplaria diligenler explorata enmt et alias aaepe haerahiaiia 
et hie ignorabimus quam fidem habeat insi^ntisaimum ilhid saik», 
pro quo alia scribi possunt aptissime, yeluti tt(5(ms et simplicius eüam 
pnfms. lum F.nnodii est epigramma 54 p. 615 Sirm., Res^ice portm- 
tum 'perwu to iure, crmtum. Communis qenem^ satru^ sed dicitvr oimis. 
Disi Ennodii hoc esset l'ortasse suspicaremur scribendum esse commur' 
ntt generis: satiuSt si dicitur omnis: sed buic sane poetae usum con- 
cedemus ab antiqua coDsuetudine abhorrentem. itaque cum satms 
adverbiaiiter non tantum dietum att rarisaime, aed nollum eina aigni- 
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ficationis certius pauUo exemplum ante sexti post Christum saoculi 
inithim reperlatur, magna sive audacia sive inscientia idem nuper in- 
latQin est in librum aliquanto antiquiorem. in Ajelü Spartiani Ha- 
dnano capiie 20 Codices haee praebent, um tempore ter^t dietami 
H cum amicis fitbtdahtt ett sipotesi (Ha Uber Bambeii^ensis a aecanda 
manu, Palatinos et a prima manu Bambergensis fotes) mdi, mna 
fublkas raHones ita conplexus est ut domum prioatam quivis pater fa^ 
mSias duofem nm soHs novit, postreina non esse sana manifestam 
est. sed quod nuper scrif)tum est no« safius novit, id triplici vitio 
laborat. ac i*riiimni quidi'iii quam ini:r( rliliile sit Sülms sie dictum ea 
doc«»iit r|uae dispulavi. deindo far ita jiotuisse dici: non cuiLsumma- 
tur eo probabilis seiitentia, sed necessario scribendum esset norit. 
denique quivis ineptum est: nam ita potius dicendum erat, ut domum 
prioatam nulhis pater familias meltus nm'ty vel simili aliquo modo, 
itaqiie ne iUud quidem probari potest quod alius excogitafit, wt dih 
mum prioatam qiMs pater famüku dü^ens nm moj^ nooerit. mibi 
quod male additum est reBecandum et boc tantom Spartiani esse vi- 
detar, mnes pubUeae raHones üa emplexm est nt domum prioaiam 
fuM pater famüiag diHgens, nimirum lector aUquis incredulns qut- 
qtie Hadrianum nimis laiidari putaret hic notas suas adposuit. plane 
enim eis adsentjor qui verlta lila si potest crfdi vel potius si potes, 
crede (nam hoc latere videtur) delenda esse censuerunt: nam Spar- 
tianus nisi ineptire voluit nihil eiusmodi potnit adicere. ciiudem autem 
caviilatorem qui iUa addidit adschpsisse puto haue ioterrogationem» 
iMn satis novit? 

LXXX. In luUi Capitolini vt^ M. Antonini philosophi capite 16 
baec leguntnr partun valde inepta, post Veri obUvm Anümmm so- 
hus rem fMkam leitiid, ntuilo meHet et feradwr ad väiutem, qu^ppe 
ntilfiSi Fert iam impedir^twr «ml stmuMs ealßiidae severüatie, put 
ÜU ingemto pitta laborahat^ trrwüm Mkis, quis praecipie dispUc^at 
M. AntomdM iam Me a prim aetaHs sum tempore, vel instit^itis men- 
Us pravae vel morikus. neque per se intellegitur qui esse possint si- 
mulati cailidae severitatis errores iieque Vero tribm |M)iuit uJla seve- 
ritas neque mairis simulatio ulla aut calliditas. immo idem Capitoli- 
nus etsi lasciviam luxnrianique Neri reprehendit, tarnen propterea 
cum laudat quod simplex fuerit. dicit enim in vita eius cap. 1 erat 
enim morum simplicium et qni adnmbrare nihil posset. similiter cap. 3 
amaint tarnen Antoninm Pius simplicitatem mgemi, idem de M* Anlo- 
Bino pbiloeopbo in eins rita c. 29 scribit dedermt ei mth fmd et 
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fietttt fisitat me tarn nhnplesB tU viäeniur mU qu&m vel Pius ml Venu 

fttisset. simplicitas autem iila dici etiam potuit veritas. Plinius Paneg. 
cap. 84 ila loquitur, ut m üla tm mwplicitas, hia veritas, tuus candor 
adgnosn'fiir. Martiali x 72 tlicitur rnstica veritas, non opus est de re 
Dota plura congercre. sed veritas ista si calidior est praecf jisi|U(^ (^t 
incoDSuIta , erroribus est obnoxia et in vitiu ponenda. quae cum ita 
nnt vix dubium est Gapitolinum ita scripsisse, qu^e qut nulh's Vm 
iam w^dirtiur anU comulatis calidae Yeritatis, quo üle ingenU» vdi» 
khiirahai^ errorihw et ttUqwL 

Idem Capitolniüs in vita Haximini iunioris cap. 6 baec nami^ 
wnM itflnis Sahims, quod priMrmitimdumnon fwH, tmUarnfMai- 
hidiMm <irü fuitse in fÜUo «f tUam ea^ eim mortui, iam nigrumy iam 
^ sordens, tarn maceratum diffluente tabo, velut umbrae pulchrioris vide- 
retur. ante umbrae vocabukiiti libri vel habent, Bambergensis certe, 
de quo adlirmatur: nihüo minus velut recte scribitur. sed umbrae 
pulchrioris a Salmasio inepte explicatur, ccferi tarent: neqiie admittit 
sane ullam probabilem interpretationem. quid multat scripsit CapL- 
tolinua ut etiam eaput ms morttii, iam nigrum, iam sordeiu, iam ma- 
, eftahm diffltm$$ tahOy v^t umbra pulchri ons tneierefiir. nam quod 
poBt jnifeArdiiddiem vm similiter dictum est fulekri orü, non utitur 
hiC scriptor sennone tam elegant! ut ab eiusmodi Terborum iteiatione 
abboireat 

LXXXL T^bellitts PoUk» in GaUienis duobus cap. 16 de statoa 
quam Gallienns pater sibi maiorem colosso fieri et in summo Esqui- 

Harum monte poni vuluil liaec aildit, sed et Claudio et Anreliano deittr- 
ceps stultn res visa est: siquidem etiam equos et cumm ßeri imserat 
pro qualüate statuae aique in actussima base poni. scriptum est in 
Bambergensi libro acttissima, in Palatino actissima in eoque recentior 
manus inde fecit acuUssima, id cum vuigo probatum esset, Salmasius 
. puta?it scribendum ease auctissima: quod nego Latine dici hic po- 
tuisee. nihil latet reconditi, sed scripat Pollio aique in altissoma 
ftoM jMNii non usitata est in bis vitis illa superlativoram forma, sed 
inTemontor in libns non numquam solitaria eius ezempla, de qua re 
quaedam Ijachmannus dixit in commentario Lucretiano p. 124. est 
etiam ubi mendo obtecta sit, ut bic factum est. 

Ibidem cap. 19 (Salonini cap. l) haec narrantur, unum tarnen 
ponam^ quod iucunditatem quandam sed vulgarem habuit, morem tamtn 
no/vuM fecit. nam cum cintpda sita pfprique miliinnP'um qui ad convi- 

vium vmerant pomrent hora cmivim^ Moninus puer sive GalUmut 
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* kk Mintos eothlatMque häUm rapuim ptrkü^etur et eum esM< d^/kü$ 

f» wHa Palatma requirere quod perisset ac tadtis müitibus vtri iahi" 
menta pertvlissenty postea rogaii ad convivium cincLi admhuerunt, cum- 
que ah hts quaereretur cur non ponerent cinffulmn, respondisse dicun^ 
tur ' Salonino deferimuSy atque hinc tractum worein ut deinceps cum 
imperalore ciiicti discHmberent. scriptum est in libro Bambei^eosi 
wttüatosque , idemque ex Palatino Salmasiils attulit, qui Bambensen- 
sem ignoravit. mirabili coDÜdentia nuper Mriptum est huUatosque^ 
qnaai, in hU piaeserttm libris, matare lioeret inuiiis notiim vocdbn- 
lam alio qnaficomque temere airepto. Salmuius pnmum enidttioBe 
«batitur et nova quaerit, deinde intdlegit costuUttoi balteos (Dam Ka 
aeribendiiDi patat) esse fortasae balteos regulis qnibusdam et virgis 
distinctos. poterat paiiHo oertius statoere nisi ipse se argumento 
Iraudasset. nam cum in lulii Capitolim \ ila Ma.viinini iunioris cap. 1 
scriptum esset in libris dexlrochehuin cum coslula de hyacinthis quat- 
tuor, non dubitavit legendum esse cum copula, id quod otiani Casau- 
bono in nientem venerat. nos costulae vocabuluoi servabimus intel- 
legemusqü« quattuur hyacinihorum sturiem in dexUrocherii) eminen- 
tem, pariterque balteos illos putabimus geramis viiganim specie dis- 
positis ornatos füisse. neque mutabimuä quioquam, sed eostÜatatqM, 
quainquam mirabimur fortasse verbi formani, tarnen servabünua, 
menuwabiJe est enim quod in Cangü Glossario adfertur ex Visitatione 
tiiesanrariae s« Pauli Loodinensis anno mcglxxxxv üu^, quae legitnr 
fsk Monastioo Angl, t iii p. 310, duae phialae argenteae eost3ata$ et 
deauralae cum allerms vineis. nimirum quaedam Latina vocabula qui- 
bus media quae dicitur aetas usa e&t nun tarn libris quam usu quo- 
dam propagata erant. demunslrari id potesl in plantarum quanm- 
dam nominibus, ueque minus crcdibile est idem accidisse in aliquot 
quae ad artificia perüuebaat vcrbis. itaque, ut dixi, Trebellio reün- 
quemus quod libri ei tribuunt sed non potest deinde scripsisse oc 
tacdia mästibuM vvri, Salmasips autem eum excogitavit et confimafe 
stnduit oc tacdi ex mtltYtNia f>iri, qaod nuper praepopere receptum 
«t, non UDO peccavit nomine, scnbendom est ae tadt» Tuhibus twt' 
ieu^nmua pertiditmni, 

Apnd eundem TrebeUium in Gaadio cap. 13 baec legnntur, — 
digitis usque adeo fortibus ut saepe equis et mulis ictu pugni dentes 
excusseril, (ecerat hoc etiam adnlesceyis in milüia cum ludicro Marliali 
in campo luctumm inter fortissimos nionsn aretni : nam iratus ei qui 
um baUeum ud genUalia sibi cmtorserai amne« dedUes um jm^nQ ex- 
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eiiMiir, qmmH$ indMlgmtiam fudon vmäiäaB, nondnm liic omma 
emeiidftta sunt oportet enfan scribere quaerem nidif^MKärat pudoris 
vMieiae, narrat mox Trebellius Dedum imperatorem et Tfftutem et 
wecimdiam CJaudii publice pracdicasse. 

LXXXII. Syniiriachus Ep. ii 73 cape iyäur lüleras meas, quas 
adeo libenter emilto (juin religionis tme vicissim pascor alloquns. quae 
res acuere debei ad ofßcia prompliora^ cum tibi in commodi foenorü 
largior usura respondeat. ita scriptum est in egregio libro Parisino, 
quo excusao Octavius Ciasonus naper effecit iit iam minus incerta sit 
barum epistularam emendatio. idem probabiliter coniecit U post 
«euere addendum esse, sed non recte putavit scribeiidum esae 
eommod». nimirum conianctis tantum duabus TocibuB yeram mti- 
tmtur, cum tibi mcommodi feMiris largßOT «eiira reispoitdAtf. littera- 
mm scribeiidanim moleatiam a ae firequentius rescribendo remune- 
ratam Symmaobns eum pecunia conparat qnae non sine incommodi- 
tale fcnori data est, sed largas usuras reddit. 

Ep. III 18 restat, quod maxime volo, ut fatearis amicitim negle- 
gentiam, nam of jkia si plerumiiue deseras, occupatio est; si Semper ^ 
ohlivio. transcrimen ptUas, hoc si fieret posset, tacerem. illu(Üs ergo 
fotieiuiae meae. in depravato üio traimrimen Parisinus über cum 
alüa conspirat. qualis sententia requirafur perspectnm est a dasono, 
qui scribendiim esse coniecit irati imnmm futas? ipsum illnd quod 
Sfmmachiis scripeit non adsecntns est nam id quod Hbri haben! 
attenthis Intuenti hoc potius adparet, ei eemper» cbUoi^, vnad me 
pittttt, hoe et fimipomtt taeerm, 

Ep. nr 56 ad koe fiÜ mttri Nmuü fia ad larem patremqtie pro- 
peratio magis contestationem de me solemnis officii quam saiisfactionem 
desideravit. res postulal ut salute praefata ßorentissimae indoli eii« 
testmumum feram. sed vereor ne ostentare operam meam videar: 
quae plus iuveni bonarum artium contulisset nisi fratemus casm fre- 
gßstet cursum dumm, hoc tarnen sincerissima fide dixerim^ nänutam 
fifulem de aUero paitmtis ems feUaummt sed posse ittum mmm gm* 
dio pro utroque suffieere» luietna e Teten codice adfert Nenuri i^eo, 
babetqoe Uber Paiisinus nemeeiq»ea: videtur tarnen fia yemm esse, 
tum Parisinus über ad Usrm fratnmqiUi quod non est probendum. 
denique idem Uber jpareiilBi enie, rideturque paremtmn ente lureti eiae 
cottiectnra minime necessaria. contra necessaria est aUus Terbi emen- 
datio. cursum duorum scriptum est in libro Parisino idemque ex aliis 
codicibus adfertur. cursm duor%m legilui a^iud im eiuui, üimul autem 
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didtur eursum aumm esse in fibro Pithoei. nihil honim sententiam 

praebet probahilem. mihi manifestum esse videtur scripsisse Symma- 
chum nisi früteriius casus fregisset curmm studiorum. 

LXXXIII. In coilicc biitiiothecap regiae Boroliiierisis Saiiteniaao 
66, qni quae contineat ab Henrico Keilio Granimaticorum t. iv p. xxxii 
exposilum est, paginis 218 et 219 post quattuor versus extritos et 
partim noxio medicamine absumptos haec leguntur saecolo nono 
scripta, 

M amMt Ivcoitf. belU ehM. UbH quinqne sio » 
ineijgiU, Btüa jmt eamUhioi phu qium mäia camjN» 
huquB daium iukri eannmu populumque potmtm 
h 9ua uiirki tmimrmm «öeera dextra 

L^ifi papini statii thebaidos. Uhri duodectm 

Terendi andria. Itbri viulii 

Jnciptt tunvditis. sie inciptt thais meretrix 

parmmo seruns. pamphilns adultsceris, sostra 
ta mutier, pawphilus aduliscens. bachimeretrix 
anticMla muUer, clinia aduliscens. sinis seruui 

Inm luuenaUi Mßiurarum Ub. i de incom 

€r$d» fndiexUam, iotimw rege nwratam. In terri» mmmquie 
diu am frigida fonm pr^berä spehma domm tgmem 
gum lanmqM Dhu IwunaUe solttramm lA. //. expUeü 
Intipü lib. m d€ Uer^te OiMnim 

Älbi TibuUi Ub. II. 

Horatii Flacchi. ars poetica explkit. incipit 
glaudiani äerapLu proserpinae iib. in sie IncipU in 

ferni raploris equos adflatague curru 

Ad rufinum lib. ii. 

Claudii In eutropium Hb. ui. 

MeUo gUdonko 

Vakri marHaUi ^p^prmHmahm Ubri vun 
ad hnmim et tuüum 
Ihcrpä «Morüi müi Hietorkae portii 

Stt uius aquilino 
In catelena äceroms Ubri vii. 
DmtatQ rege 
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mciPJT wrrm aeth* M, tuHU: ckerimü 
mstPJT wrrm Ubri vui 

SsiKettlMi carom> jfeMiiafii 

Smteniia ex mgurtka et h'stüfia v 

Libri alchimi sie incipit luadulescentiam • • 

qui Inpublko patre cadente risisset, et Im 
gnenti puellae amatoriRin dedü 

Decontrouersia fullonis uel calui 

huexpit meMi orautrü de elmomibm 

olyhrio et fnibmo flUtsAis 

Fuenmt igitur saeculo nono in quadam regni Frandd bibliotheca 
fibri non nuUi qaörum ne amisgonim qiiidem notitia inutilis est 
persequar memorabiliora. 

Tibnlli libroram per medium quod dicitur aevam unUa antiqoior 
extat memoria, cum dao eius Ubri nnmerentar, non integram füisse 
videlur exemplar. venit igitur iii mentem fragnientum lüuii per- 
velustum, ut Scaliger p. 171 ilicit, quod a iii 4 65 incipiebat: sed 
praestat iion ariolari. in eis quae hodie extant scxipüs Tiijulliaiii cor- 
poris exemplarihus tres esse solent libri, coniunctis tertio et quarto. 
quae exemplaria non polest dubitari deducta esse ex eo codice quem 
saeculo quarto decimo Guilelmus Pastrengiis legit, acceptum fortasse 
a Francisco Petnrcha: de qua re alias dixi (£er« der k, «Icftc^ei. der 
laäi. 1. 1 p. 257). 

Quod scriptum est FaM MarH^ qi^oatmotam Ubfi vtm ai 
Lmtmim et TvMmnf nimiram epigramma 1 36 in Ubro Puteani ita in- 
scriptum est, ad £ii«<iniiiii ei Tvüum, 

Quüd sequitur Serviiis Aquilino initium est libri de finalibus. 

In Ciceronis libroruui iiuuieris lurbatum est. conprehenduntur 
fortasse uumerando diversae orationes. ita cum scripium est antea 
lerentn Ändria. libri nmlti intellegendae esse videiitur sex i erentii 
eomoediae: neque enim de multis Andriae excmplaribus cogitaverim. 

Orationnm ex Saliustai Catilina lugurtha iüstorüs exeerptaram 
unüm norimuB exemplar vetustum Vaticanum. 

Qui secantor Ubri Aldumi ad Akimnm Ecdicium Avitiun, episco- 
pum Yiennensem, non sunt referendl incipere dicnntur ita» in aäu^ 
ieeeentm (ita enim scribendum est) qui in publico patre eadente 
sisset (immo risit) et lanffuenii pveUae amaterium dedit, fuit aut Car- 
men aut declamatiü , idemque diceuduui est de controversia fuüonis 
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vd (id est et) etUvi: quamcpiam non capio qaae illa potuerh esse cod- 
troTersia. ftut autem Latiiras Äkimus Aletiuns itietor, quem Aw- 
iihis Professorum Burdigaleiisiiim carmiiie alter o odebnit com dkit 
eum palmae formsis et cameMtrum decus et oratorem Jandat et poe- 
tarn, ex eodem cannine disdmtis Alcirnnm aut scripsisse aut seribere 
voluisse libros de luliano imperatore et de Sabino qui cum luliano 
consul fuit anno post Christum natum ccclxiii, ad eum Alcimuiii 
portinet quod Hieronymus in anno Ahrabae mmccclxxi, id est in anno 
Christi cat.lm scribit, Alrrmm et Delphidius rhetores in Aqnitanka flo- 
rentissime docent, laudat Alcimum Apollinaris Sidonius £p. viii 11 
et simul cum Deipbidio £p. v 1 0. tribuuntur huic Alcimo ab homi- 
niboa doctis carmina non nuUa, de qnibus Wernadorfios dixit Poet. 
Lat. min. t Tr p. 2888. non minore probabilitate eidem Alcimo tri- 
bnemua quae in Santeniano libro conmemoiantur* 

Denique docemur quo tempore Arusianus Messina meiit. et 
Gonpoaiusse eum Exempla elocutionum postquam Conatantinus trea 
comhum ordinea instituit tnde intellegi poterat quod Gudii apogra- 
phum hunc habet Liiulum, Arusiaui Alessi v. c. or. comiiis primi ordi- 
nis exempla elocutionum ex Virgilio Sallustio Ttrenho Cicerone. San- 
temanus iiber docet praefalionem habuisse Exempla eiusque primum 
versum hunc fuisse, Olyhrio et Prohino Messius. Olybrius et Probi- 
nus consules fuerunt anno post Christum natum ccclxixxv. itaque 
aut eodem illo anno Messius Olybrio et Probino jßxempla elocutionum 
dedicavit similiter atque Ciaudianua Carmen aut certe drca iUud tem- 
pua: nam cum fratrea Uli esaent, potuerunt omnino praeter conaula- 
tua oceaaionem uni libello vtriuaque nomina insisribi. 

LXXXiy. Saeculi nomen unde deductom ait ignoro ingeiiioaia- 
que quas proferri memini opinationibua diffido, illud autem certum 
est, nugari Yanronem cum libro de lingua Latina vi p. 193 Sp. exiati- 
mat diclum a sene, quod longissimum spalium smescendorum hominum 
id putant. neque minus ineptum est (quamquam in eundem errorem 
incidit losephus Scaliger in Cuiiiectaneis) (fiio<i Isidoras Orig. v 38 1 
dicit, secnla generalionibus consistunt et inde secula dicta q\wd se se- 
quantur: abemtibm emm aUia aUa iuccedunt. protulerat eandem ori- 
ginationem Primasius episcopus Afiricanua in Commentario in epistu- 
lam ad Hebraeos capito 11| eecula oera, ut Omdnu Naso diett^ dicim* 
für a tequendo^ eo qiu^d eeee eequatUur.atfue reoohantur^ fette Vat" 
rene, poteat autem fleii ut Isidoras quae de aaecolia didt a Primaaio 
aumpaerit» quem conmemorat in Catalogo scriptorum ecdeaiaaticoTum 

EiCBMini. 16 
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cap. 9. non solet Primasius eiusmodi erudHionem ostentare neque, 
si recte memini, pratterea geatiit s scriptores coiinu niorat, iiisi semel 
Ciceronem in Commentario in epistulam ad Galatas capite 6, rideRs 
plerosque, quod etiani Tullins ml, Ubros snnn (h rovfemnenäa gloria 
mscribere et cama gloriae proprii nominis tüulos praenotare. bis 
illud dixit Cicero, Tusc. disp. i § 34 et or. pro Archia poeta § 26. 
Varroait aliam de vocabulo quod est sacculum a Primasio adferri 
opimonem <{uam quae prolata ab illo est in libro sexto de liogua La- 
tiaa mm valde minun est : nam potiiil Varro alias aliter opinari. iUud 
antem aane numni est quod Ovidiiu Naao saeculi vocabuhiin expli- 
caaae atqne in eam ran Vanonb auctoritate uaus esse dicitur: neqae 
eoim Yanronis menlio ab eis quae 0?idio tribmmtiir Tidetor posse 
separari. atqui nihil in Ovidii carminibiis reperitur quod aut eius- 
modi Varronis meutioüem faciat aut ad uituipietaiiduin saeculi voca- 
bulum referri possit. itaque nisi Primasius mirain Ii tt r erravit (nam 
de fraudp et mendacio nemo cogitabit), a librano aliquo Ovidium Na- 
sonem per errorem inlatum esse putabimus. sed iudicent doctiores : 
nimirun) licet, opinor, ioterdam auoqji^iiaxa profene quorum h6~ 
09tg fnistra quaesivi. 

LXXXV. Pbotius in Lexicd p. 183 9 nvßitop (codex vt»ß^w) 
''im§6 td iyxavog. cvwg ^Efsix'OQfiog. Pottox ii - 

141 itai f^X^ ^ ß^ailwi mffißoli^ itagd 

fih M0$w xotloTtiza tSXhtQimi» iuitketa^a& ifofii^ovaiy, 
fimd ii %r)p ifvfißiArjv dyrnva* %d yäq tcoqwp&p larQi- 

%6v iatiy. ovofid^ovat Si tovto xat xvßtalov, xal xvßitov 
UJtOLQ av ' IjiTtovLqdi^g (de lotis in hom. p. 410 Foes.)* öo%Bi 
d* alyfff Jüiqt%dv %otivo(ia twv tv ^ixeXi^ Jwqiemv, oS^ev 
*EftlxcxQUog xai %6 rtaUiv dyycutvi y.vßLziQHv X^ysi. non 
fügerunt haec eos qui Epicharmeae poesis reüquias conquisiverunt: 
fugit quod apud Rufum Ephesium de pari, hom« i p. 29 Clinch, legi- 
tur, fi9%ct de jov ^ag/io»tt dy/Mv t6 av/urtav a^&^aif xal td 
o§d oh xXiv6fiwot avrjQiiofu^a' o'i 6i ulix^ov xaXovai, 
JnQUiQ a iH i» SnuU^ naißiwifi 'BtdxeiQfws di «oi %d 

PoBux n 223 M A). m^l %^ i(*flll^ %¥fW9ii dubf^ 

XO^iov ^ofid^ewaif xal 6 6ng)alög kxni^fvxev. Rufus i 
p. 45 %b di ß^i^os Ttsqu^exai. ^iftioQi. td (scr. %dy} fiip 
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kBft%6v Tiai fiakuKOv dfivLOv aviov 'EfiTtsöoKkrjg naXel. tviev- 
^i» fWi donu ytai EUeidvia dfivtdg eumvöfuunat xai fiäkloif 
^ftiQ dnd %w h ki/dvog. kwqwfisv Si dvcttifivovw^s 

vov h %^ xogi^f %al loyiioftiifotg iJth igwivao ^tssk iSueis 
ävai Totf ß^qfovg, %6 6i diä tov aÖQaxov Samg ovqw eig 

q)Xeßcod^rig x^rwV. e/, 6i zov xoqlov ixfisipvy.et 6 6fiq)aX6g, 
dvo q>XißBg v.ai dvo dqzrjqioLL mal itißTtrog o xaloriisvog ov- 
Q<xxoSi dyyeiov ßgayv '/mI nf^icpiatofiov dnd %ov nv^fiivog 
%va%e(ng dg to x^^Q'-''^' h^ßd^Xiov (scr. i/ußdllov). 

Excripsi baec ut adpareret, cpiod uondum animadver&um esse 
Tidetur, Pollucem in conponendo altero Onomastici libro usum esse 
copiis Rufi Ephesii. dicit autem PoUux in praefatione libri alterius 

iv xot ^fUig %«vzm rnfPsU^oftw äp yctg find 

dvaY%aict. exciuditur omnis dubitatio. nam quae Rufüs de mem- 
branis quae fetum involvuiit et de unibilico tradit ea nun aiiunde ac- 
cepit, ut possimus credere et ipsum et I^ollucem ex coniniuni aliquo 
fönte hausisse, sed vidit in dissectis praegnantium niiiiierum cadaveri- 
bus maniiestumque est Pollucem quae ille docuit in suum usum con- 
vertisse. etenim verba etiam eius partim semvit aut ita ut fieri 
oportebat mutavit, veluti htn^vy-ei in iyifciqnme», 

Hinc coÜigitur Pollucem etiam aiia in quibuis com Rufo congroit 
Aon aiiunde sumpstBse. transcribam potiora et in quibus nulla videtur 
esse dubitatio. 

Rufiis I p. 25 dnd di tov luao^nf^ zhavat i/ ^Ig, toi^- 
tffg 6i %ä ßiv zQrjficacr gaS^mpeg nai fwutTijQeg' ^9tpßa%o$H 
%ai fiv^ag ovofj.dl^ovaiv. ^iTtnoicgdTrig de tö q>XBYfia%(aöeg idv 
öl,' avTwv sLeqLtXüJ^a fiv^ay naXeT, lAd'rjvaioi de to jieqli- 
toifia tovTO TiOQvCav ix.aXavüiv. PoUux ii 71 qig aal ^iv^trjq 
xoil fivyLzr^QEg, xort ttoqu ToXg iaVQoig i^fo&coyeg- jraoa di 2o" 
(pouXfi y.at f.iv^ac ol fivxT'^geg xiKhjvtai. 7S ^oarjfiata di 
^ivuiv TO fiev in ritv^mg xd^^a xat %mdqqovgt %q di dvaUno» 
ftolhonovg. %6 ^fAa fiv^ai (rectius alü fiv$4() xof er ^Tn^Ttongd- 

%ai HLoqvtft ^mä %ovg jimmovg^ ypcem quam Rufus Atti- 
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cam dixil PoUux, düigens tmgoediarum lector, ul Sopiiocieam Dotat: 
versum Sophoclis praebet Aelianus de nat. an. vii 39. 

Rufus p. 25 TO di fi&ia^ tüv tQijfidzuiv ;(o»'d^ü/d£g ^ipog 
did(pqayii(x^ %ä 6e Ixari^oi^^ev iftl vd fiijXa vBvovta oarwdtj 
^ivdg qdxiSt de niQCtg rov oavwöovg vipajjuarog to ¥yd-ev 

dvüfevoiaig nai aHiog ßovhi^hwiiw, w6 di ng6 %w diO" 

%d 6i mtgov v^g ^ivdg aq>aiqiov, %6 di ^ftd %^ itlwi h %^ 
avto xelXsi xdlXw fpilzQOVy %d di Slop fmet rrjv §iva toß 
Xeilovg vftOQQiviov. «tTOf x^^^V i"^ ay.Qce nqo- 

ffiiXa, TO di. Gvp.ßhjiov zwv xeiXwv nQoazo^LOi , zo öl hil t(Z 
%dz(a xeLXei 'aoIXov vvfi<prj. Poliux 79 xb ös /utoov x^^^Q^g, 
Ta d' eKazt^iiu^ev trci zd fxij'ka vevovxa oazwörj oivog qd%ig. 
TO de zd zqvjf^fiata diaiqovv dicTceg tuxLov %Lüiv yiai did- 
qfQayfux xai azvXig- svloi de to fiiy &fdw duxreixi^ov did^ 
ipqayfia ^iv6g^ to d^ ^nig ovto tiqovxov aa^wdeg^ inl 
vd x'Uog qisQov, nUwo, to di dxqof^hnov olov aqwtqUv^ 
%^ ^ di h xorci tvnog ptSfig/tj^ xai %6 ftiif ngovxw 
avr€5v ngoxetlidta, ^ di »g aUi^Xa %m %%iXünf ovfißok^ 
ftQoavdfiiw, 

Rnfüs p. 26 Tüh di iktop d^oij fiiv d ivdiiog dt* aS dmadih- 

fÄBVy Xoßog di to ijtiTLqefiig , otvsq aal f.i6vov lAqiaTOTiXrig 
q)rjal zov loTog opo^idt^ea^ai, j zd di aXXa dpüjyvfia eivai' oi 
di iazQoi Tcal Tavza (av6fxaactv^ TtzsQvyiov fiiv zd dvcordTto 
TtXazv ijriy.Xivig, ^'Xiv.a öi ro ivzev^Ev ov/.i7j:XTjQovv zm> tteqi- 
q>iQeiav twv miuiv, dv&iX.ix.a di %6 iv fiiai^ vTzeQCuqov ztjv 
motXdfi^a, noyxTjv di zd ditd %^g dv&eXmog xotlov, t6 di 
dfftyaywiov zijg y.nyx'rjg e§agfia itaqd to Tteqag irov x^ora^ov 
wffdyw, to di t^g ^Xatog t^iog td ^oßf^axv dniloßida, 
Pottux 8& xai td fiir hti todg itQotii^povg ittutUv^ «rr«^- 
yiO¥, td di %dtw loßdg. — tov di utoiXov td fdr ^nd td fti- 
Qag tov KQOTdg>ov ^rtwWTf^ndg elg td MiSta ißwoi^ tgdyog. 
86 17 di naoa TicQiaywyi^ toS nStdg iWd td nte^'Syioy 9kt^, 
nai TO dv^eattj-Kog avrfj dv-d-iXi^, xat to vn* avzfj yLoyxrj. 
zavza f.i€v drj iazQol ngoae^evQOv zd ovojLiaza' 6 d' Aqlözo- 
tiXrig Td negi z6 ovg ^iQrj dviowjua wezo nXrjv Xoßov. 

Rufus p. 27 ij de Ttgog z(^ dvo) nQcozi] ßXdazrj 

n(^OJn»y^iaviOVf aviit^^üoai, di wtui, ai t^ix^ fivotaiMg, ai 
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de irs* antqciv tav ywtiov ttdftrtogy tu di ndtco tijg yimog 
wnjtnj, PoUqx 80 crl Öi vnd %QixV lUma^ utai viftfegi- 

Ruftifl p. 27 tndfta Si wd ^ TtQtkr} tofnij %m %9ik&¥» 
Poilux 98 TO di hdw %&¥ aröfia, wamQ Ttal ^ juv 

X€iküiv rof-irj. 

Rufus p. 28 f.i£tä de ti^v -/.ecpalijv TQ<xxf]Xog, x6 de ctvto 
Tcal deiQTj y.al avyr]y, vrrodeiQig (scr. vnodeQig) de ro Ix ztuv 
ftf^oad^ev ttksvnaiov %rjq deiQ^g, Poilux 130 negtaX^ ye fiijv 
^ÖMitai TQdxrjXog. naUitai di %ai avx^v %al dBi^y H^9¥ 
nui ^Jtods^tg to iv %dig nqoa^t» tiXevtaiop, 

Rjifos p. 29 §iaaxdXrj di iati td vitd %([> &^(^ xoiloif, »g 
tä nokld oUa^Hdvu 6 iSfiöS' fidhiP di on% ^EXlipfindif 
dvo/ad^up, td di fpi^eiv %i xg4moi>va hf fiaü%dhQ ^f$d 
fiaXi^g ix€iv Xiynai. PoUnx 139 ^ di fiaaxdXi] vno fii» %tS» 
Iditotav TtaXsiTtti fidXrj, vftd di TftJy liTrixtSv ovxl, dXXd rd 
V7i6 avvfj (fiqo^MPOv vicd fidkt^g (pt^&aO^ai, Xiyovatv, couL Lub. 
Phiyn. p. 196. 

Hufuß p. 3() O-hctQ di TO fieja^v didaTtjßa %ov Xixovov 
mal jov fieydkov öaxzvXov aaQxtüSsg, t6 y.olXnv rrjg 

X^moS' vTtod-ivaq di jd vno tois zhqaai da¥.%vXoig, donäi 
di fiot 'iTtTtovtQdtrjg näv %6 TtXarv xrjg xs^Qog ^ivag ovofid' 
^£tK Poilux 143 xat TO fiiv evdod-ev trjg x^^Q^S OOdmUdeg, 
dgfd %ov fieydXov daxn^Xov fi^i tov Xixavov, ^ivag xokth 
t€n>y td di iSof&t» ojtuf^hag^ %d di^ dnd %ov lixopov ^wg 
sov ^m^ov deanxtSlov dno^hmg* — hnoi di %d fä» nqda^'Wiß 

umi "Ofir^Qog to0vo ^nodrjlovüiP» 

Rufus p. 32 TO di VTte^elfierov t<^ o^tpaXqi digfia ygaia, 
OTi ^vtidovfievov yrjQag ar^fiaivei, Poilux 170 td de negi rot 
OfiipaXf^ deQfia ygaia, ort ^vaovfxevov yfjgiog avpißoXov yiverai. 

Kufus p. 32 '/.ai i6 x^Xi6f.iEvov %ov oax^ov XaxxoTtedov' 
Ol de dxiX^daqov rj Aaxxoax£a^ to^to»' yi&rjyaioi xaXovai. 
%6 (scr. Tcr) di fiera^ oaxeov %ai vnooTijfiatog xai fojqov 
nXtjxdda (scr. nXixddeg) xal to Öiaßaiveiv diaTtXrjaaeiv (scr, 
diaakiaoeiv) xat to neQtßddrjV *afiq>i7th^% (scr. dfig>inXi^' 
So^pmi^g di xai itii, dgmdnia» in<dffi9 ''^ai^dy dftiptnhq^ 
(scr. it(t<^mXiS) €iXrjq>6v9,^ äcneg Sv <2 eqnj atgißsßijiii^r» %i» 
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^at^di'« Potlux 172 di twv o^uop SMftmv ^yyttok 

toiki^ xexQtjfUiKj» IcexKoax^ iiSi^iöt xaXovaiv. tä fdnoi 
pina^ ^fcoat^ftawog xal Saxiw xai ftrjqov nXixddeg lecrAor»- 
taif od-sv xat rd diaßaiveiv oi noirjTal d^q)i7cXlaa£tv Xi- 
yovaij aal to TteQißdörjv dfj.q>i7tkL§ , (ag ytal 2oqfoxXfjg xar- 
sXQ^oct^^ dgaxövtcDV slTttav ^*&aiQdv dfiq)L7iXl^ f.lXrjg}6%a^^* 
olov jteQißeßrj'KÖTa. (1f'i>ravatorum apud Rufum veil)i)ium ol di 
dxixdöagov vj XcrKAOOxiciy tovtov uädrjvaioi xaXovoL facüis est 
emendatio ubi PoUucem conparaveris: soribeDdum est enim ^ di 
dei xaAor(>oi/ rj, Xmatoaxiov TOtfro» etc. contra apud PoUucem in 
Sopbodis vefbis peccatum est: satis enim constat versum eius in 
Triptotemo hunc Äiisse» d^cbcovre &aiQmf dfMpmliS tH^^pdve» 

Alia omifli: quae perseqaetur aiquis de Poliuce adcuratitts com* 
mentabitor. iUud addo, Rufi Ephesü opuscnliB a Ghristiano Friderico 
Mattbad Mosquae anno nDcccyt editis me non potuisse uti. 

LXXXVl. Velleius Paterculus i 13 Mummius tarn rudis fuit nl 
capta CorinthOj cum maximontm arttficum perfectas manibus tabulas 
üc sialuas in Italiam portanäas locassety iuberet praedici conduceiUi- 
bus, si eas perdidissent , novas ens reddifurm. qui Velleii historiam 
interpretati sunt non norant neque , ut videtur, poterant nosse quod 
legitur in Hierodis Facetiis p. 283 Boiss. , oxoXaatmdg eixoWg 
O^XaZcr ^ojyoacprjiitcna ixovaag and KoqIv^ov Xaß(dv xai üg 
vavg iftßaXtüv zotg vovxAi^^offf Aftt» taitag difoUcijr*, 
utaivdg ^ftag dremfifam,'^ non ftigit Velleii nairatio BoiBSonadum. 
nsnm antem iUnrn dicendi quo fntoi Yocantur oxtAamtKot et morem 
lUnm de ecbolasticia ridicularia namndi aHqnanto quam Tulgo pataii 
fidentor antiquiores esse^Galeni ?erba docent Metb. med. ii 5 t. iy 
p. 52 Bas. X p. 38 Chart., rr^og tcwt' ovv ol to S^tQfnov xüfi 
tpvxQov ßaXaytiüVj ov/, iaiquiv OfOfiata (pdanovreg thai ßu)~ 
/^oXoxevaovrac örjXovoti %al yeXforonoiijaovaiv tj fiwQOvg rj 
0Qvyag fj ayoXaatv/.ovg diryov(.is\'Oi ' avviaaai yag hartoig ov 
fjLOvov dnoöeiKTinöv irttata^iyoig ovditf, dlV ovd' o %i it&ti 
hniv dnoÖBi^Lg enatovaiv, 

LXXXVil. Breviter signiftcabo emendationem duonim Yennum 
Tracolenti, fidralaram quae ex^t Plautinaram mendosiseimae. 

II 4 71 
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BIN, lumm Herde tfideer faeere mtftt, voluptas tnea, 

uhi quidpiam me poscis. PHR. at ego ubi ahstuli. 
DIN. iam faxo hic aderü: servohim hnc mitiam menm. 
PHR. sie facito. DIN, quidquid attulerit, boni consulas, 
PHR. ecastor munus te cnratnrnm scio 

ut quoim me mn paeniteiU mütas mihi, 
V. 73 libri posees: quod olim correctum est. v. 75 libri aü 
vkrU, tum hem: qnod olim conrexerunt. 6oni imam syllabam efficit 
«6 49 

»Mican* ORcälM 1^* «CMS 0^ 
«I U dMM, aädnee hoc tu tUc». sed älae reginae domi 
tm$ fuermi ambae, verum patriam ego exeidi manu, 
is te dono. PHR. paenitetne te qmt ancillas alaniy 

quine examen super adducas, (^nae mihi comedint nbum. 
V. 52 quot anciUas alum perbene Andiriis Spengelius: ry^^o / aii- 
eilla siam B, quod ancillast iam CD, quod anciilam solam scnjitiun est 
apud Donatum in £un. v 7 12. v. 53 libri quin etia men. quod exa- 
men dicit quae duae sunt convenit protervae meretricL gudte idem 
fere est quod qu^pp^ qvh ut aiibi haud ita raro. 

M. HAUPT. 
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Yerus c 7 § 6: ad Sufralm tamm inpulsu {inpukum BP) . 
com^hMt moTvm seeundo frofeetvs i$t. Lies inpuUum ernnüim 
gnorum seeutus ^ofeetuB est, 

Severus c. 2 § 3: pianturam d&^ienier egit f mmnU soritbtu 
naHL mtiäari posi puteUuram sarU Baeik^ Die veifdilten 

CoDjecturen von Faber und Casaubonus s. in der Ausgabe von Jor- 
dan; es ist zu lesen qttaesturam diligenter egü omisso tribunatu 
militari, post qu. s. B. a. Dass es in der Kaiserzeit Regel war, vor der 
Quastur das Militärtribunat zu bekleiden, ist durch Inschriften vielfacb 
bezeugt (vgl. Marquardt Handbuch 3, 2 S. 27S). 

Severus c. 22 §4: am ad proximam mamwuem rediret, iion 

$ohm vietcr ud etiam in aetemnm pace fundata Aethiops qui- 

dam e mnuro militari dixisse ißle) didtwr iaäemua: totum 

fuistif Mum vimii, iam deus esto victw, Gaeatibonus und SalmastoS' 
erklären totum fflr gleich omm'o, ivieSeverus (c 18 § 1 1) von sich selbst 
gesagt haben soll mtnia fidet nihil ixpedü (nach Victor in den Caesares 
Severus § 29: etmefa fiii, emducit mhü). Dass totum fmsti in dieser 
Bedeutung stehen kann, wage ich trots-der von Casaubonus und Sal- 
mashis angeführten Beispiele zu bezweifeln; was es femer in einem 
Glückwunsch für den erfochtenen Sieg heisscn soll, ist nur unver- 
ständlich, denn der ominöse Scherz liegt nicht in der Persiflage eines 
kaiserlichen Ausspruches, sondern in den Worten iam dens eslo 
Victor. Mir scheint daher zu lesen lohim fndistij lotum vicisti . . . . 

Pescennius Niger c. 11 § 2: tantum denique belli tempore 
raltone mtZtittAus dmomirata sibi et servis suis vel contubemaUbu» 
•portavit, qwmtum a militibue fer^aiw, Peter bemerkt: ^^wiasif* 
vüß nmum, m „mponitk"? Ich wurde eher veimuthen p«taoll im 
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Sinne von depniavü. Vgl. Alex. Sever. c. 34 § 2: qui autem usui höh 
erant singulis cwitatih}is putnvif. alendos. 

Caracallus c. 1 ^ o : unäe, quamvis Graeci vel Aegypiä eo ißuete 
quo feminam hommem etiam Lunam deim dicunt, mysUce tarnen äeum 
dicunt. Die Erklärung von Salmasius ist sehr gezwungen; er sagt: 
fffiaitt Graem fomina av^guiftog dicüwTs et Luna d^eog. sed foemi- 
niM iHm»^ ^imere^ Hcet munciatione mascuUna'', Jordan streicht 
hmmm und das erste dmn. Ich schlage folgende Lesart vor : eo ^ 
nere, quo fminam nomine»! (vgl. §3: «I gut Ltmam femineo 
-nomine ae stxu puiaoerü mmeupandam), eüam Lunam ännm dtcKnl, 
mystiee tamm deum dueunt (tfueinu hat schon Salmasius; möglich 
wäre auch mystice tamm Lwnnm dhmf). 

Ileliogabalus c. 6 §8: Signum tarnen quod Palladium esse cre- 
debat abstulü et auro vinctum in stii dei templo locavii. Salmasius 
erklart ,,a?(ro vinctum est deauratum^^. Die von ihm angeführte 
Stelle (Mela II, 1 §9) ist nicht heweisend und andere lielt ge werden 
sich schwerlich für solchen Gebrauch finden lassen. Vielmehr ist 
wahrscheinlich zu lesen auro tinctum. Vgl. Dig. 48» 10, 8: qui- 
oumqM mmmoi oursos partün raterit parüm tinxerit vel finxo- 
rit u. s. w. 

Ileliogabalus c. 13 (3: erai auüm ääom eonsolrhinu, nf 
quidam dtcwii, a miUtüms eüam omahatwr et eenaim aeeeplue erat*. 
So lesen Jordan und Pet^; es ist jedoch zu interpungieren nach 
dieunt. Vgl. Alex. Sever. c 49 § 5 : t'dem (Dexippw) dicit , patrmm 
fuisse Antoninum Heliogahalum Alexandri, non vxoris sororis eiusdem 
filinm und c. 64 § 4 : seio $ane plerosque negare .... dicere praetereaf 
MH huw fuisse consobrinum Heliogabali. 

Heliogabalus c. 24 § 5: para.sitos ad rotam aquariam ligabnt 
et cum vertigine mb aquas mitiebat rursusque in summum revolvebat 
eosque Ixionios amicos vocavit. Der Witz, der in dieser Bezeich- 
nung liegen soll, ist sehr matt und der Name amici für Parasiten un- 
passend. Ob wir es hier mit einem Versehen der Abschreiber sn 
thnn haben oder ob Lampridius selbst falsch referiert habe» will Ich 
nicbt entscheiden; aber unzweifelhaft ist mir, dass Heliogabal diese 
Parasiten nicht Jx^mioe omieo«, sondern Ixionioe oder besser /abtö- 
ne samnteos genannt habe. Der Unterschied zwischen dem wh'k- 
liehen Ixion und den Parasiten des Heliogabal ist eben, dass letz- 
teren im Wasser herumgedreht wurden und das ist zweimal sehr 
deuthch hervorgehoben. Allerdings würde man eher eine noch all- 
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gemeinere Beseichnung, wie OfnarM«» erwarten, oder, da das Loiml 
für diese kaiseriich«! Vergnügungen stchw der Tiber war, die spe- 
eieUere IVMiwos; aber für den Römer ist der Tiber sicher der 
amnis gewesen, wie Rom die wbs, und ganz ähnlich gebraucht Au- 
relian (c. 47 § 3) üas Wort amnims für Tiberinus in einem Briefe: 
naoicularios Niliacos apud AegypUm novos et Romae amnicospom, 

Alex. Severus c. 10 § 5: Antonmos de se Pius (nach Momm- 
sen's Verbesserung ; atUomnus idem se ß P) Marcum et üem Venm 
iure adopHonis vocavü, Commodo auUm hereditarium fmt, smeeptum 
Diadumeno» adfectatum m BassUmo, ridiculum in Aurelio, Unter 
AureKaa ist offenbar Elagabal gemeint; aber ist es äberhanpt sehen 
anffiiUig ihn allein mit seinen Gentilnamen beieidmet an finden, so 
ist es hier geradezu unzulftssig; denn ebenso hiessen Alle hier ge- 
nannten ausser Antoninus Pius und DiadttmeD(ian)us ; und dasu 
fahrt Elagabal den Namen Aurelias ja ganz mit Unrecht Auch hier 
ist es nicht uiulcnkbar, dass Lain])riilius selbst den Irrthum begangen 
hat; Alexander Severus schluss sehr wahrscheinlich seine Rede mit ri- 
dicnlum inVario. Denn diesen Namen hatte Elagabal voji spinem Va- 
ter Sex. Varius Marcellus (OrelU 946) geerbt und so nannte ihn auch 
Capitolinus (Macrinus c. 8 § 2) und Lampridius (Hehogabalus c 1 § 1 
und c. 10 § 1. Alex. Severus c. 1 § 1). An sich könnte man auch 
an in ivtYo denken, denn Elagabal hiess nach Dio auch Avitus; allein 
der Name Avitus kommt bei diesen SchnftsteUem nirgends vor. 

Yaleriani c. 2 (5) § 1: ol eofüm VakriaHum principtm 
p rin eipum non Mrttii jfnOuhr* Die Benennung ^iie^m prineipwin 
ist sowohl sprachlich bedenklich als hier auch sachlich unpassend, da 
der angeführte Brief von einem BarbarenfOrsten geschrieben ist an 
den Perserkönig, der selbst den stolzen Titel rex regum führt. Die 
Lesart gehl uhiie Zweifei auf eine falsche Auflösung zurück und es 
standin de] II;inUöchritt pr inctpent pr., das \sip[opult) R\^omani), 

Aurelian c. 40 § I : quam difßcUe sU imperatorem in lomm 
b<mi principis legere, et senatus sanciiorts gravitas probat et exer- 
mius pmdentis auctoritas. Vielleicht ist zu schreiben Mttarus, saneti 
ordinis, gravitas. Vgl. c. 18 § 7, wo Salmasius emendiert hat cla- 
ritsimi ordm» fär das hdachr. überlieferte c/oristtnitor*). 

*) [HüU])t \ ermuthet senatus saneti oder sitnclissimi, cutspi^echend dem fol- 
|«iiden ^tercäus prudenHs, £. H.J 

Königsberg i. Pr. OTTO fflRSCHFELD. 
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ÜBEB ZWEI GRIECHISCHE RELIEFS UND 
EINE GRIEGHISCHE INSCHRIFT 

VON THASOa 

Hr. A. Bertrand berichtet in der Revue a^^logiqne vom 
J. 1866 S. 359%. über eine neue Entdeckung zweier antiker Ifar- 
morreiiefs und eines epigraphischen Monuments auf der Insel Tha- 
sos, von welcher Hr. E. Hiller der Akademie der Inschriften in der 

SitzuDg vom 14. Sept. 1866 nach einem Briefe des (in Gonzes Reise 
auf den Inseln des thrakischen Meeres S. 24 genannten) Herrn 
Christidis Mittheilung gemacht hat. Der Bericht lautet im Wesent- 
lichen wie folgt: „Des of/iciers turcs charges de constrinre des fortifi- 
cations sont t:enus , ecrit M. Christidis, an port de Limena (dem an der 
Nordseite gelegenen Haupthafen der Insel), pmir se proeurer des ma- 
UrioMSD: tZs oiiI iUve totis les blocs de marbre qu'üs <mt pu retirer des 
rmnes antiqiiitt, Cette Operation a fait ddawvrir deux ba$^rdiefs dont 
M, MÜkr opfortB ks dessms inkab^mau matt trii-fidelettmt esßimiis, 
0» rMMMä dmu im dem has-reUeft, qui a soäMnle-tfcc eaUimilm 
iB kmOeiar mar soänmfs de ktrgeur, tm Hermäe ihwit de tarc Ikuu 
VmOre (1™, 20 de hauteter wtr 1", 10 de largenr) m Baedm väu, 
pres duqud se HbiU «tt groupe de femmee dont le dku esf eepmdam ü- 
pare par une petite nichej entonree d'un chambranle, detail qui rappeile 
la disposition de Vtm des has-reliefs d'amien style nippnrtes de Thaso$ 
par M.Miller, et donnes an Mmee du Louvre (s. die licMir archeol. 
1865, II. Taf. 24. 25 u. S. 438 fgg. Archaeol. Zeitung 1867. 
Taf. CCXVII. No. 217 mit dem Aufsatz von Ad. Michaelis). Ces 
Bculphires ont ete envoyees ä Constantinople , oii il est bien a desirer 
qu'eUes soient appreciies eomme eUes le meriteiit et photograpkiees avec 
soäi. M. MÜkr a rtfu mmt la cofws iTicNe tMai^«9ii mmiUe trmmie 
iffdUment ä fftosot. Ce texie qm coMmence par le nem de rankmte 
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Lysicrate, conh'ent un decret (Tinteret mmmpal. — M. de Lmgperier 

fait remarqtier le rapporl frappant qui existe entre les deux bas-reliefs 
et le type des monnaif^ d'argmt de Thasos, frappees au siede avaM 
nolre ere [MiomnA. Descr. de med. ant. I p. 433 n. 13. 17. 24. PI. 
LV. D. 5. 11). Sur ces pieces on voit au droit nne belle lete^ Bacchus 
barhu eouronne de lierre; au revers, un HercuU agenouilU tiratU de 
Pmt* l'attüude et Vajnakimmt du dku, la pose parUGuUere m 
im, um dßwß iundvis m oomtr, «e refnwoml idttUigjamma mar k9 
mtHinaia etwth marhre, £es deux dntmüh se wdmt eneot« osmUeB 
mr /es gmd» Mmdraekmu p<M-d9xmdriM qui ont powr ij/pe nne 
ÜtB de Baedm imberbe nt im Htrcuh d^frovl, aumpagne delaU- 
gmde: HFAKABOYS SQTHPOS eASmNiMionmu I p. 435 
n. 30 suiv.), pieces qui ont ete frappees en grand nombre et qui fiiretU 
imitees d'une fa^on grossiere par des popnlatiotis barbares du continent, 
— Le Bacchus scnlpfe sur le sexund bas-relief est ve'tu et tient nn long 
cep de vigne chnrge de grappps. Ce sont Id des caracleres d'antiquüe qui 
rappellmt les vases petnts d foud rouge,*'' 

Ein an Prof. Gonze gerichteter und durch dessen Güte mir mit- 
getheilter Brief des Herrn Christidis aus Uavayia Bäaav vom 
10. Aug. 1S66 «DtfaSit eine Zeichnung deroelben Sculpturen und ^ 
nämliche Insdirift, so dass ich im Stande hin, den vorstehenden Be- 
richt in manchen Pmikttm zu ergänzen. Zuvörderst entnehme ich 
dem Briefe die Notiz, dass die drei Stüclce „h tt^dg vrjv yiwfiTjv 
tbIx^i dg Tjjv (paivofiirrjv fieyqXrjv n^hpf**' d. iL in der sAdlicih 
' vom Landungsplatze gelegenen Mauer an dem grossen Thore, durch 
welches der Weg vum Hafen nach Panagia fuhrt, gefunden wurden, 
und zwar das gröfsere Dionysische Basrelief aus thasischem Marmor 
von 1™, 50 Höhe und 1™, 10 Breite ziur Linken vom Eingange des 
Thores, das kleinere den Herakles darstellende aus parischera Marmor 
von 0"", 75 Höhe und 0™, 60 Breite, so wie der Stein mit der Inschrift, 
gleichfalls parischer Marmor, zur Rechten. In dem gröfseren Basre- 
lief sehe ich einen Aufzug zur Feier eines dem Dionysos darzubrin- 
geoden Opfers. Der fOr den Gott gehaltene Anführer des Zuges, zur 
Rechten der in der Mitte des Marmors befindlichen Nische, ist emiach 
mit emem bis zu den Föfsen herabreichenden, ärmellosen, nicht ge- 
gürteten Chiton bekleidet und hSlt vel der hocherhohenen rechten 
Hand eine lange mit Trauben besetzte Weinrebe, welche rückwärts 
gekehrt mit ihrem iiiiterstca Zweige bis zu den drei Frauen, links 
von der Nische, reicht. Au »einem rechten Oberarm hängt eine 
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Binde» deren untere Hälfte geknotet oder gegliedert ist (f efgl. Aber 
diese Art F. Wieseler im Phliologiis Jabrg. X S. 390. E. F. Her- 
manns Handb. der gottesdienstl. Aherth. 2. Ausg. von Stark S. 138, 
14). Der linke Arm ist nicht siebtbar. Mebr Usst sich von d«r Dar- 
stellung zur Rechten der Nische wegen Unklarheit der Zeichnung, 
wozu die starke Beschädigung dieser Seite beigetragen haben mag, 
nicht mit Bestimnuheit sai^fMi ; dnrh n;laube ich nicht zu irren, wenn 
ich verniiithe, dass dem Aiituhrci iiiindesteiis nocb eine männliche 
Figur folgt. Die drei Frauen gehen dicht hinter einander; die vor- 
derste erscheint als die kleinste und jüngste der Gruppe und verräth 
durch die erholiene Linke lebendige Betheiligung; ihr rechter Arm 
ist etwas angexogen; die Hand ist abgebrochen. Die folgende hält in 
gesenkter Rechten einen mir unbekannten Gegenstand, der nach un- 
ten wie ein Horn gekrümmt ist (^), und hat die Linke unter die 
Brust gelegt, die letzte endlich trägt in dem rechten Arm das Opfer- 
thier, allem Anscheine nach einen jungen Bock, während der linke 
dem Beschauer verborgen bleibt; sie umfasst das 'i'hier mit der Hand 
uiiti drückt es fest au sicli; ihre etwas ge^bockte Stellung zeigt, dass 
es ihr zu schaffen macht und ihre p:nnze Aultiierksamkeit erfordert. 
Die Kleidung der Frauen besteht in einem x'^^** ^odijQtjg und 
einem kürzeren Aermelchiton; beide sind von den Frauengewändern 
. des von Hm. E. Miller in der Bevue archeol. 1865 II Taf. 24. 25 
publicirten archaischen Reliefs (8. oben) verschieden; der erstere ist 
iwischen den Ffifsen etwas in die H5he gesogen und so lusammen- 
gesteckt, dass er fast einem Beinkleide gleidit, der letztere hat ein 
längeres Hintertheil als Vordertheil, und bei der mittleren und der 
lotsten Figur in halber Hdhe «neu dem Saume parallelen Streifen 
oder Resatz, wofern nicht durch diesen Streifen ein doppelter Rock 
angedeutet wird. Das langgekämmte Haar fallt über den Nacken 
zurück, die Füfsc erscheinen wie bei den Matmern uiibi kh idet. — 
Zu den liemeikun^pn des Hrn. A. de Longperier über das kleinere 
(vollkommen erhaltene) Kelief habe ich nur hinzuzufügen , dass der 
den Bogen spannende Herakles, bekleidet mit der Löwenhaut, in 
gleicher Stellung, auf das rechte Knie niedergelassen, uns auf den 
Stempeln thasischer Thongefasse entgegentritt, wo ihn Sabatier (in 
seiner Schrift Smfinin de KerUch St Bitmibcwrg 1849) richtig er- 
kannte. Vgl P. Recker „Ueber die un sfldlichen Rassland gefundenen 
Henkelinschriften auf griechischen Thongefafsen** in den Mäan§es 
Me^'Bmahit Hrit d« buUtiM kitlorico-phihl di PAcMmiB hufir. 
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des sctmces de Sl Petersbourg T. 1 p. 434 und desselben \ erfassers 
Abhandlung ,,L'eber eine Sammlung unedirter Henkelinschriften aus 
dem südl. Russland'' in Fleckenens Jahrbuchern fnr class. PhiloL, 
Supplem. lY S. 458 fg. Der Schwanz des Löwenfells ist auf cIbbi 
Relief in den GfirCel gesteckt, durch den es susammengehalten wird, 
genau so wie auf der thasischen Hönze bei Mionnet PI LY n. 5. 

Der Stein, auf welchem die Inschrifl eingegraben ist, hat nach 
der Zeidmung dieselbe Hl^he wie das Herakles- Relief und war viel- 
leicht mit diesem verbunden. Die fünf ersten jetzt zum Theil zer- 
störten Zeilen erstreckten sich über die ganze Breite des Marmors, 
die folgenden sind dadurch kürzer, dass in der rechten Ecke eine 
der obenerwähnten ähnliche Nische angebracht ist, deren Kranz- 
gesims sich in gleichem Niveau mit der sechsten Zeile beiindet. Das 
in mehrfacher Hinsicht interessante Monument ist auf der folgenden 
Seite ebenso wiedergegeben, wie es in der Copie des Herrn Christidis 
aussieht So viel ich weiss, bat es nodi Niemand durch den Druck 
bekannt gemacht. 
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Nach dem.GharaIcter der Schrift ist die Uikunde aus der make- 
doniaclien Zeit wie das Psephisoia, wodurch Rath und Volk von Tha- 
SOS dmn Prozenos Polyaretos, seinen Kindern und deren Nachkom- 
men das fiflrgerrecfat ertheiIeD, im Corp. Inser. Gr. Vol. II n. 2161. 

Das ioia mutum sehen wir überall daneben ge^chriebeu. Der 
Dialekt ist der ionische , den die Thasier als Colonie vorn iunischen 
Paros bewahrten. Besonders beiaerkenswerth ist die mit der soj^e- 
nannten attischen Redu])1ication gebildete nicht augmentirte Form 
dpaiQaiQV]fi€vogy welche in Z. 2 aus Z. 5_uDd 11 ergänzt ist und an 
diesen beiden Stellen mit der auf die Aussprache zurückzuführenden 
Schreibung e statt ac in der dritten Silbe erscheint (über dies s 
statt Ol s. Keils Analecta epigraph. p. 203 sq.). Bisher kannte man 
als ionisches Perfect von ai^ecu nur d^cu^ipca, d^eil^fitti aus He- 
rodot (s. Lhardy Quaestt de dialecto Herodoti Gap. I. BeroL 1844 
p. 38 und Bredovii Quaestt. critt. de dialecto Herodotea, Lipsiae 
1846, p. 314 sq.) und aQijgrjiiiat aus Eusebios sophist bei Stobaios 
XLVI p. 309, 9, wo Koen (in den Anmerkungen zum Gregor, Corinth. 
Dial. Att. XL) d^irjqrj^tvog statt der vulgata TtaQTjQt^iitvog hergestellt 
hat. In dem dvaiQaigrjfievog tritt uns eine ältere Form jenes i'er- 
fects entgegen, welche im simpiex aiQatQfjy.a, atQctlQrj/nat, nach Ab- 
schwächung des rauhen Hauchs aigal^rjua, alqaiqr^fiaL lautete; 
daraus aber entstand durch naturgemäfse Verkürzung des Diphthon- 
gen in der Reduphcation dQaigrj^ttf dgalgtjfiai. Das Augment wird 
bekanntlich in ai^ito and seinen Compositis, wie in den anderen mit 
ac, «c, 9Vf cv, Ol begmnenden Veiben bei Herodot regelmifeig aus- 
gelassen (vergl. Lhardy a. a. 0., Bredow a. a. 0. p. 309sq., Krögers 
Griech. Sprachlehre Th. II, 1. (4. Aufl.) S. 76 Anm. 2. S. 77 Anm. 7. 
in Betreff der Psilosis im Jonischen s. Giese „Ueber den aeolisdien 
Dialekt'' S. 390. — Dass der als dorisch geltende Intinitiv auf ev 
statt eiv (s. Alirens de dial. Dor. p. 176 sq.) auch ionisch war, zeigt 
das in Z. 8. 9 und 10 vurkommende 6(pük&v. Hiermit kruirien jetzt 
zusammen^i stellt werdi'n das nQoqiqöev in der vor die iMitte des 
fünften Jahrhunderts gehörenden inschi'ift an der Nische des oben 
erwähnten archaischen Reliefs von Thasos, wo MichaeUs (in der Ar- 
chaeol. Zeitung 1867 S. 6) annimmt, dass E orthographisch den 
Diphthongen u vertrete» und die von Sauppe auf diesdbe Weise er- 
klärten Infinitive ^pt^uv und iniTnaU» in Z. 37 und 43 der von ihm 
in den 65ttuiger Nachrichten behandelten alten tonischen Urkunde 
von Dalikarnass bei Newton „A hit$9ry of diseoi>erk$ ol HaHeamamut, 
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Cuidus and Branehidae, London lbü2 — 63, Tiate LXXXV. — Ne- 
ben der gewöhnlichen Form le^ia in Z. 7 stehen tj^oV Z. 9 und 
Z. ! 1 . 

Die Inschrift bezieht sich auf die Verpachtung eines heih*gen 
Grundstücks, des an den Bezirk (to xtaQiov) des Asklepiostempels 
grenzenden Gartens des Herakles. Der Garten ist unter dem Archen 
Lysistiatofi, dem Sohne des Aischron, mit der Bedingung verpachtety 
daas der Pächter (6 mtifiaififtiiihoi tdy x^noy) den Tempelbesirk 
rein erhalte, woran sieh eine Bestimmung schliesst in Betreff des 
Theres oder der Pforte, wo der Unrath hinausgeworfen zu werden 
pflegte. Weiter wird verordnet: wuft einer der Sclaven Unrath hin- 
aus, so dass der Tempelbe/uk gleichsam das Schmutzgefäfs des 
Pächters ist, so soll dieser, wenn er dpii bei der That betroffenen 
Sclaven deshalb züchtigt, frei von Strafe sein. Dass er aber den Be- 
zirk rein erhalte, dafür sollen der jedesmalige Agorenomos und der 
jedesmalige Priester des Asclepios sorgen. Wenn sie aber nicht da- 
für sorgen, schulden sie für jeden Tag dem Asdepios ein Hemiekton. 
Den Rechtshandel sollen die dnoX6YOi einleiten oder sie schulden 
selbst; der Pächter aber schuldet dem Priester und dem Agorenomos 
eine Hekte för den Tag. 

In der Dathrung dieser Urkunde ist nur der Archon eponymos 
genannt , während der zu Ehren des Polyai etos gefassle Raths- und 
Voiksbeschluss die NaiiK n von drei Archdiiten als der ersten Beam- 
ten des Staats an der Spitze trägt. Ihr i infachere Form erklärt sich 
durch den Inhalt. — Dem Namen AvQLOtQcao^ begegnen wir wie- 
derholt in den von Hm. E. Miller in der Revue archeol. 1S65, II ver- 
öffentlichten Theorenlisten von Thasos: Avoiatcetog Ilv&iog p. 145 
n. 9 €ol in, 3. A^as Ilediimg p. 274 n. 14 Col II, 9. ui-^4>g 
^yo^ov p. 273 n. 19 Col. UI, 8. — og tdq^ay6^ p. 375 
n. 20 Col. I, 3. A — ^tlatvlSov ebendas. CoL III, 10. Von 
diesen Listen habe idi n. 9 und n. 14 hn November 1S65 in den 
Magazinen des Louvre gesehen und aus dem Charakter der Schrift 
die Leberzeugung gewonnen, dass sie in der makedonischen reriudc 
angefertigt sind. 

AYaxQuov ist aus Thasos noch nicht bekannt, wo{?e<jeri ^ JiaxQitov 
auf einer thasischen Amphore im Besitze des Prof. St. Kumanudis 
in Athen (publicirt von G. Perrot in der Revue archeol. 1S61, 1 
p. 286 unter n. 8) und ein "Hftag Alox^ltavoq in den ebenerwähn- 
ten Theorenfisten p. 369 n. 16, Col. UI, 3 vorkommt Nach 
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aQXf>\^og standen Yermuthlich die Worte y.atct xpijtpiafia ßovX^g 
xai dijfiov, wie sie im Corp. Inscr. Gr. n. 2161, 3 der Datiniug fol- 
gen und in dem \on Conze in seiner Reise auf den Inseln des thra- 
kischen Meeres 8. 8 mit^i tlu iltem Bruchstuck eines thasischen 
Decrets (Z. 2) hergestellt sind. 

Z. 2 fg. Die Ergänzung [xf^og] ^HqaMoq o nqog [tt^ Xf^Q^fp 
tov liaix.XrjTttov ergiebt sich leicht aus der Vergleichung von Z. 3. 
6. 7. 10. Da di« Restitution sicher ist» so hat man an der Anzahl der 
in der zweiten Z. enthaltenen (02) Buehstaben einen ungeföhren 
Mafsstab für die Ei^nznng der ersten, dritten, vierten und fUnften, 
von denen nur die dritte am Ende unausgeföllt bleibt Ueber den 
Heraklescult s. Hasselbach de ins. Thaso, Marbnrgi 183S, p. 26 sq. 
und PeiTot, Memoire sur Tile de Thasos, p. 10-11 und 24. Der 
Cult des Asclepios ist für Thasos bereits diiiTh die zwei von Ilru. E. 
Miller am Linienas [au purt dePana(fia) enlUeikten und iu der Revue 
archeoJ. 1SG5, II p. 140 unter n. 2 und 3 herausgegebenen Inschrif- 
ten: TifiaQxt'^(x$ Hv^icDvos | ^Aamh^m^ und JinQatJijg 0ilü}- 
vos ^Aay.Xrj-nuJ) | dvid^tjXBv TTjv x^^Q^ ntHQtifoamjificiy 
bezeugt. Um die Lage des ihm geweihten Heiligthums näher zii be- 
stimmen, fehlt es durchaus an sicheren Anhaltspunkten. Hr. £. Mil- 
ler vermuthet es an dem Platze, wo die beiden IVeihinsdbrlften von 
ihm gefunden wurden; allein es ist ja sehr möglich, dass die Sieine 
dahin von emer anderen Stelle der alten Stadt aus u^nd einem 
Grunde Iransporlirt waren (vergl. die ähnliche Bemerkung Conzes 
a. a. 0. iu Hezug auf den Apollotempel, der in dem erwähnten Bruch- 
stück eines tbasischen Decrets genannt wird). 

'0 draiQaigrjfjerng ist ein seltener Ausdruck für o fusfitad^w/LU' 
vos. In demselben biniic steht 6 dvelofdevog absolut in der ersten 
der hn<hn Frztafeln von Heraklea an zwei Stellen: Corp. Inscr. Gr. 
Vol. Iii n. 5774. 168. 176. Vergl. dazu den Commentar p. 709 und 
den Pariser Thesaurus Graecae linguae Vol. I, 2 p. 383. 

Z. 4 — 6. Hinter KOflPOC hat eine Yerbalform g^tanden, von 
welcher nur die drei letzten Buchstaben und ein Stflck von dem un- 
mittelbar vorhergehenden erhahen sind. Dieser Rest und das fol- 
gende ErBAAA[Ht führen nebst dem Sinn auf das passive Imperfect 
von i/.ßdXlw. Die Erweichung des x zu y findet sich ebenso wie 
hier vor ß in der attischen Inschrift Corp. Inscr. Gr. Vol. 1 n. 157, 
23 (ly ß€vöidüüv)j ausserdem von y, 6, /u. (s. L. Dindorf im 
Pariser Thesaurus Gr. liug. Vol. III, p. 346; L. Ross, Die Demen von 
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Attika herausgpg. von Meier S. 84 Anm. mit den Berichtigungen und 
Zusätzen (auf S. 142); Keil, Sylloge inscr. Boeot. Lips. 1817, \). 188). 

Dass im Schlüsse der Zeile von dem Falle die Rede gewesen 
sein muss, wenn ein Sclavc in dem Heraklesgarlen Unrath hinaus- 
werfen sollte in den Bezirk des Asclepiostempels , zeigt der Anfang 
der 6. Zeile, wo von der Züchtigung des Sclaren gesprochen wird. 
fiaariydScavta d^t^ov %ivai aber kann sich nur auf den Pächter 
beziehen und erfordert als Subject das Pronomen ToCfrovi welches in 
Verbindting mit der Partikel fii», die Obrigens auch fehlen kdnnte, 
und mit Xr^g^d'ina die 5. Zeile passend ausflUlt 

Z. 7. Nach dem Ausdruck imnilw&ai tdv dyoQrjvöfiov 
scheint es auf Thasos nur emen solchen Beamten gegeben zu haben. 
Was ihm und dem fViester des Asclepios hier als Pflicht auferlegt 
ist, stimmt mit den Vorschriften überein, die IMato in den Ti s»'t n 
(VI, 10 p. 764) für die Agoranomen in seinem Staate aufgestellt hat 
(vergL Meier und Schörnann, Der attische Prozess S. 90fjgg.). und 
wir werden kaum irren, wenn wir annehmen, dass die Beau&ichti- 
gong sämmtlicher Tempel der Stadt zn seinen Funcüoneii gehörte 
und von ihm immer in Gemeinsdiaft mit den betreffenden Prieslem 
aosgeObt wurde. Das Amt bestand auf Thasos noch in der römischen 
Kaiseneit, in welche die Inschrift n. 2163 des Corpus Instar. Gr. 
{u4vQ. ^Hgodotolg] — dyoQovofirjoag ktL) zu setien ist, die bisher 
allein sein dortiges Vorkommen bezeugte. 

Z. 10. Die dnokoyoi erscheinen hier mit gleicher Verpflichtung 
wie am Ende des Psephisuia für Polyaretos. Bin kh hat sie dort als 
dieselben wie die ntbenisclieii Logisten erkannt, liasselhach a. 0. 
p. 24 sieht sie als nQaKTOQig an. Sie sind ohne Zweifei die oberste 
Rechnungsbehörde, vertreten in allen Ffdlen das finanzielle Interesse 
des Staats, nehmen die Rechenschaft der Beamten in Geldsachen ab 
und leiten gegen die schuldig befundenen, wenn sie die festgesetzte 
Geldbufse nicht zahlen, den Prozess ein (s. Bdckh, Die Staatshaus- 
halinng der Athener, 2. Anag., Bd. I S. 264fig[g; Meier und Schö- 
mann a. 0. S. 99 fg.) di fi^ dixdamwaiy a^oi 6q>eMift(0¥ 
heisst es von ihnen in jenem Psephisma ähnlich wie hier, aber es 
tritt dort noch die Bestimmung hinzu: dixauaad-maav de dnoXo- 
yoi Ol fierd tovtovq aiQE-^iv[teg]. di^aooLO^iiioav öe xal tcjv 
itXloiv 6 ^eXiaVy %ai av 6 iÖKOTrjg vix-^üf^, fiitelvaL avzoj to 

tjfiiav v^g wnetdini^g — ganz entsprechend dem Geiste der demo- 

16» 
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kratucben Ver&sswig, worftber sich Perrot in seinem geoamiteii 

moire p. 43 fg. weiter verbreitet hat. 

Z. 11. Die fW?; ist das Sechstel, das ijfiiei^TOv (Z. 9) das 
Zwölftel des inaitedonisch-thrakischen Goldstaters phokaischen Fu- 
fses (s. Hultsch, Griechische und Römische Metrologie S. 164. 268 
und Brandis, Das Münz*, Mafs- uod Gewicbtswesen in Vordera&ieu 
S. 226. 20 fg.). 

Zur Veigleichaog mit unserer Urkunde will ich sdiliessHch noch 
eine attische wahrscheinlich dem Demo« Achamae angehörende In- 
schrift anfahren, auf die mich mein verehrter Freund Eirchhoff auf- 
merksam gemacht hat. Sie steht auf einer Stele von penteliscbem 
Marmor, die auf dem Wege vom Gute der Königin nach dem ;frtr^/oy 
KafiaTBQov gefunden wurde, und ist in dm' l^QXf^ioXoyixi] 'Eipi]- 
/ueQtg unter n. 3139 voü Pittakis herausgegeben, lu ihr verbietet der 
Priester des Apollon Eriphaseas (o ugevg zov lATToXXtovog tov 
)^E\qi[<p]€taiov) in seinem, der Demoten und des athenischen Volkes 
Namen durch öflentliche Bekanntmachung, das Heiligthum des Gottes 
zu bpsrhruligen (|WrJ y,67t%U9 %6 uqov TO0 lAnoXXmog /m^di 
[q>]iQ€L[v\ ^la fitjdi nov^ov (tt^öi f^yavix ^i/d[i] fvXk6ßola 
ht tw isQov), Nach Raths- und Votksbeschluss sdl ein Sdave, der 
dabei ergriffen wird, mit fünfzig Schlügen geiöchtigt werden, der 
Priester ihn und den Namen des Herrn dem ia^x'^v) ßaatXtög und 
dem Rathe CÜbergeben. Von einem Freien soll der Priester mit dem 
Demarchen eine Geldstrafe vun fünfzig Drachmen erheben und seiueu 
Namen dem {oQXf*^) ßctoiXetg und dem Rathe übergeben. 

Brandenbuig a* H. R. BERGIUANN. 
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Im vergangtinen Jahr hat em beim Strafsen- oder Eisenbahii- 
bau in Spanien beschäftigter Ingenieur, Herr Ladislaus Lazeski aus 
Polen, das (ihu k gdicilit, die älteste und wichtigste aller bisher in 
Spanien gefuudeueu iateiiiischen Inschriften, eine kleine Erztafel, in 
seine Hände zu bringen. In Spanien selbst ist, so viel ich bis jetzt habe 
• feststellen können, von dem ganzen Fund überhaupt nichts bekannt 
geworden. Oer Besitzer brachte die Tafel nacii Paris und dort gelang 
es ueh einigen Veriiandlmigen der Energie des Herrn de Iiongp^rier, 
weldier ihre Bedeutung sofort richtig erkannte, sie für die Sammlung 
des Louvre zu erwerben. Herr de LongpMer, dessen intelligenter Lei- 
tung dieses grofsartige Institut und damit das ganze Publicum schon so 
vieles schuldig geworden ist, hat die Verschleppung des unvergleich- 
lichen Documents unter Umständen aljzuwenden gewusst, die eines 
öfTenthchen Dankes um so mehr werth .vjnd als sie selbst der Offrent- 
lichkeit sich entziehen. Er legte das kleine Denkmal der Akademie der 
Inschriften zuerst in der Sitzung vom 30. August des v. J. mit ein!-, 
gen kurzen Bemerkungen vor Dies gab Um. Renier, welcher jener 
Sitzung nichi beigewohnt hatte, Veranlassung, in der Sitzung vom 
4. October auf die loschrift zurückzukommen. Seine Bemerkungen 
fiber dieselbe sind, zugleich mit den IHÜier gemachten Longp^ers 
und mit einem nicht sehr gut ausgefQhrten Facsimile der Inschrift 
selbst in den Comptes rendns vom September und October, die jedoch 
erst im Januar dieses Jahres zur Versendung gelangt sind, veröffent- 
licht worden t^S. 267 11.). Als ich Hrn. de Longperier im September des 
vorigen Jahres in i*äiis sah, vusiirach ich mit der Puliirition in 
Deutschland bis nach dem Erscheinen der Cmnpes rendus zu war- 
ten; obgleich die Mittheüungen der Mioue areheologique^) die I^eu- 

1) Comptes rendu* von 1S67 S. 225 uad m. afoMol. 16, 1867 S. 227. 
^ faidMi «iv«fiilirtMi Bande & 367. 
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gier immer reger gemacht hatten. Inzwischen brachte Monirasen im 
October den gelungenen Papierabdruck mit, den ihm Hr. de Long- 
pericr in liberalster Weise zur Verfügung gestellt hatte. Dieser liegt 
dem lii'T fjpgebeneii Holzschnitt zu Grunde; es ist also keine Veran- 
lassung vorhauden, mit der Veröffeatllchung in Deutschland länger zu 
zögern 

Gefunden ist die Erztafel nach den Angaben des Besitzers in den 
Gebiigen van Gibrattar (la Mierra de Ronda nennen m die Spanier), 
gegen Jimena (de la Frontera) hin (das ist die sfidwesüiche, Cadht 
zugewendete Seite), sechs Kilometer von Alcala de los Gaveles — 
so die französischen Hittheilungen. Gemeint ist unzweifelhaft Alcalli 
de los Gazules, welches grade westlich von Jimena liegt, auf der 
Strafse nach Medina Sidonia und (iaUix. Der Holzschnitt giebt das 
Denkmal in der Gröfse des Originals. Die Abbildung der Comptes 
rendus erweckt die Vorstellung von einer gewissen Rohht it der Aus- 
führung; allein selbst im Papierahdmck zeigen sich die Schriftzüge 
in reinlicher Deutlichkeit. Sie sind, wie die ganze Tafel, offenbar mit 
Sorgfalt ausgeführt und machen, trotz der JUemheit und schmuck- 
losen Einfachheit des. ganzen, welche zu guter fepublicanischer Zeit 
sehr woM passt, doch den Emdruck einer gewissen soliden Eleganz. 
Dass der e^^enthümlich an der linken Seite angebrachte Henkel ur- 
sprünglich beabsichtigt gewesen und nicht etwa erst später angefügt 
worden ist, beweisen die desshalb eingerückten Zeilen 5 und 6. Erz- 
tafeiü dieser Art pflegen sonst mit iNägeln an den Wänden befestigt 
zu werden. Allein es findet sich keine Spur der hierfür nothwendi- 
gen Löcher, etwa in den vier Ecken. Denkt man sich aber das Tä- 
telchen in dem King des Henkels aufgehängt, so laufen die Zeilen von 
oben nach unten, statt von links nach rechts. Schwer denkbar ist 
die Befestigung an dnem an der linken Seite anzunehmenden frei- 
stehenden Stäbchen. Man whrd sich also wohl dabei beruhigen müs- 
sen, dass die beabsichtigte Art der Aufbewahrung auf das tmcfe de 
piano reete legi pouU keine Rdcksicht genommen hat. Vielleicht Usst 
sich das aus dem Charakter der Urkunde niher begründen; nicht alles 
urkundlich aufgezeicluiete war ja, wie wir wissen, zugleich zu dauern- 
der öffentlicher Kenntnissnahme bestimmt-). 



^) Eine vorläuOge Mittbeilung gab ich in der archKologisebeo GeMUadwft 

Jtu Berlin; s. Gerhards arch. Zeitung 18()7 S. 131*. 
2) Vgl. MomniMD AnnaU deW ImU 1858 S. Id3. 
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Weder zu Anfong noch am Sdüuss fehlt k^nd etwas. Z. 1 
fehlt zwischen L und AINUiVS der Punkt, wohl nur zvfUiig, oder 
vielleieht weil die Tafel an der Ecke leichter der Beschädigung aus- 
gesetzt sein mochte. INPEIRATORstcfttdentlieh auf dem Original. Die 

Punkte stehn sonst überall wo sie stehn sollen ; dass Z. 8 liNCASTHElS 
zu einem Wort verbunden wird, entspricht der bekannten liege!; 
Zwischen A D Z.9 scheint in der Tliat der tri imende Punkt zu fehlori. 
Am Schluss der Zeileii tVlilcn die Punkte ebenfalls der Regel ge- 
mäfs ; sie sind überall dreieckig und stehu auf der Mitte der Zei- 
len. Abkürzungen sind im Text selbst gar nicht angewendet, ausser 
da wo sie nothwendig sind , beim Personennamen. Das £ ?on QVL 
am Schluss yon Z. 4 blieb offenbar nur des Raumes wegen fort. 
Nur das Datum am Schluss der Inschrift zeigt die Abkürzungen ACT 
und die dblichen im Tagesdatum A D * XII * K * FEBR. Der hloÜBe 
Anfongshuchstah des Tagesnamens K (statt KAL) ist, wie Ritsehl 
bemerkt hat (in der Abhandlung über die (emrae gladialoriae S. 39 
des Sonderabdrucks) dem durchstehenÜLii Gebrauch der älteren Zeit 
entsprechend. Für die Monatsnamen giebt es keine unwandelbar 
gleichmäfsigen Abknrziinpsformen; FEP.Il uderFEB (nicht FE und F) 
werden gleichmärsig im Gebrauch gewesen sein. Die Schriftformel! 
zeigen im ganzen eine so sichere und ausgebildete Technik, wie sie 
uns wohl auf Stein schon in alter Zeit begegnet (z. B. auf den beiden 
ältesten Scipionensarkophagen), bisher aba* meines Wissens auf Erz 
noch mdit gefünden worden ist. Uebeiblickt man die Reihe der bei 
Ritsehl CicsimiHerten Urkunden (Tafel XVUI bis XXXIV), so zeigt 
sidi auf ihnen» mit genügen Schwankungen, eine stetige Abnahme 
in der Sicherheit, OleichmSfsigkeit und Eleganz der Schrift. Insbe- 
soiidtrc macht das, wie nachher zu erweisen ist, der Zeit nach am 
nächsten stehende Senatusconsult über die Bacchanalien einen weit 
roheren Eindruck. Im einzelnen entspreciien die Scbrittfornien den 
bisher gemachten Beobachtungen : das L ist regelmäfsig spitzwinkhg, 
das F dagegen schon durchgehends deutlich abgerundet, nicht eckig 
(Jf), £ F, M und N zeigen die bekannten Eigenthömlichkeiten, das 0 
ist zuweilen deutlich kleiner als die übrigen Buchstaben (z. B. in 
jNfliis Z. 7), Q kurz geschwänzt. Nach Gedankenabschnitten sind die 
Zeilen nicht abgetheih. 

Ich lasse zunächst die Umschrill des Textes folgen. 

ihm mveÜA turri Lascutam habUarent, liberei essent; agruin 
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oppi(lnmqu{e) , qtiod €a tempestate posed€»mt, item possidere 
habereque iousit, dum poplus senalusque Romanus vellet.\ 

Acdmii) in castreis a{nte) d{iem) XII k{a(endas) Fehr{uarias). 

Was die PtTson des hier genannten Imperators und mithin die 
Zeithestimmung der Inschrift anlangt, hat Renier in den angeführten 
Bemerkungen wie natürhch bereits in der Kürze richtig angege- 
ben. Die folgenden Erörterungen sollen alles dabei In Betracht kom- 
mende in möglichster YoUständigkeit Toifübren. Das mangelnde 
Cognomen, die Schriltformen, wie gesagt, tmd die nachher zn erör- 
ternden grammatischen und orthographischen Besonderheiten der M- 
Schrift lassen daröber nicht den geiingsten Zweifel, dass sie der re- 
pnblicanischen Zeit angehört. Hierdurch sind von vornherein L. Ae- 
milius L. f. M. n. Lepidus Faullus , oder Paullus Aemilius Lepidus, 
der Consul suf. des J. 710 der caijituiinischen Fasten, und L. Ae- 
milius L. f. Paullus, der Consul des J. 754') ausgeschlossen; bei 
ihnen passt sonst der eigene V orname und der der Väter. Unter den 
republicanischcn Aemilii giebt es überhaupt, soviel ich sehe, nur 
einen einzigen sicheren Lucius Sohn eines Lucius aus der älteren 
Zeit, nSmlich den Consul des J. 413 der capitoliniscfaen Fasten ; denn 
dass der noch ältere BfilHärtribun der Jahre 365 bis 374 eines Lucius 
Sohn, nämlidi des gleichnamigen Tribunen von 363 Vetter gewesen 
sei 2), beruht auf blofser, und nicht einmal wahrsdieinlicher Combi- 
nation; vielmehr sind die Tribunen von 363 und 365 als identisch 
anzusehn'). An eine Urkunde aus dem Anfang des fünften Jahr- 
iiunderts aber ist, abgesehu von allem anderen, schon desshalb nicht 
zu denken, weil es um diese Zeit noch keine hispanischen Provinzen 
Roms gab. Unbekannt sind , soviel ich sehe , die Väter des L. Aemi- 
itus Regillus, Prätor im i. 564, und eines bei Livius (37, 31) er^ 
wähnten L. Aemilhis Scaums, so wie des Prätors L. Aemilius Papus, 
der im J. 549 SidUen als Provinz erhielt^). Dass er später Procon- 
sul des jenseitigen Spaniens und Imperator geworden, ist nicht über- 
liefert und nicht wahrscheinlich, da wir die K&he der römischen 
Beamten in den beiden hispanischen Provinzen im sechsten Jahr- 
hundert der Stadt ziemlich vollständig kennen. Unter ihnen ist einer, 

«) C. L L. 1 S. 473, 

') So HatcUi iD Paidys Retleneyklopidi« Bd. 1 6. 353 d«r nenea Bear-^ 
bdtans. 

So MoromBen im Index zum C* I. L, 1 S. 623. 
*) Uvlns 28, 38. )1. 13; vgl. SvetODg AagnsCiu G. 1. 
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auf den Namen und andere Umstände so genau passen, als für die 
Identificierung überhaupt beausprucht werden kann. 

L. Aemilius L. f. M. n. Paullus wird, wie es scheint, zuerst ge- 
jumat als triunwir coloniae deducmdae bei der Golonisation von Cro- 
ton (Ltvius 34, 45, 5) im Jabr d. St 560. Dass er drei Mal Militar- 
.tribun und Quä^tor genvesen, bezeugt ausdrücklich nur das arreti- 
nifiche Elogium ^) ; curoUscher Aedfl war er mit M. Aemilius Lepidus 
im i. 561 ^; PrStor im J. 563 (Livhis 35, 24, 6) mit demselben Le* 
pidus; bei der Yerloosung der Provinzen fiel ihm das jenseitige 
Hispanien zu (Livius 36, 2, 6). Und es heisst dabei (36, 2, 8): 
L. Äemüio Paulo in ulteriorem Uispaniam yiaeier eum extrcüum^ 
quem a M, Fulvio proconmle accepturm emt (seinem Vorgänger, der 
seit dem J. 561 in der l'rovinz war. T.ivius 34, 55, 6), decretum est, 
ut novorum militum tria müia duceret et Irecentos equiteSy üa ut in iis 
dme partes socium Latini nominiSy tertta ewinm Romanorum esset. 
Beim J. 564 wird gemeldet duas Hispanias . . . obtineniibus proroga- 
tum in otmum änperitntt est et idm exereüvs ditreH (Livius 37, 2, 11). 
Doch hatte Paulus zuerst Unglück: nmtius ex Wxfom Irülts, heisst 
es unter demselben Jahr, «ufoersa pngm m Bet^mm diwta L iemtfö 
proeonmh's^) apud oppidum Lyconem^) am iMsUtmis siso mäia de 
Romano exercitu cecidisse^ ceteros paventes inira vallum compulsos 
aegre castra defendisse et ad modum fugientium magnis üineribm in 

d 

C. I. L. I, XXX S. 289. 

^) Livius 35, 10, 12; 89, 56, 4j Piuturcb im Leben des Aenülius Paulas 
C. 3 und des Elogium. 

*) Plntardi AeniL C 4 &n6 T^s imsiftue Mtnn n6XtfK>s iv 'ißn^Cq 
Tuvufwtwv unyalw ytifofiipw, *Sn% rovrov 6 AlfjUhog Usnifupdn <rr^«t- 

fittP M^vs toaovTOvg, &aj£ iris a^X^e inatutov ytv4a9-«i ro ä(l<ofxtt. 

Ein Ort Lyco in Hispanien ist sonsther nicht bekaoBt; d«r Name ist ge- 
wiss, vielleicht durch Vermittelunfr griechischer Quellen corrumpiert. Kine 
sichere Emendatian ^iebt es natiirlirh nicht, du dies Factum anderweitig nicht 
berichtet wird. Aber es Hegt 'ziemlich nahe, sachlich und j)alHogrraphisch, an 
das inschriftüeh bczeu{?te Uu^o zu denken {Lyconem und Kugo/iem sind sich 
ähnlich genug, um verwechselt zu werden), über welches ich C. I. L. 2 S. 436 
gesproelien habe. Ob es idestiadi ist mit dem von Ptolemaeus (2, 6, 61) in das 
Gebiet der Beetetwier feaetsten''/jtovyoy oder mit dem oretanisdien Uncin des 
Uvini (35, 7, 7) oder mit beiden odo- keinem von beidm etebt dahin. Der 
geographtsehen Lage nach paset llngo , bei Santisttdwn del Puerto in der Sierra 
Morena, nSrdlieh von Cnstalo, recht woU zv jeneo KSmpfen dee Panlas. 
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apum paeaftan redwu»; haee tat J^spania nuntiata (Livios 37, 46, 
7). Aber im folgenden Jahr 565 pws aliquanto, quam tmmtor «e- 

niret, L. Aemüms Paulus , qui postea regem Persea magna gloria vicit. 
cum prior e anno haud prospere rem qesstsset, tumultuario exercüu 
collecto signis coUatis cum Lusitarus ijuynavit: ftm fugatique hostes, 
caesa dtcem ocio uulia armatorum, äno mtlta trecenli capti^ et rastt^a 
eocpugnata. Huius victoriae fama tranquüHores in Hispania res fecü 
(Livius 37, 57, 5). Nadiher heisst es von demselben Jahr supplica- 
tiones deintU fmrutu ex uwUm eotinifto, qmd L Äemüius in Hitpa- 
m'a') proipere rem pubUeam gettiitet. Plutarcfa, der einer anderen 
Quelle wie Livius folgt, wobl dem Polybius^, meldet von der Nieder- 
lage nichts, wohl aber von zwei Siegen Ober die Barbaron, utal do- 
Mi, heisst es dabei, td TtctrÖQd^mfia t^g atgarrjyiag negKfavwg 
yevea^ai, x^^Q^ff^ edgvttf xat Trotafnov tivog diaßdtfet (wahr- 
scheinlich des Baetis) oaoiojyriv na^aoxoy^og aiiov nqög %d 
vixtjfitt toig oiQaiiLüiaigy uokeig de Trevjijxovza /.ai öiaxo- 
oiag ix^tgtüffaro de^apievag avtov eAovamg. EIqijvtj öi xat 
itianBV awrjqiioopityriv dnokiTcaiv trjv EnaqxLav eig 'Pwfirjv 
inoif^XO-ov u. s. w., wobei seine Uneigennützigkeit hervorgehoben 
wird. Auf diesen bispanischen Sieg des Paulus nebst den beiden 
späteren öber Ligurien vom 573 und über Makedonien vom 
I. 586 besieht sich, wie Mommsen bemerkt hat^, die Beisdurifl 
PAVIXVS * TER auf dem um das J. 700 geschlagenen Denar seines 
' Nachkommen Pauhis Lepidus Zu ergänzen ist nämlich impera- 
tor] denn triumphiert hat Paulus nur zwei Mal, Ober die Ligurer 
und über den Perseus, was, in üebereinstimmuiig mit Livius aus- 
drücklicher Angabe über den sji i tischen Sieg, die capitoliriiscben 
Triumphalfasten, welche den Triumph über Perseus auch ausdrücklich 
als den zweiten des Paulus bezeichnen*), und dasarretinischeElogium, 
welches des spanischen Feldzugs überhaupt keine Erwähnung ihut, 

^ Der Bambergensis hat in Grmcia^ schlechtere Hss. in Graecia Hispama -^ 
daher meint VVeisüeaboro, es sei wohl ein Theil Spaniens gemeint; an Baetica 
darf j«desfal]a aieht gedacht werden, weil diese Beseiehmn; statt «IM»r da- 
inals aeek aickt ofBaiell war. Sie Variaate kana weU aas falscher ReBiniaeeni 
aa dea berihntestoii Sieg des Paalns eatotaadea sein. 

Nissea QneUea der viertea and ianitea Deeade des Livios S. 200. 2M 
Bad H. Peter die Qaellen Plutarehs ia dea Blograpbieea der RSaier 8. 88. 

^ Rom. Münzwesen S. 633. 

*) C. 1. L. 1, 473. 
CLL. IS. 459. 
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bezeugen, wogegen die Inschnii aui tlem Bogen des Fabius (wahr- 
scheinlich nämlich seines Enkels, des O. Fabius Maximus AUobrogicus, 
Consul des J. 633), auf der die Worte triumphavtt ter slelien und über- 
einstimmend Velleius -) ihn auch für diesen hispanischen Sieg trium- 
phieren lassen, was, wie Mommsen ebenfalls angemerkt hat, auf die 
ab&ichUiche Uebertreibung parteüscber AunaUsten zurückzuführen ist 

Auf dieflMi allbekannlen Mann, den Sieger von Pydna, passen 
nun alle Indiden, welche das nene Decret bietet, voUkommen: Na- 
men und Titelt der Fundort, die in dem Decfet genannten Localita- 
ten, der fiihalt des Decrets, das Datum. 

Namen nnd Titel. L AMiw L. /*., ohne das Gognomen, 
welches in der offiziellen Bezeichnung unzulässig ist und in der alten 
EponymenUste wie in den daraus geflossenen annalistischen Berichten 
und in allen alten Urkunden regehnäfsig fehlt'), musste sich Paulus in 
einer solchen Urkunde nennen. Der Titel imperator entspnclit dem 
eben erfochtenen Sieg, welchem ebenfalls dem Brauch gemäfs die 
BegrüTsung als Imperator von Seiten des Heeres unmittelbar gefolgt 
war. Somit wird die Aaüachnft der Münze bestätigt. 

Der Fandort. Jimena entspridit, wie Inschriften gelehrt ha- 
ben, dem alten Oba^), weldies wahrschdnlicfa zam Conventus von 
Hispalis nnd sicher aum jenseitigen Hispanien gebArt AlcaUi de los 
Gaznles liegt auf dem eiDzig m5glidien direeten Weg yon Oba nach 
Asido (xMedina Sidonia) und entspricht, als arabisches Castell und in 
natürlich fester Lage, wahrscheinlich auch einer römischen Stadt. 
Inschriften jedoch sind meines Wissens daselbst nicht gefunden wor- 
den und es fehlte bisher an einen festen Anhalt zur Identihcieruug mit 
einem bestimmten Ort. Die Urkunde ist wohl nicht weit von den 
Orten weggekommen, für die sie ursprunglich bestimmt war. 

Die Hastenses nnd die Tnrris Lasentana. Drei Jahr 
nach dem Sieg des Paulus über die Lusitaner, zum J. 6%B, be- 
richtet livius, seinen annalistischen Quellen folgend, von einem 
Sieg des PrAors L. Atinius» der seit zwei Jahren das jenseitige 



1) CL L. 1, 6«7 — filogiuml. 

*) }, 9, 3, wo es TOD ibm heint qui «t praetor et eonetä triimpkawrat, vor 
dem Sieg Sber Peraeus. 

•) S. Mommsen röm. Forsch. 1 S. 47. 

*) Vgl. die Monatibenchte der fierliner Aktdemie von 1S60 S. 633 tud 
C. L L, 2 & 178. 
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Hispanien ?erwal1ete, Aber die Lusitaner in agro BaUemi^ und 

der darauffolgenden Eroberung des oppidim Hasta^). Vorausgesetzt 
dass diesem Zeugniss zu trauen ist — und die Variante der Mainzer 
Hs. giebt, bei der naheliegenden Verwechselung mit dem durch das 
argenhm Oscense berühmten Ort, keinen ausreichender Grund zum 
Missirauen — , so ist es das bisher älteste, in welchem von dem Ort 
überhaupt die Rede ist. Was jene Variante anlangt, so kann an das 
arragonische Osca, im Nordosten des diesseitigen Hispanieii, unter 
keinen Umatänden gedaeht werden. Ein zweitea Osca gab es in Tmv 
deCanien nach den Zeugnissen des Plinius (3 $ 10) und Piolemaeos 
(2, 4, 12). Es ist nicht zu verwecbseln mit dem aus Inschriften be^ 
kannten Osqua (C. I. L. 2 S. 275), welcJies beide Zeugen neben Osca 
anführen, Ptolemaeus (2, 4, 11) als Escua und zu diu Turdulern ge- 
hörig, die er von den Turdetanern trennt. Aber da gleich darauf der . 
Name Hasta ausscliliessüch in der Ueberheferung erscheint, so ist 
auch auf das Vorhandensein eines zweiten Osca UDi der jenseitigen Pro- 
vinz nichts zu geben. Im Census des Agrippa erscheint Hasta als 
Goionie mit dem Beinamen JU^ (Plinius 3 § 11). Strabo (3, 1, 9) 
erwähnt, nur der xova ^ataif mfä^Düig (ebenso Ptolemaeus 2, 4, 
5 17 ntmd Ainoof Hafpoi^ und noch einmal der Stadt Zitna (3, 
2, 5) , ohne öber ihren Ursprung und ihre politische Qualität etwas 
näheres anzugeben. Mela (3, 1, 4) nennt dienfiills die tolmiaEuUa, 
Die Schreibung mit der Aspiration haben auch die Bs», des hellvm 
Hispariiense (36, 4 nach Nipperdey), ferner die Itineraricü der drei 
Becher von Vicarello (Uenzen 5210) und das offizielle (S. 409, 4); 
nur der Ravennas hat wieder, wie die Griechen Strabo und Ptole- 
maeus, die nicht aspirierte Form. Die aspirierte Form bezeugt auch 
unsere Inschrift und sie bietet wie gesagt zugleich das älteste Zeugniss für 
das Vorhandensein des Ortes überhaupt. Seine Lage ist mit ziemlicher 
Sicherheit zu bestimmen auf einen noch jetzt la nusa de Aaa ge- 
nannten wüsten Platz zwischen Jerez de la Frontera und Trehujena; 
die Steine und Inschriften von Hasta wurden wahrscheinlidi in Jen» 
ton den Arabern zu Bauten verwendet Der Nan^e Hasta klingt 
durchaus rdmiscb; rein römische Namen pflegen auch in Hispanien 
die ältesten Ansicdlungen römischer Bürger zu führen (man ver- 
gleiche Valentia, Salaria, PoUcntia, Italica); es hesse sich wohl den- 



') Oscensi hat die Mainzer Hs., Astmsi haben die geringeren. 

>) So Jiabeo Jüer die geringeren Hm., die Mainzer Atta, wie es acbeint. 
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ken , dass Hasta von dem Speer des Mars genannt worden sei , wie 
andere hispanische Städte später römische Beinamen aus dem Gebiet 
des nationalen Cultus zu erhallen pth'i^ften: so Ilispalis iioinula, 
Ossig! Latonium, Callenses Aeneanici. Alit der Annahme des Ursprungs 
der Stadt aus einer solchen rein römischen Ansiedlung aber lässt sich 
kaum auf irgend wahrscheinliche Weise vereinigen der oben ange- 
ftthrte Bericht äber die Einnahme der Stadt durch den römischen 
Prätor L. Atinins; auch der Beiname Regia deutet wohl anf fremdem 
Ursprung. Wire der Name ein nothwendiger Beweis des römischen 
Ursprungs, so wörde darauf hin die Variante der Mainzer Handschrift 
hl jenem Zeugiuss an Bedeutung gewinnen. Aber nothwendig ist es 
keineswegs die Stadt wegen des .Namens für eine römische Gründung 
zu halten; die Aspiration ist ganz inelevant, wie die Schreibungen 
Iberos und Hiberus nebst den Derivaten zeigen ; aucii hier haben die 
Griechen, also doch im allgemeinen die älteren Quellen, die nicht 
aspirierte Form , die mit der Aspiration in älterer Zeit stets auf ge- 
spanntem Fufs lebenden Börner die aspirierte. Also wü-d man unter 
allen Umständen sicherer gehn, wenn'man den Namen, in Ueberein- 
Stimmung mit jenem Beridit der Annalen, für einen nichtiömischen, 
einheimischen hält. Dazu kommt als erhebliche Unterstützung das 
Vorkommen des gleichen Stadtnamens in Ligurien (das heutige Asti); 
denn auch dort ist die Form mit der Aspiration jetzt wenigstens im 
IMiiüublext (3 § 40} nach der handschriftlichen Ueberlieferung her- 
gestellt, und die griechischen Zeugnisse scheinen den ^NMrbcn 
Wechsel mit der mchtaspirierlen zu zeigen. Bei der schon von 
Humboldt hervori^ehobenen Analogie zwischen iberischen und ligu- 
rischen Ortsnamen spricht dies Vorkommen sehr deutlich für den 
nichtrömisch i n Ursprung auch der hispanischen Stadt. Die geringe 
Anzahl der Inschriften und anderer Denkmäler, die sich von ihr erhalten 
haben, zeigt an, dass sie, wie so manche isk republikanischer Zeit blü- 
hende Stadt, in der Kaiserzeit heruntergekommen ist Das Decret des 
Paulus spricht von den Hastenses ohne nähere Bezeichnung derselben 
ids theSj coloni, mmieipes. Allem dass, wie gleich zu betrachten ist, 
eine ihnen untergebene Gemeinde die Selbständigkeit erhält, beweist 
dass sie schon damals eine gewisse Bedeutung gehabt haben niuss. 
Die Lostrennung der untergebenen Gemeinde wird wohl hestmnnl ge- 
wesen sein denselben ünabhängigkeitssinn zu dämpfen, der bald darauf 
zur offenen Empörung und dann zur völligen Unterwerfung führte. 
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Was die Tairis Lascutana anlangt, so hat Longperier') bereits 
mit Beiiui/uriL: der von ZobeF) zuerst richtii: hestimmteii bilingiicji 
Münzen dieser Striilt (auf deren Autorität hin jt^zt die Form Lasruia 
in den Plinmstext gesetzt worden ist, 3 § 15) aus der Zugehörigkeit des 
Ortes zum Convent von Gades nach dem Census des Agrippa und 
aus. dem Fundort und Prägungsgebiet jener Münzen, die sämmtHch 
Gemeinden dieser Gegend angeboren (Asido, ßaelo, Iptuci, Lascuta, 
Oha, Turiregina» Vesci) auf die Lage desselben den richtigen und 
eint^ mdg^ichen Schluss gemadit^. Das hoch und fest gelegene 
daatell von Alcalä de kw Gasules ist zwar selbst meines Wissens 
kein Fundort römischer Resle; aber in der Nähe sind gelegentlich 
▼erschiedene Plätze römischer Niederlassungen aufgedeckt worden^). 
Ohne weitere Funde lässt sich daher zwar nichts Bestimmtes behaup- 
ten; aber dass das Decret des Paulus, auf w elchem der Ursprung der 
Unabhängigkeit der Gemeinde beruhte, einst in ibr selbst aufbewahrt 
worden, ist sicher und, trotz der Möglichkeit der V erschleppung da- 
her, alles übrige envogen , sehr wahrscheinlich, dass Lascuta eb<m 
dort gelegen habe, etwa zwischen Oba und Asido; was keineswegs zu 
fem von Hasta ist, als dass es nicht einst einen Bestandtheü sänes 
Gebietes gebildet haben könnte. Bass der Ort als eine iurrü bezeich- 
net wird, ist der Vorstellung, die wir uns von den ältesten befestigten 
Niederkissungen kleineren Umfange madhen können, durchaus ent- 
sprechend. So schildert sie der Vf. des heUum Büipanknse (8, 2) : 
hk etiam (eben im jenseitigen Hispanien) propter barbarorum crebras^ 
excursiones omnia loca , qnae s^mt ab oppidis remota, turribus et mu- 
niiionibus retinentur; siott in Afrka. mdere, non teg%di$ tegnnivr; 
stmulqve in his habent specnlas el propter allüudimm longe lateque 
prospiciunt. Ich hnde zwar nicht, dass die Bezeichnung tnrris für 
einen befestigten Ort ausserdem in Hispanien vorkommt; denn der 
bei Strabo (3, 1, 9) erwähnte Kamimpog ftvgyog, den Mela (3, 
1, 4) das motiifMetiliiiii CatfimiB nenift, war ein Pharus; die im 
Itinerar zweimal vorkommende Bezeichnung von Mansionen ad turm 
S. 400, 6 und 445, 2) geht gewiss auf römische WaditÜidnae und 

• 

*) In dw CamptB» rendu* S. 271 ff. 

*) Spanische Münzen mit bisher unerklärten Aufschriften, bes. Abdruck aos 
der Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft Bd. 17, 1863. 

^) Nur durfte des Ptolcmaeus 2, 4, 10 ^oHißis, dts gain verscUeden is^ 
Dicht mit hineingezogen werden. 

*) V gl. (Jean s tumario S. 230 and 230. 
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ähnlidi wird aucli die Harris Äugusti titulo memwoMis an der Mfin- 
dung des Flusses Sars iü Galläcien bei Mela (3, 1, 11) zu verstehen 
sein. Allein dies hat wohl seinea Grund riariü, dass später in h» frie- 
deten Zeiten solche fyrrcs entweder eingingen oder sich in nppida 
verwandelten. Longperier vergleicht die auf den olien iterulirten 
biÜDgueD Münzen allein vorkommende Stadt Turiregina; und aller- 
dings ist diese Vergleicbung schon durch die unzweifelhaft auch in 
der Nähe zu suchende Lage dieser Stadt gewtssermafsen nahegelegt. - 
Der Name Turm Regina liesse sich aucb mit dem Betnanien von Smta 
Begia leicht in Yerbindnng bringen. Allein es stebn der Vergleicbung . 
doch gewichtige Bedenken entgegen. Turi Regina kdtonte, wenn man 
Ton der fehlenden Gemination des r einmal ganz absieht, doch nur 
der Ablativus sein; die sämmtlichen Münzen dieser Klasse aber zei- 
gen die Stadluamen ausnahmslos im Nominativ. Und ebenso die 
s|üiiiischen Städteniünzcn überhaupt, mit Ausnahme weniger, auf 
denen das Neutrum des Adjectivs {aes) Ib'pense , Iloitnrgense sich 
hndet. Ferner steht auf den übrigens sehr seltenen Münzen eigent- 
lich nicht Turiregina, sondern Turirmnat wie die genauen Abbildun- 
gen bei Zobel zeigen. Und endlich braucht turi gar nicht mit dem 
lateinischen turrie zusammenzuhängen , sondern stellt sich zu den 
einheimischen Personen- und Ortsnamen Thurrus^, Turobriga oder 
Turibriga^, Turriga und ähnlichen. Dass aus der turrii LaseuUma 
später, wie des Plinius Verzeicbniss zeigt, ein epfidum H^penHarium 
geworden ist , entspricht, wie bemerkt, dem gewöhnlichen Gang der 
Entwickelung. Soviel über die in dem Decret genau ntni Orte. 

Den Inhalt des Decrets nach seiner ganz« n lltdi i]iung zu 
erörtern ci iorücrt ejn i^enaues Eingehn auf die dunklen und schwie- 
rigen Verhältnisse des ager yrovittcialis; ich verweise danlber auf die 
folgenden Bemerkungen Mommsens. Auch die Schlussformel mit 
der Uinweisung auf die Ratihabierung durch Volk und Senat {poplw 
eenaiutqne, nicht das üblidie eenatus fopvkaque\ ähnlkh, wenngkidh 
dies mit der oflfidellen Anwendung im Dekret des Proconsuls eigent- 
lidi nicht zu vergleichen ist, Vitruv in dem an Augustus g^chteten 
Eingang seines Werkes: «um .... popuhts Rcnumus et senatns ft'6e- 
raiMs tmore ümpUssmn tuis cog&aHomhm eeneiHisqne gubemaretur) 
findet dort ihre Besprechung. Die Form des Decrets mit dem dop- 



^\ Ein l(eltiherisi^)ier Fürst bei Livius 4ü, 49, 4. 
2) So auf bschrüteo, G. I. L. 2 zu n. 462. 
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k^erH esient; agrum .... üTem possidere habereque iousü) deutet 
wohl daraiü", dass wii* auch hier einen Auszug, nicht den vollen Wort- 
laut, vor uns hai)on. 

Das Dalum endlich, der 19. Januar (nach dem alten Kalender; 
nicht der 21., wie Renier nach dem cäsarischen Kalender angiebt) 
braucht nicht vom i. 566 verstanden zu werden, wie Aenier meint. 
Paulus war Prätor zuerst für das Jahr 563/564 ; dann, nach erfolgter 
Prorogation, auch för 564/ 565; 565 erfocht er den Sieg fiber die 
Luaitaner, der ihm den Imperatorlitel eintrog. Da das Amtsjahr mit 
dem 14. März ablief, so reicht das Jahr nodbi aus für den Sieg und 
die Erwerbung des Imperatortitels Und das passt audi sehr gut 
zu den Berichten über des Paulus Nachfolger L. Baebius Dives, der 
für 565/ 566 Prator sein sollte^), aliLU' auf dem Marsch nach Hispa- 
nien in Folge seiner im Kam))! jiut den Ligurem erhaltenen Wunden 
in Massiüa starb"'): dadurch nmss sich der Commandowechsel schon 
verzögert haben. Auf die Meldung von seinem Tod beauftragt der Se- 
nat den P. lunius ßrutus, der in Etrurien commandierte*), die frei- 
gewordene Provinz zu übernehmen. Dort hatte inzwischen, nach dem 
oben schon angeführten Zeugniss des Livius, Paulus jenen Sieg er- 
fochten, der ihm den Imperatortitel brachte, prnis aMquanio, quam 
sicccessor vmini; was nur auf den zunüchst vorhergenannten Brutus 
belogen werden kann, nicht (mit Weissenborn) auf den mittler Weile 
verstorbenen Dives. So erklärt es sich, dass der Commandowechsel, 
wie häufig auch sonst, erst nach Ablauf des Amtsjahres, woiil im 
Herbst des J. 565, stattfand. Pass das Decret im Lager erlassen 
worden ist, stimmt vortrefilich zu dem noch keineswegs befriedeten 
Zustand der Provinz. 

Also kann darüber kein Zweifel sein , dass dies Decret in der 
That am 19. Januar des J. 565 (= 189 v. Chr.) erlassen worden ist. 
Mithin ist es um drei Jahr ilter als die bisher bekannte älteste latei- 
nische Urkunde auf Erz, die wir besitzen, das sogenannte Senatus- 
consttlt (richtiger der dasselbe referierende Brief der Gonsuln an eine 
bruttische Gemeinde), betreffend das Verbot der Bacchanalien Es 

^ S. diriUier lloiniiMeaft Benerkimgen unten S. 262. 

») Livius 37, 47, 8. 60, 8. 11. 

») Livius 37, 57, 2. 
*) Livius 37, 57, 2. 
») C. 1. L. 1, 196. 

« 
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bleibt daher noch übrig, die hohe sprachiiche ßedeutimg kurz zu er- 
örtern, welche das Decret als datiertes Zeugniss aus so alter Zeit 
besitzt 

Diirchaas dem Emdnick entsprechend, welchen, wie oben ge- 
sagt, die Schfift der Tafel in ihrer soigflUtIgen und gldchmällngen 
AnsfOhrnng macht, sind die Sprachformen der Urkunde. Während 
die drei Jahr jüngere Tafel rom I. 568 (bei deren Yergleichung frei- 
lieh ihr bei weitem grftfserer Umfang zu beachten ist: sie enthält 
rund 33ü Wörter gegen rund 40 der Tafel von 565: ilso das acht- 
fache) die Gemination der Consonanten constant v^n neidet (sie ent- 
hält» wenn ich recht gezählt habe, rund 40 Uelspit ie der Niehtgemi- 
nation, von denen ausser dem sieben Mal vorkommenden velet und 
tabiUai alle übrigen aufs treffen), finden wir hier auf zwei Beispiele 
der Nichtgemination (woTon das iweite allerdings doppelt gezählt 
werden kann) 

tMitr Z.7 
posMmU 5 

IQnf der Gemination 

essstit 4 

oppidum 4 

possidere 6 
tftrri 3 
velht 8 

von denen das zweite sogar den Labial tritlt, so dass also nicht durch- 
gehends das höhere Alter der Gemination bei den Liquiden r, l und 
dem Zischlaut $ als Erklärung dienen kann. In der Yocalisation zeigt 
auch die Tafel von 568 schon einiges Schwanken: auf «ne Form 
mit m {a$dm Z. 2) kommen ttat mit « (aifNom dtOm DwUnuH Aaios 
loM»*); ai leigt unser Decret nur in dem Namen itmtYiics. Für lang 
I* überwiegt auch hier et « wie in der Tafel Ton 568 (wetehe auch da- 
von etwa 40 Beispiele aufweist, gegen vier, wo man et* erwarten 
könnte, isgue Latiiii ([mquam Hrbani\ solche Stammsilben, in denen 
et auch sonst nicht vorkommt, imgerechnet) und zwar lu Stainm- 
silben 

decrewit 1 
leiberei 4 

wie in der Flexion und in Schlusssüben 

ca$tni$ 8 
Msm' 4 

anwüL 17 
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quei 2 
seivei 2 
utei 2 

Ganz Singular ist die Form inpeirator Z. 1 . Nicht einmal der 
t-laut überliaupt, geschweige der volle und lange der t pm^ct«, ist an 
dieser Stelle bisher vorgekommen noch, soviel ich sehe, rationell xU 
begründen, fyiferare {wdutptntrß) kann doch nur mit parmre zu- 
sammengebracht werden und ist auch stets damit zusammengebracht 
worden'); das aus dem kurzen a des Stamms regelmSfsig abgeläutete 
kurze e ohne allen Klang zum i hin ist also das einzig rationale. Ein 
Versehn des Graveurs oder (äoncipisten, das man auf die provinzielle 
Herkunft der Tafel schieben konnte, kann vorliegen; ein Versuch es zu 
verlir<^i in ist nicht gemacht worden, denn das «sieht grofis und dt utlich, 
üinie Spur von \(Tsuchten Aenderungen, auf der Tafel. Am meisten 
Analogie bietet vielleicht die Form ^wetsioresauf dem uralten mai sischen 
Stein C. I. L. 1, 183 (vgl. dieAddenda S. 555). Auch das /aceittln^iifli) 
auf dem Stein von Benevent G. 1. L. 1, 1223 kann verglichen wer- 
den und zu vergleichen sind femer die irrationale Anwendung der 
Aspiration (fltitnad, Eefyis und Ihnliches) und ihre Transposition* 
(Guartago teathrum). Auf dem Gebiet der Lehnwörter aus dem Grie- 
chischan hat sich das Latein noch weit gröfsere Anomalien erlaubt 
Fast ebenso auffallend, aber doch wenigstens durch die Länge des 
Vocals einigermafsen gerechtfertigt, ist d.is -Icidi folgende (kcreivü. 
Cerno, zu der Klasse der Verba gehörit? . deren l^raseiujstamm durch 
Erweiterung mit dem Suffix na enthtaud (wie sper~no zu sp[e]re und 
sterno zu st{e)ra'), das wir im Latein nach r s l m (und vielleicht n) 
und nach Vocalen eintretend finden, zeigt im Perfect den reinen 
Stamm e{e)re; an diesen tritt das dem Latein eigene Perfectsuflix vi 
(aus fia). Zu den schwierigsten Formen der lateinischen Verbal- 
Bexion gehören bekanntlich die Imperfecta der consonantischen uind 
der f-Gonjugaticm {legiham exuibam, mtd^bam) nebst den seltenen 
analogen Futurbildungen; bei der vocalischen Gonjugation {amä^ham 
doce^am andi-bam) kann die Länge des Vocals auf die ursprüngliche 
Länge des Staramvocals zurückgeführt werden, bei der consonanti- 
schen Conjupation und der mit kurzem Stammvocal greift mau auch 
hier zu dem allezeit bereiten limdevucai {legi-ibam oder legi-Bbam U- 



^) So Vossius im Etymologicum; der propen nad v»ftij»0f0 mit Redit ver- 
gleicht; auA aequipero itt ebenso gebildet. 
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gebam). Mit diesem selben Bindevocal wird man decre-ivü decreivit als 
einigeriDarsen rational vertheidigen könnea; aber öuigulär bleibt es 
darum doch. 

loh kehre zu den Yocalen des Deorets zurück. Von ou ist nur 
ein BeisfMel Torhanden in 

t^NMtir 7 

entsfirechend dem imttisit (zwei Mal) und ioyJImi^, ferner den For- 
men tmtiotirase »oiiiidmiiiR phw der Tafel von 568. Sonst bietet 
unsere Tafel aus dem Gebiet der Lautlehre nichts bemefkenswerthes; 
zu oif wek^es die von 568 noch in drei Beispielen bietet {emüiMm 

foideratei oinvorsei) ist keine Veranlassung, ebenso weini; /u dem 
alU'rLhiinilichen Uebergang des d in r vor v und f {armr^mn urfuise 
arfmrunt). Auch die alterliiumliche Yocalunterdiackuiig di i selben 
{ßmatorbm omvorsd) lindet in unserer Tafel nur eine Parallele in 

poplus 7 

XU dem sich das pttplkod der Tafel von 568 und gleichai'tige Formen 
aus dem banttschen und dem Repetundengesetz, femer das|iopfom 
der restituierten Duiliussäule und d» Dativ poph auf der capitolini- 
sehen Basis der Lykier (G. L L. 1, 589) stellen. Das Fehlen des Vo- 
cals in dem Suffix tU (ol) ist aber, wie bekannt, im Yolksmund bis in 
die spätesten Zeiten üblich geblieben. 

In der Flexion von Nomen und Yerbum zeigt unsere Tafel eben- 
falls viel weniger Abweichung von dem geläufigen Latein des sitbeu- 
ten und achten Jaiii himderts als die jüngere von 568. Jene reicht 
mit den Nominativen des IMiirals auf es {ques zwei Mal), Hen Al^la- 
tiveu auf d {covetUmiid oquolloä poplicod preivatoä senteititaä) nebst 
den vtf wandten adverbialen Formen {ead exstrad facüumed sed 
aiiprad), den Genitiven nominus und senatuot (vier Mal), dem adver- 
bialen neessiis, mit einer vollen Verbalform vrie poäiit ebenso wie 
mit den Diphthongen oi und dem r von od in Gompositts fast huiauf, 
dem spraddichen Charakter nach, bis in die alle vorhannibalische 
Zeit Unsere Tafel zeigt in der Dedination ') und Gonjugation, femer 
in dem dem späteren Gebrauch entsprechenden quody wofür die ältere 
Zeit vielleicht quol geächriebcu haben \vüi'de, wenn von der mangeln- 

1) Der Aklativ iurrit also i bei r , «BtBpriekt dut der immer devUieher ker* 
vortretenden Regel, woneck der Ablativ is i durchgehend» eli die orspriiDflidie ^ 
Fem erschelat; das foIgeiMle UmpeMe zeigt des gleidie S^wanken, wie es 
bis io die au^ustische Zeit sich erhielt; der Ablativ m statt des üUereieatf 
erkUurt sieh aiit aas dem feJgeodea t vea Umfutak, 

17* 
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den Geminatioii der GonsonaBten abgesehn wird, nichts, was man 

nicht el>enso auch auf Denkmälern an« dem Ende des siebenten 
Jahrliiinderts voraiissetzen könnte. Die Kürze der ganzen Urkunde 
ist dabei freilich ebenfalls in Anschlag zu bringen; aileni denkt man 
sich nur die sämmtlichen vorkommenden Formen durchgehende 
ohne Consonantengemination {turi oder furei, esent, opidum, posi- 
dere, veUt), sa würde der Text dadurch ein weit alterthümlicheres 
Aussebn gewinnen. Diese Erwägungen sind ?on der Art, dass der 

. Gedanke an eine Restitution der Urkunde etwa um ein Jahrhundert 
spater, als das Datum, in der That nahe g^egt wird. GrOnde dafür 
liessen sich denken : die Urkunde, von welcher die Unabhingigkeit 
der Gemeinde datiert, musste diese ja wohl ein Interesse haben su 
besitzen, wenn auch nur in restituierter Gestalt Dieser Annahme 
aber steht als unühersteigliches Hindemiss entgegen das spitzwink- 
lige welches nach Ritschrs Beobachtung nach den J. 570 bis 
580 überhaupt nicht mehr angewendet worden ist. Dass etwa in 
sullanischer Zeit die Schriftgelehrten und Graveure von Lascuta wei- 
ter gegangen sein sollten als die Gelelirten in Horn zur Zeit des Clau- 
dius, welchen das restituierte Exemplar der DuiUusinschrift verdankt 
wird, wird niemand anzunehmen wagen. Allein auch davon abge- 
sehen: der Charakter der Schrift ist meines Erachtens der Art, dass 
der Gedanke an Restitution m iigendwelcfaer Zeit, wenn auch mo- 
mentan gefasst, sofort wieder aufgegeben werden muss. 

Dehnt man die Vergleichung weiter aus auf die der Zeit nach 
auf die Tafel von 568 folgenden Urkunden, das bantische, das Hepe- 
tuiiden- und das Ackergesetz, — um die suUanische Epoche, die mit 
dem Gesetz über die zwanzig Quästoren anhebt, aus dem Spiel zu 
lassen — , ferner auf die Tessera von Fundi (C. 1. L. 1, 532), so wird 
man auch in diesen Denkmälern, selbst bei voller Berücksichtigung 
der archaistischen Eigenthümlichkeiten des curialen Stiles, dennoch 
den durchstehenden Charakter höhere Alterthfimlichkeit gegenüber 
unserer Tafel nidit verkennen können; was hier nicht an einxeinen 
Beispielen nachgewiesen au werden braucht. Die MflnieB dieser 
Epoche smd swar zu einsilbig, als dass sie zur Fiiierang des 
sprachlichen Charakters viel beitrugen. Allein es zeigt sich in ihnen 
doch neben dem spitzwinkligen P nicht selten das eckige P (223. 

• 25b. 271. 280. 302); einmal findet sich noch m, freilich im Eigen- 

1) C. I. L. 1, 212 bis 304. 
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Damen Coüm (270) ; von der ConsoDantengemination ist kein Beispiel 
Torhanden Allein auch Münzen sind ja wieUrkunden immer oonser- 
vatir in der BewiJiruiig des alterthOmlichen gewesen und etwas hinter 
der Gegenwart mrfickgebJteben. Dagegen stellen sich im Gesammt- 
eindmck als unserer Urkunde gleichartig heraus die wenigen sicher 
datterharen AufiBchriflen aus dem sechsten und dem Anfong des 
siebenten iahrhnnderts, die wir haben einschliesslich der Bediea- 
tionen des iMummius (S. 542 — 546), der Grenzsteine von Ateste und 
Patavium (547 — 549) und der Meilensteine von Hadria (550 1 und 
PoHa (551), trotzdem da^a diese schon um ein halbes .lalu linnih rt 
jünger sind als unsere Tafel, nebst den übrigen Inschrittea der 
gracchischen Zeit (552 — 562). So sprachen und scliriebeo, wird man 
also wohl sagen dürfen, die hohen Beamten, welche die Blüthe der 
Bildung vertraten, von den Zeiten der^Griechenfreunde Paulus und 
Ftihius Nobilior an bis herab auf die Zeiten der Gracchen. Auch das 
Decret des pap» Bmudtuum vom J. 660, also fost um ein ganzes 
Jahrhundert jünger^, zeigt im wesentlichen den gleichen sprach- 
lichen Cliarakter ; die Inschriften der magMri von Gapua aus der Mitte 
des siebenten Jahrhunderts dagegen^) wiederum im ganzen einen al- 
terthümlicheren. 

Das Decret des Paulus ist zu kurz und steht noch zu v. reinzelt 
da, als dass man Bemerk ungen aber die F.ntNvickiungsphascn von 
Sprache und Schrift der Römer von solcher Tragweite darauf hin für 
allseitig erwiesen ansehn könnte. Allein denkt man an die gleichzei- 
tige Höhe der Litteratur, an Piautus, Terenz und Ennius und deren 
doch auch im ganzen mit geringen Archaismen überlieferten Text, 
60 wird man geneigt sein, was firOher bei diesen Werken auf die leise 
nachbessenide Hand der folgenden Jahrhunderte geschoben worden 
ist und nicht ohne Grund geschoben wurde ^ vielmehr als den Aus- 
druck damals schon erreichter Höhe anzusehn. Auf die Unterschiede 
des müridli( hen und schriftlichen Ausdrucks für Poesie und für Prosa, 
für den curialen Stil der Acten und Depeschen des Senats und für die 
tägliche Sprache der Gebildeten — Unterschiede, welche man für das 
Latein der vorklassischen Periode fast als nicht vorhanden anzusehen 



Dagegen Cma 272, Reni 300, Sula 273, Faro 256. 
>) C. I. L. 1, 530 bis 540. 
*) CLL. I,ft71. 
«) C. L L. I, 663 bia 675. 
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gewöhnt ist — fällt durch Denkmäler, wir iIhs voi iiegende, ein neues 
Licht. Auf alle Fälle wird man die spärlichen Reste aus jener Zeit, 
die wir uns freuen wieder um ein gewichtiges Stück vermehrt zu 
seheD, für die chronologische Fixierung einzelner sprachlicher Thai- 
Sachen und deren Ausdruck in der Schrift fortan mit noch grftüBerer 
Vorsicht benutzen, als Insher gndiehen ist und der Natur der Sache 
nach geschehen konnte. 

£. UÜBN£B. 

HOMER n.IAS B, 401. 

^S4klos aXl{o bQaCe d-f:V)r ahfyeveTCxwv, 

Dass die Achäischen Heroen dem Tode zu entgehen wünschen, 
ist ihrer nicht unwürdig; aber auch dem Getümmel der Schlacht? 
Vielleicht sang der Dichter: 

xatd fAüXov wie ntmd fi6dvv H 241 und 0 310, und ^mundv y€ 
. qnyfäi» wie ji 40 und Gallinus EL 1, 12 ov yäg %mg &€nßaww yt 
(pvyeiv Bifia^fiipop hnlif, VieUeiebt ist der ganze Vers ein Zusatz 
von fremder Hand. 

Berlin. A. MEINEKE. 
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BEMERKUNGEN ZUM DECKET DES PAULUS. 

* 

Dass der in dem Tontehenden Beeret genannte L Aemäius L f, 
kein anderer ist als L. Aemilius L. t Paulus Gonsul im J, 572 und wie- 
der 586 d. St, haben Longperier und Renter ohne Zweifel mit Recht 

angenommen. Die Tafel kann nicht geschrieben sein vorderdeünitiv eu 
Eroberung S})aniens durch die Kölner, also nicht vor 54S; nach den 
Sc)irift- und Sprai hiürineii, ül^sbe^olRle^e dem duichgaiigjgen Gebrauch 
des spitzwinkligen nicht später als im sechsten odei' allenfalls im 
Anfang des siebenten Jahrhunderts. Von vornherein also dürfen vvii^ sie 
mit ziemlicher Bestimmtheit der zweiten Hälfte des sechsten Jahr- 
hunderts zuweisen. Der Statthalter des jenseitigen Spaniens L. Ae- 
milius L. f. kann nicht dem Geschlecht der Lepidt angehdren, da 
diese in der früheren Zeit der Republik des Vornamens Lucius sich 
durchaus enthalten und ihn erst annehmen zu^eich mit den Cogno- 
mina der Paulli, entweder in Folge des Aussterbens dieses Zweiges 
und ihrer Beerbung durch die Lepidi oder auch blofs durch Wieder- 
aufti ischung der einem ausgestorbenen Zweig desGesammt^jeschlechts 
eigenthümiichen Namen nach späterer Sitte. Sonnt bleiben die 
Pauih, Papi , Regilli, Scauri; und obwohl unter den Papi eine 
dem Namen nach geeignete Person sich findet — denn L. Aemilius 
Papus, Prätor von Sicilien 549 (Liv. 28, 38; Sueton Aug. 1), gestor- 
ben 582 (Liv. 42, 28), ist wahrscheinlich der Sohn des gleichnami- 
gen Consuls 529 — und L. Aemilius RegUlus Prätor und Flottenfuh- 
rer 564 (Ii?. 37, 2 und sonst) und Aemilius Scaurus Offizier in 
denuelben Jahr (Ut. 37, 31) wenigstens S5hne eines Lucius gewesen 
sem kdnnen, so sind doch wieder die beiden ersten dadurch ausge- 
schlossen , dass ihre Proyins nicht das jenseitige Spanien war. Nan 
würde in der That sich der Evidenz verscliliessen, wenn man zweifeln 
woUte an der Identität dieses L Aemilius L. f. mit dem bekannten 
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Besieger des Persens, dessen Statthahersdiaft im jenseitigen Spanien 
563 fg. genügend beglaubigt ist und auf den alle Indicien vollständig 
zutreffen. — Er war Prätor unter dem Consulat des Glabrio und 
Nasica, also, da damals das Amtsjahr am 15. März begann (röm. 
Chron, S. 102), vom 15. März 563 (Varr., v. Clir. 191) bis dahin 564; 
sodann wurde ihm das Amt auf ein Jahr, aiso bis zum 14. März 565, 
verlängert (Liv. 37, 2), währte aber noch über die Zeit, da der ihm be- 
stimmte Nachfolger L. fiaebins miterwega umkam (Liv. 37, 57); w- 
mathlich verghig der Sommer, heror der Ersattmann P. Junius an- 
langte (Liv. a. a. 0.). Im Herbst dieses Jahres also scheint er den 
Befehl abgegeben zv haben. Eine Niederlage desselben berichtet Li- 
▼ins unter dem J. 564, einen Sieg unter dem J. 565 ; dieser letztere 
muss ihm den Imperatornamen gebracht haben. Heide wird man in 
das Jahr vorher setzen dürfen, theils nach dem so eben über des 
Paullus Amtszeit Remerkten, theils weil nach Nissens (krit. Unter- 
such. S. 88) tretender Beobachtung die livianischen Berichte über die 
Kri<$gsvorgänge in Spanien zurückgehen auf die an den Senat erstat- 
teten Berichte des Statthalters und also wahrscheinhch sehr häufig 
unter dem betr^enden Jahr das in der That im vorhergehenden Vor- 
gefallene erzählt wd. Wurde also Paullus im Feldnig 564 Impera- 
tor, so kann der 19. Jan. dieses Decrets nur der des Jahres 565 sehi. 

Nftchst der FVage über Urheber und Abfiissungszeit dieser Ur- 
kunde sind für die öffentlichen Verhältnisse Roms besonders zwei 
Puncte in derselben von Interesse, die Worte poplus senahisqne in 
dieser ungewohnten Folge und die in das Bodeneigenthum eingrei- 
fenden Sätze des Decrets. In beider Hinsicht wird dasselbe erst im 
Verlauf künftiger Untersuchungen zur vollen Geltung gelangen; hier 
mögen Ober beides einige durch diesen Fund veranlasste Bemerkun- 
gen Platz find«D. 

Die Worte papvhu iouthuqitB Emamu finden sich in dieser 
Folge und in formelhafter Wendimg') meines Wissens ausser- 
dem nur ein emziges Mal und zwar bei Angustus in der ancy- 
ranischen Urkunde 2, 1: patrieimm numtro tskxi eoimU quin^ 
twn iussu populi et senatus, womit die auf Grund des saenischen Ge- 
setzes von 724 d. St. und eines entsprechenden Senatsbeschlusses 



*) Denn Stellen wie Sallnst log. 41, 2; mIs CarUUigiium dddam populus 
ei senatus Ramamu plaeide , . , t/Oer «e rem p. irmtbtbant kommen nicht in 
Betncht. 
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im J. 725 erfolgte AUection gemeiiit ist. VefgUchen zn werden ver^ 
dient mdess noch der Vertrag zwischen Rom und Astypalaea vom 

J. 649 [C. I. Gr. 2485), worin auch die stetige Folge ist 6 öfjfwg ycai 
tj ßovhrj. Sonst ist die Folge gewöhnlich die umgekehrte: so in dem 
Senatsbeschluss, Asklepiades uud Genossen betreffend, vom J. 676 
(C. I. L. I, 203 Gr. 11): rijv avvKXr^xov xal xov ö^fiov %wv *Pa>- 
fioitav diakoofßdviiv Tfjv tovtiüv i^youfiw nali^v . . . fgywiwt^ 
meines Wissens die einxige Stelle, wo in einer Urkunde aus älterer 
Zeit flberhanpt diese susammenfiissende Ausdrucksweise begi^et; 
so in den Adressen der Depeschen: eatuMtu praeioribut trihuim 
itMim jtopiifo pfs(t<pie JIoumm« (ad tarn. 10, 8 und mit 
Weglassuig der Beamten 10, 35); so bei Cicero, insbesondere auch 
m den den Plulipinken ehirerieibten Entwürfen zn SenatsbesehlAssen 
(z. B. 3, 15. 5, 13, 36. 10, 11. 11, 12. 13, 21, 50); so bei Caesar 
sowohl in dem Erlass bei Josephus ant. 14, 10, 7 (wo freilich ein- 
mal die Worte umgestellt sindj als auch in seinen und seiner Fort- 
setzer Schriften (bell. civ. 1,9; Alex. 68): so bei Sallustius (lug. 9, 
2. 21,4. 104,5. 111,1). Dass die Kaiserzeit keine andere Reihen- 
folge kennt und seit Augustus auch auf Münzen und Inschriften 
smatus populuiqw Bmatm stehend erscheint, ist bekannt und be- 
darf keiner Belege. 

Dass ein Staat, dessen ^gleichgestelhe Beamte, um ihre Gleichr 
stdlnng herronniheben, dieselbe Inschrift in mehreren Exemplaren 
mit versdiiedener Reihenfolge ausfertigen Hessen, auch da, wo es 
sich um die Reihenfolge zwischen Gemeinde und Gemeinderath han- 
delt, nicht \\ il]k(irlich verfahren sein wird, unterliegt keinem Zweifel. 
Aber die dir^c Redeweise bestimmenden Rficksichten sind mehrfacher 
Art und es bedarf hier vorsichtiger Erwägung. 

Zunächst ist, wo es sich um Beschlüsse und Willensäusserungen 
überhaupt handelt , der Beschhiss der Gemeinde natürlich nicht der 
des Gemeinderaths, und umgekehrt: beide können wohl dasselbe he- 
sdiliessen, immer aber besteht Jeder Beschluss für sich. Aus diesem 
Grunde erscheint in der älteren und strengeren Rede öberhaupt ein 
Gesammtwille und eine GesammterfclSrung der beiden Versamm- 
lungen nicht und um so weniger, als die technischen Beseichnungen 
des Beschliessens für beide verschieden sind. Hievon wird allerdings 
später abgewichen, jedoch im Ganzen nur da, wo es sich um recht- 
lich gleichgültige Erklaruiigtu handelt: in dem Senatsbeschluss zu 
Ehren des Askii.piades dankt der Senat für sich und die Gememde, 
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die Privilegien aber erkennt er zu nicht flGr sich und die Gemeinde» 
sondern in seinem Namen aUein: vijp mSyttXijrov %ai rd» ^ftcv . . 

öiaXttvßävsiv . . . di^ rjv aiiiav trjv ovvkItjtov hqIv€iv. Auch 
bei Cicero, insbesondere in der stehenden We.i\{\m\^ senatui j^opulo- 
q\ie Romano gratum f":se. erscheinen die Spuren dieses Unterschie- 
des, frelHch hier srhrm durch Phrasenwust uiiil Parteiteiidenz getrübt. 
Andrerseits kann man vergleichen, dass in der Antwort des Senats 
an die Tiburtiner (C. L L. 201), die älter ist als jener Beschluss yon 
676, der Senat zwar nnr seine Ansicht ausspricht, am Schluss aber 
htnznIQgt, er meine, dass aach die römische Gemeinde dieselbe thei- 
len werde. — Dass nun in diesen Fallen der Senat sich zuerst nennt, 
hat ersiditlich nidit dann seinen Grund, dass er den Bang vorder 
Gemeinde in Anspruch nimmt, sondern einfiidi dann, dass die un- 
mittelbare Willenserklärung der mittelbaren und präsumirten schon 
darum vuraulgeht, weil diese auf jener beruht — es ist ganz das- 
selbe, wie wenn zum Beispiel Caes^ir sagt (bell. Gall. 1, 35): si id ita 
fea'sset, sibi popvloqne R"Uhini) perpeiuam gratiam . . cum eo futuram. 
Gleichartig, wenn auch nicht gleich ist der Grund, weshalb in den 
Adressen die Gemeinde erst in letzter Stelle erscheint; sie gehen zu- 
nächst an die Beamten, durch diese an den Senat und erst in letzter 
Stelle und zwiefach mittelbar an die Gontio, 

Beseitigen wir diese FSDe und &ssen also diejenigen ins Auge, 
hei denen die Reihenfolge füglich nur auf der Rangfolge beruhen 
kann, so wh^ wohl gesagt werden ddrfen, dass im ofificiellen Sprach- 
gebrauch der Republik die Gemeinde dem Senat, in dem der Kaiscr- 
zeit der Senat der Gemeinde von Rechtswegen veranging. Dies be- 
stätigen nach beiden Seiten hin die oben bcif^ebrachten urkundlichen 
Beweise, unter denen insbesondere der Spraciigebrauch der ancyrani- 
schen Urkunde eine nähere Krwägung verdient. Von einem Ge- 
meindebeschluss für sich allein ist nirgend darin die Rede, während 
häufig, insbesondere hei Ehrendecreten, ein Senatsbeschhiss genannt 
wird, ohne dass der Mitwirkung der Gemeinde Erwähnung geschieht 
(1, 3. 22. 26. 2, 30. 3, 4. 4, 18. 6, 16. 27). Gemeinde und Ratti 
werden genannt in Bezug auf die oben erwähnte Patricierallectioii 
Tom J. 725, Rath und Gemeinde theits m Bezug auf die Restitution der 
Verfassung vom J. 727 und die damit verknüpften Ehrenbezeugungen 
(6, 15. 19), theils hinsichtlich der Consulwablea der Söhne Augusts 
in den J. 748. 751 (3, 1), theils hinsichtlich des im J. 752 ihm er- 
theilten litels des Vaters des Vaterlandes (6, 24), wobei übrigens auch 
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noch nnd zwar an zweiter Stelle der Ritterstand auftritt. Insbeson- 
ilere kann es nicht zufallig sein . dass in den entscheidenden Worten 
6, 14 : rem puhlkam ex mea potestate in senatus populique Romani ar- 
bürium transtuli der Senat an erster Stelle steht ; ich finde darin den 
Beweis, dass Augustus bei dieser *Wiederlirrstf>lhing der Verfassung* 
im Jf. 727 die alte GemeindesouTeräneUt formell abschaffte imd dem 
Senat den Vorrang vor den Gomitien gab. Nur eine Bestätigung da- 
für ist es, dass in Beziehung auf jenen Act vom J. 725 die altert 
Felge beobachtet wird. Was mit diesem Vorrang des Senats weiter 
verbunden war, wird anderweitig zu untersuchen sein; höchst wahr- 
scheinlich (las Recht, dass der Senat fortan nicht blofs für sich, son- 
dern in formell gültiger Weise für die ganze GemeindeBeschluss fassen 
konnte, was denn in noth\^ r ndiger und rascher Entwickelung geführt 
hat zu der völligen Beseitigung der Comitien und zu der Ersetzung der 
lex durch das senatm consultumj wovon der Beschluss überVespasians 
Regierungsantritt den anschaulichsten ßel^ giebt. — Dass in dem 
Sprachgebrauch Ciceros und seiner Zeitgenossen diese Nachstellung 
der Gemeinde bereits sich vorbereitet, ist ebenso richt^, wie dass auf 
dem politischen Gebiet die Oligarchie der letzten r^ublikanischen 
Zeit wenn nicht die caesarische, so docb die augustische Monardiie 
mit begründet und bestimmt hat; formell aber geht die Verlegung 
des politischen Schwerpunktes vom Markt in die Curie unzweifelhaft 
zurück auf Augustus. 

Ihe Vertilgung des Statthalters über das Grnndpigi ntliimi im 
lasen lanischen Gebiet nach ihrem materiellen Gehalt hier zu erwägen 
ist nicht wohl thunlich, da sie in zu verschiedenartige und zum Theil 
sehr verwickelte Fragen eingreift. Einige Andeutungen mögen genfl* 
gen, die vielleicht weitere Untersuchungen anregen werden. — Dass 
die Gemeinde Hasta nicht ri^mischer Gründung ist, sondern Sitz eines 
alten Landesköm'gs, geht nach memer Meinung fOr sie aus dem Bei- 
namen regia ^»enso sidier hervor wie für flippe regius und Zama 
regia. Offenbar entzieht der Spruch des Statthalters den Hastensem 
einen Theil ihrer Leibeigenen sowohl wie ihres (iebiets , sei es nun 
auf Grund eines von den Mastensem vollführten oder versuchten Ab- 
falls, sei es ans anderen Erwägungen; auf jeden Fall wird die 
Auflehnung der Hastenser gegen Horn im J. 5GS. wenige Jahre 
nach Erlassung unseres Decrets, die zu einer Niederlage der iusi- 
tanisi^iea Schaaren unweit Hasta und zu einer Belagerung der Stadt 
fahrten, durdi di^e Verfügung mit veranlasst sein. Dass die Las- 



266 MOMMSEN 

eutaner gegenüber der berrschenden Burgenchaft von Hasta stdi 
in einem nacb römucber AqfKwrong sdavmiibnlidien, Temmtblicb 

also in -einem HelotenTerhjlltmss befunden haben ^) und vom Statt- 
halter die Freiheit erhalten, ist deutlicli ge;?ygt; es refs^t dies die Frage 
an, ob dies ein einzelner auf besonderen Motiven In l uhender Vorgang 
oder eine allgemeine Massre«i:el gewesen ist. Die letztere Annahme 
hat vieüeicht gröfsere Wahrscheinlichkeit. Wir kennen wohl von 
anderen (lemeinden abhängige Districte (vtct, cattella), wie zum Bei- 
spiel die Camer und Cataler nach der bekannten Triestiner Inschrift 
den Tergesthieni nntertbänig waren; aber diese Unterthänigkeit be» 
stand darin» dass die Hanptgemeindi» fAmisches Börger-, die aUiängige 
Gemeinde ein niederes, oft das latinische Recht besafo und Abgaben 
der letzteren in die Kasse der ersteren flössen. Die ehemaUge Feld» 
mark solcher abhängiger Gemeinden scheint rechtlich als ager pubU- 
cus der herrschenden Gemeinde gegolten zu haben, so dass die ab- 
hängigen Gemeinden davon die Fruchtquoten an diese zu entrichten 
hatten, wovon uns der genuatische Schiedsspruch (C, 1. L. 199) 
ein merkwürdiges Beispiel autbewahrt hat*). Andererseits ist es zwar 
bekannt genug, dass die Gemeinden so gut wie die Privaten Sdaven be- 
sitien konnten; allein eigentliche Leibeigenschaftsverhältnisse, gleich 
denen der spartanischen Heloten, der thessaUsch»! Penesten, der 
Colonen der späteren Kaiseraeit, der Leibeigenen des HittelaHers 
mdchten unter der Herrschaft der rdmischen Bepublik nicht nachsu- 
wdsen sein; und da fibrigens diese unter verschiedenenNamen und Mo- 
dalitaten häufig genug sich im Laufe der geschichflichen Entwickelang 
einstellen, dürfte dies Fehlen wohl auf römische Prohibition zurück- 
zuführen sein. Auch ent^sprif ht eüi solches Verfahren der politischen 
Moral sowohl wie der politischen Klugheit der Römer. Die Römer 

') ^ovlnvc fn\ raxioii; tiou nennt die Helntcii Ephoros (bei Straion 8, 5,4 
p. 365), uinxt(h<.! itovicjv Sovkovg xov xotrov Pausaoias 3, 20, 6, fx,traiv iXiv- 
i^iQCJv xcä dovküjv Pollux 3, 83. Diese BezeichnoDgen passen gewiss im AUge- 
meineo auch auf diese 'Selaveii' der Hasteoser, da dieselben enekeiaMi ab ein 
bestiflHRtw Landgebiet dawnul im Besits habwd {fouiifbmii daenFleekea 
{appidmi^ bewobnend. 

>) Bis «Dtlofer Vargang dieser Art ist die vea Gaeaar venuilaaete Ueber- 
Weisung der Boier an die Haedver {quos . . . Haedtds attribuerat Caesar bell, 
Gall. 7, 9), welche ihoen Land zutheilw (a. a. 0. I, 28) und dafür von ihnen 
Abgaben ziehen {stipendiani Haeduorum: a. «. 0. 7, 10). Später erhalten sie 
^leirhes Recht mit den HaeHuern (n. a. O. 1, 28) und nebaMA daoB aacb Tbeil 
an dem Aufstand unter Vercingetorix (a. a. 0, 7, 7ö).- 
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beabsichtigten weder für sich eine Despotie zu nehmen noch Anderer 
Despotie zu dulden; gleichmärsige Schutzgewalt über grofse wie ge- 
ringe Gemeinden war die Devise ihres Regiments unU keines- 
wegs blofs eine Phrase. F'erner ist es einleuchtend, wie das Tlu ilcii 
und Herrschen gerade in diesem Fall sich einander bedingten und 
welchen festen Anhalt dergleichen befreite Helotengemeinden ihren 
Befreiern gewähren mussten. — Ungemein verotftrkt wurden diese 
Motive der Dankbarkeit» wenn so verehren wurde, wie PauUus in 
diesem Fall verfübr, indem er das hastensische von den Lascutanem 
bebaute Gebiet zwar den Hastensem nahm, aber es zum Eigenthom 
der römischen Gemeinde erklärte, so dass die Lascutaner daran nur 
dasjenige Redit erhielten, welches dem Privaten am öffentlichen Bo- 
den zustehen kann, den Besitz [possidere habereque) bis auf beliebigen 
Widerruf dt^ Eigenthümer^ oder, privatrechtlich aufgefasöt, des F^re- 
carium. Dass dies in unserm Fall geschah, ist zunächst eine mei- 
nes Erachtens definitive Bestätigung des anderswo von mir behaupte- 
ten Satzes, dass der Rechtssatz der Kaiserzeit, alles Provinzialland 
stehe im Eigenthum des Staates, der älteren Republik unbekannt ist; 
die Ausnahme, die hier angeordnet wird, bestätigt die Regel. Ob der 
Besitz ein freier war oder sich Abgaben daran knüpften, ist nicht 
amdrficUich gesagt; da htdess die Lascutaner, so lange sie Sdaren 
der Baatenser waren, natürlich diesen in irgend welcher Form Bo- 
denzins gezahlt haben werden ^ so möchte ich aus dem Stillschwei- 
gen schliessen, dass diese Abgabe nicht aufhörte, sondern die Lascu- 
taner als persönlich freie Leute, aber mit ihren bisherigen Las I i n unter 
die stipi'jtdiani der römischen Gemeinde eintraten. Auf jeden Fall 
stand • > derselben frei, das fragliche Gebiet wie einzuziehen, so auch 
beliebig mit Abgaben zu belegen. 

TH. MUMM6EIN. 
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ÜBER DIE BILDNISSE 
DER RÖmSCHEN PKOCONSULN 

AUF DEN PROVINZIALMÜNZEN D£R 
AUGUST1SGH£N £POCU£. 

Unter den vielen interessanten und belehrenden AlittlieiluDgeo, 
die das zweite Heft von Wadtliii^loiis melanges de numismatique 
bringt, wird die Dai'legung üijer die asiatischen und africanischen 
Provinzialmünzen mit den liildern von Statthaltern der augustischen 
Zeit auf der Kop&eite ohne Zweifel vor allen andern die Aufmerk- 
samkeit der Forscher auf dem römischen Gebiet auf sich ziehen. 
Aber die Thatsache, wie migläubig man ihr auch entgegentreten mag, 
läflst sich nicht langer in Abrede stellen. Schon L. MCÜler hat in sei- 
nem in jeder Hinsicht musterhaften Werk Ober die africanische Nu- 
mismatik auf Grund emes genauen Studiums des gesammten dafür 
vorhandenen Materials die Bilder dreier ßroconsuln yon Afiica auf 
den dortigen Kupfermünzen erkannt; diese bestätigend fugt nun 
Waddington , nachdem er für Asien in ähnlicher Weise den gesamm- 
ten iMiinzschatz untersucht hat, <lie Bilder mindestens zweier Procon- 
suln dieser Provinz hinzu. Beruhten diese Annahmen auf dem bJoisen 
Urtheil über die AehnJicbkeit oder Unähnlichkeit der auf den Münzen 
erscheinenden Bildnisse und desjenigen des Augustus, so würden sie 
Vorsichten Forschem wenigstens nicht als wutweifeihaft gelten kön- 
nen, zumal da es sich durchaus tun Kupfermünzen entlegener Pro- 
vindalgemeinden handelt II fanU, sagt Waddmgton selbst, und mit 
Redit, ime preuve plus permptoire que eeUe HrSe de Vitmographie. 
Allein wenn swei MQnzen von HieropoliB in Phrygien, die densdben 
Stadtmagislrat nennen und offenbar gleichzeitig und corrdat sind, 
zwei verschied i ne Köpfe zeigen, den einen mit der Ueibchrüi ^s- 
ßaoTog. den andern mit der ßeischrift 0dßiog Md^ijuog; wenn 
eine Münze von Achuiia in Africa aut der einen Seite den ikopf des 
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August US nebst Ueiieu seiner beiden Söhne Gaius und Lucius mit den 
Beiscliriften Äug.pont. max., C, I., auf der andern einen anderen männ- 
licben Kopf mit der Beischrifl P. Quinctili Vari darstellt, so wird, 
wer nicht eigensinnig auf hergebrachten Vorstellungen beharrt und 
noch filhig ist ¥od den Monumenten in lernen, die Thatsache selbst 
als festgestellt zugeben müssen. — Die Münze des H. Plautius Sflvanus 
Gonsul 752, Proconsul von Asien wahrscheinlich 759, gehdrt aller- 
dings nicht in diese Reihe, wie dies auch Waddington zugidit; denn 
sie zeigt den Sllvanus nur auf der Rückseite in einer Gruppe, was 
mit der vorliegemlen Frage nichts zu thun hat (vgl. R. M. W. S. 462. 
740). Auch die viel bestrittene des iM. Tullius Cicero von Magnesia 
am Sipylos mit der Aulschnlt MccQKog Tv/Mog Kinsgcoy neben 
einem koi fe. der nach Waddingtuns bestimmter Versicherung der- 
jenige des Augustus nicht ist, kann nicht mit völliger Sicherheit hie- 
her gezogen werden. Die Aufechrift bezeichnet zwar, wie dies Bor- 
gbesi mit Evidenz nachgewiesen hat, den Sohu des Redners Consul 
724 d. St. als Proconsul von Asien; aber die Möglichkeit iSsst auch 
Waddmgton mit Recht offen, dass der Kopf, wenn nicht den Augu- 
stus, so doch den Vater des Proconsuls danteilt und darin eine frei- 
lich sehr hrregnUire, aber nicht gerade undenkbare Huldigung für den 
Proconsul vorUegt, der allerdings eben nichts war als der Sohn sei- 
nes Vaters. Auf die Bilder Verstorbener bezogen die in dieser Hin- 
sicht bestehenden Ordnungen bekamniich sich nicht und Hessen na- 
mentlich die Dichter und Litteraten aller Art unbedenklich mit den 
Königen gehen ; die Büste des Hedners Cicero war ein durchaus poli- 
zeilich erlaubter Artikel und hatte, wenigstens von diesem Standpunkt 
aus, em ebenso gutes Recht auf den Münzen von Magnesia zu stehen, 
wie die der Sappho auf denen von Mytilene. Lassen wir diese bei- 
den theils nicht hieher gehörigen, theils unsicheren Fälle bei Seite, so 
ist dagegen ausser Zweifel, dass P. QuinctiUus Varus Consul 741, 
Proconsul von Africa 747/8; L. Vohisius Satuminus Consul 742, 
Proconsul von Africa 748/9; PauUus Fabräs Maximus Consul 743, 
Proconsul von Asia 749; Africanus Fabius Maximus Gonsul 744, 
Proconsul von Africa wohl 750; C. Asinius Gallus Consul 746, Pro- 
consul von Asia um 753 in ihren Pi oviuzi ii während ihrer Statthal- 
terschaft Münzen mcht biols mit ihrem INamen, sondern auch mit ih- 
rem Bilde haben schlagen lassen. 

£6 bandelt sich um die Erklärung dieser Thatsache. Müller hat 
keiiie versucht; Waddington vergleicht die noch in augustascher Zeit 
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bestehende SittM (if>n Proconsuln Temi)ei und Feste, die ihren Namen 
trugen, zu stiften und findet es seltsam, dasses den Numismatikem 
nicht schon längst in den Sina gekomineii ist auf den fragUchen 
Münzen die Bilder der Proconsuln xu erkennen, fndess schon der 
Umstand, dass diese Bilder lediglich bei den beiden im Range höch- 
sten Beamten vorkommen, seigt deutlich, dass es sich hier nicht um 
posönliche Huldigungen handelt, sondern viefanehr um ein mit dem 
Amt in hupend einer Weise verknüpftes Recht Beide Forseher «ehei- 
nen von der Tragweite der von ihnen festgestellten Thatsache nicht 
die richtige N'orstellung zu haben. Huldigungen jeder Art waren den 
rroviiiziak'ü gestattet und wenn dem römischen Senator daran ge- 
legen war es bei den Griechen bis zum Tempel zu bringen und noch bei 
Lebzeiten nicht blofs figürlichen Weihrauch sich streuen zu lassen, 
so war an einem Gott mehr oder weniger im Bereiche des römischen 
Staats eben nidit viel gelegen und dieser neue Cuit lediglich Sache 
des Verehrten und setner Verehrer. Aber wenn auf Mdnsen, die im 
r5mtBchen Gebiet geschlagen wurden und nmiidbn, ein neues B9d 
auf der Kop&eite erschien, so trat damit inn»1ialb deasdben ein 
neuer Souvendn auf; darum sich su bekümmern hatte die römiache 
Regierung allerdings .Grund und dass sie sich darum bekfimmert hat, 
zeigen die Münzen in schlagender Weise. Ich will nicht wiederholen, 
wie eng in der Vorstellung des Alierihums das Münzbild und die 
Monarchie mit einander zusammenhangen ; es ist darüber anderewo 
gehandelt woiiIpii luid die Snrhe seihst im Allgemeinen so bekannt 
wip sicher.' Wenn also Eckhel und iJorgliesi nicht auf den Gedanken 
gekommen sind hier Bildnisse der Proconsuln zu suchen, so ist das 
so gar sonderbar nicht; und andererseits dürfen wir nicht fürchten, 
wenn wir uns mit der Erklärung der jetzt festgestellten Anomalie be- 
schiftigen', die Zeit mit der blofsen Erörterung emer mehr aus der 
unend&hen Reihe der Emanationen loyaler NichtswArdigkeit ni ver- 
derben. Hier handelt es sich viehnehr wiederum um den Fundamen- 
talgedanken des augustischen Staates, die getheilte SouverSnetSt und 
um eine seiner merkwürdigsten und schärfeten, fi^ilich auch ephe- 
mersten Consequenzen. 

Die Idee der coordinirten Doppelsouveränetät des Senats und 
des Imperators führt mit zwingender Nothwendigkeit dazu, dass dem 
senatorischen Proconsul in seinem Sprengel dieselben Rechte zuste- 
hen, die dem mit allgemeiner prooonsularischer Gewalt ausgestatteten 
Kaiser im getammten Reicfae sukommen* Davon ist es eine einfache 
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Anwendung, dass dem Statthalter wie das militärische Imperium , so 
autli das Recht mit seinem Bilde xMünzen schlagen zu lassen zusteht; 
wie denn in dieseni Suiu ohne Zweifel die Führer der Senatspartei in dem 
Kriege nach Casars Tode, insbesondere ili ulus ihr [{ildniss auf ilire 
Münzen gesetzt haben. — Was in diesem Falle die besondere Auf^ 
merksamkeit des Historikers verdient, ist nicht so sehr die Sache selbst, 
deren Erklärung demjenigen, der sich das Wesen der augustischen 
Monarchie deatUch macht, nicht besondere Schwierigkeiten bereite 
kann, ih das nach Zeit nnd Ort beschränkte Auftreten und das rasche 
Verschwinden dieser Gonsequenz derVolkssonTerinetät dieser Epoche. 
Zwar ist es im Allgemeinen ja auch bekannt genug, dass diese nie 
zu TAUiger Gnt&ltung gekommen mid in oder viebnehr vor der Ent- 
tvickelung verküniniert ist, wie dies ja auch nicht anders kommen 
konnU'. Eine Verfassunc;, die nur dazu da isl dea (laesarismus zu be- 
schönigen, erfüllt eben ihren Zweck, indem sie nicht siili; sondern 
diesen verwirklicht; und wie dieser Prozess zunachsl Im i dem militäri- 
schen Imperium sich vollzogen hat , ist überhei'ert und oft erörtert. 
Aber die Beiträge, die die Münzbilder für diesen Verlauf bieten, sind 
neu und wohl geeignet die Aufmerksamkeit zu fesseln. 

Zunächst sehen wir auf diesen Mjänien diejenige Ausöbung der 
Souveränetltsrechte des Senats, die hidi»ei in Frage kommt, nicht, 
wie doch die Theorie sowohl wie die repubüeanische Praxis es for- 
derte, den sämmtlichen im eigenen Namen verwaltenden. Oberbeam- 
ten zugestanden, sondern nur der höheren Rangklasse derselben, den 
consularischen zwölf Pasees führenden Proconsuln von Asien und 
Africa. Ganz ebenso w urde das militärisclie Imperium dem Procon- 
sul von Africa gelassen iiriil demjenigen von Asien gewiss mir des- 
halb versagt, weil sein Sprengel nicht an die Heich.-^n'iize sliess; wo- 
gegen die prätorischen Proconsuln ohne Unterschied des Coinuiandos 
entbehrten. — Aber noch mehr. Nicht die sämmtlichen Proconsuln 
von Asien und Afinca auch nur der augustischen Epoche haben das 
Mfinibildrecht besessen^; es kann nicht Zufall sein» dass die fönf 



*) ifh «dw hier «b yob dar Nanuiif dm Ncneis Aar Stattkalter «vf dee 

Mönzen, da hiebe! zum Theil andere RUckiii^ten einseifen ; doch wäre es sehr 
wöiucbeBswerth aacb diese Frage eioer neuen nnd gruodlicheo üutersuchnng 

zu unterwerfeu. Dabei wird zu beachten sein, dass die Nennuoji^ des Statthal- 
ters mit vurg^esetztem wie nie zum Beispiel bei den Legaten vod «Syrien so 
häiifi(( ist, gar nicht hieber gehört; dies ist nirht^ uls «iue Form der Datirung-, 
die ja auch sonst nicht ganz selten erscheint, uud bat mit dem Prägereeht auiitt» 
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sicheren Fällen die wer bis jetzt kennen, sidi zusammendrängen in die 
kurze Frist von etwa 748 bis etwa 753 d. St. Selbst für diesen Zeit- 
raum kaüii es in Frage kommen, ob das Recht allen Proconsuln von 
Africa und Asien gegeben oder nur einer Anzahl derselben ausnahms- 
weise verliehen war, Srh;ir[siiüiig hat Waddirigtoii darauf aiifmork- 
sam gemacht, dass die sauiinliichen hier in Frage kommenden i'rocon- 
suln in — ireilidi zumXbeii sehr weitläuftigen — verwandtschaftlichen 
Verhältnissen zu dem regierenden Hause standen: Varus Gemalilin 
war wahrscheinlich Enkelin der Schwester des Augustns; Satuminus 
der Vetter des Tiberius; Paullus Fabius Maximus Gemahl der Tochter 
von Attgttstus Mutterschwester; Africanus des PanUns Bruder; Gallus 
Gemahl der ältesten Tochter Agrippas. Diese Beobachtung macht es 
allerdings wahrscheinlich, dass hier persönliche Bevorsugung im Spid 
gewesen ist, ähnlich wie sie unter Auguslus bei der Erstreokung der 
Konsulate auf ein ganzem Jahr anstatt der sonst üblichen seclismonat- 
lichen Frist obgewaltet hat; allein olfenbar erklärt sie nicht alles: 
wenn so enl lernte Beziehungen zu der kaiserlichen Familie genügt 
hätten um das Münzbildrecht zu erwu'ken, so würde dasselbe weit 
hauflger und namentlich nicht blofs ausschliesshch in dem bezeichne- 
ten kurzen Zeitraum von 748 bis 753 auftreten. Hier hegt noch an- 
deres und wichtigeres vor und zwar eine veränderte Tendenz in der 
Politik des Kaisers. Eine solche trat allerdings Im J. 748 ein; und 
die MQnssn selbst weisen deutlich darauf hin. Es, ist nicht Zufiill» 
dass die illtesten derselben, die des Varus und des Satuminus, nicht 
Uofs Augustns BiMnlss zeigen, sondern auch die des Gaius und des 
Lucius Caesar. Der älteste Sohn des Kais^ durch Adoption, sein 
leiblicher Enkel C. Caesar ward in diesem Jahr, fünfzehn Jahre alt, 
zum ^ersten Knaben Roms' ernannt, das heisst zum Nachfolger desi- 
gnirt; in Folge dessen kam es zum llruch mit dem Stiefsohn des 
Kaisers, dem Tiberius Mero und erfolgte dessen freiwillige Verbannung 



m thmi. So sind «ndi wokl die meiftea grieddsehefe MSmen sn fassen, die deo 
NMBen «tes Statdudters In Genitiv oder Dativ aennea. Anders mSohte zu ur- 
theilen sein über diejenigen lateinischen Münzen , die den Statthalternaroen im 
Noninativ oder Genitiv oder anch mit der Formel permissu {proconsuh's) haben : 
dienen Mäntschriftrecht dürfte allerdings aufzufassen sein als dem M ünzbil?}- 
recht analog, wenn auch geringer und häutiger. ^loi iiten unsere numismatiscbeu 
Freunde, denen der für Asien zur Zeit uoeti ia Jeu Kabinetten zerstreute Appa* 
rat gesanimeit und ge:iichtet vorliegt , durch diese Andeutungen sich veranlasst 
üiAen du ThatslekUehe mltintlieilea. 
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nacl» liliodos. Neben dem alternden Kaiser ging das glänzende Doj)- 
pelgestirn der beiden jugendlichen Prinzen auf und der finstere Mann, 
der klar die Lage des Heidu s erkannte, der Stiefvater der Knaben, 
trat in den Hintergrund. Die Zeit schien gekommen um das Ge- 
bäude der augustischen Verfassung zu krönen ; durch die eadiiche 
CrfüUimg alter Verheissnngen die Thronfolge sicher zu steilen ver- 
schmAbto auch Augustus nicht. Die YolksaouTeriDetit in derjenigen 
Form, die Angustus ihr gegeben hatte, das heisst die wirkliche Theil^ 
nähme des Senats am Regiment des Reiches, sollte jetzt durchgeführt 
werden; und in diesem Sinne betrachtet sind jene Bildnisse der 
Spitzen des ^nafs auf den Proconsularmfinzen von Asia und Afirica 
ein wahrer Lichtblick für die Geschichte. Aber Militärmonarchien 
sind mclit bestimmt Wurzeln zu schlagen. Der Sturz der Mutter der 
beiden Thronfolger, der einzigen leiblichen Tochter des Kaisers im Som- 
mer 752 war der Wendepunkt der Dinge. Schon 755 kehrte Tiberius 
zurück; wenige Wochen darauf ralfte d(;r Tod den jüngeren £ukel 
des alten Kaisers hin; nach achtzehn Moniten, am 21. Febr. 757 
folgte ihm der Bruder; unmittelbar darauf erfolgte die Annahme des 
Stiefisohns an Sohnesstatt, und der vergebliche Versuch den einzigen 
noch Ohrig gebliebenen leibltchea Enkel neben ihm- zu halten zeigte 
nur, wie ungern und im Innersten gebrochen der alte Monarch sich 
in sein Schidual ergab und der Gewalt desjenigen Mannes unterwarf 
der das letzte Gericht an dem römischen Gemeinwesen ins Werk zu 
setzen bestimmt war. So ist das Verschwinden dieser Bilder nicht 
minder wie ihr Eintreten bezeichnend für diese erschütternde Kata- 
Strophe des römischen Caesarismus, der zur Erb m Anarchie zu werden 
vergeblich ringt. Sie hat sich oft wiederholt; aber die tragische Ge- 
walt, mit der sie hier auftritt in dem platzlichen Erlöschen jenes von 
aUen Hoffnungen getragenen julischen ßrüderpaarcs und in dem un* 
heimlichen Verschwinden und Wiederkehren des gröfseren Claudiers 
ist nicht wieder erreicht worden. 

TH. MOMMSEN. 
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zu DEMOSTHENES WD DEMADES. 

Die merkwürdige Handschrift der Lanrenttana plut. 56 cod. 1 
ist neuerdings wieder in Valentin Bosens Aneodota Gegenstand ein- 
gehender Behandlung geworden: auch ausser dem dort zuerst publi- 
cirten Fi igmciU des Adamantiot^ enthält sie noch ungehobene Schatze. 
Niehl üiii einen solchen, aber um eine immerhin nicht gleichgillige 
Üterarische Notiz handelt es sich in der folgenden Mittheilung. 

Der Codex, unstreitig einer der schönsten, sorgfältigsten Bonn« 
bycincodices des 1 3. Jahrhunderts, zerfallt in drei, nach den Händen 
der Schreiber leicht zu scheidende Theile, oder viehnehr er ist aus 
drei verschiedenen und ursprOnglich getrennten Itodschriften xu- 
sammengesetzt, von denen die ersten iwei su Anfong, die dritte 2U 
Ende TerstQmmelt ist. Die zweite derselben (von f. 84 an) enthalt 
einen Auszug aus des Pollux Onomastilion, dessen erste fünf BQdier 
jetzt verloren skid; die dritte (f. 165 sqq.) Polyäns Strategemata und 
den erwähnten Ädamantios. Die erste giebt, ausser einer seltsamen 
Blumenlese von Miscellen und Curiosa in der Art, wie man sie sonst 
wol zur Füllung der lelztf»n lf (;reu Blätter von Handschriften \ t rvven- 
det findet, vorwiegend Stücke rhetorischen Inhalts, Excerple aus Me- 
nander, R den von Theophylaktos und dem So^diisten Polemon, Gre- 
gorios' von Korinth Commentar zu Hermogenes m^i fi9&6dov du- 
p^tijtog. Auch dieser Theii, wie gesagt, ist zu Anfang defeet: Aber 
den Inhalt des jetzt verlorenen Stückes, dessen Umfimg das des er- 
haltenen Üncht Obertroffen haben kann, ist uns jedoch eine sichere 
* Vermuthung gestattet. 

Den ScUuss dieser Partie bildet nimlich eine Anzahl Argumente 
demosthenischer Reden, in der Fassung von unsem Texten nicht 
wesenthch verschieden. Der Ordnung nach sind es folgende: 

1. *H ^fio^taig Tov nsQi MEyaXoTCoXtjiSv Xöyov ov ij 
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xat oi toJg l^QKaai aal ol rolg ylaKEdaifioi^loig ötvfit^iyx«^- 

2. vTTod-eaig tov nsgi tijg luiy ^Podmv i/.€iit€QLag 
Xoyov ov Tj aQX^' »olfiai dsiv v/nag, oj aydgeg uädtivdioi, 
nß(fi tijliKOVTtav ßavlevofnivovg dtöövai TtaqqrjaLocv htda%iff 
%&» 0viiß€vlw6rfiov.'* Tay avfifiaxmdy xli]d'ina n6X^fxov xrit. 

3. A6yoi ovfißovXmrft%ol ncgi awtä^swg* ^ftö^saig 

4. *H Vfr6&eaig tov Xoyov ov i; agx^] ' „oe fniv iTtatvovv^ 
reg. lo av6(}€g ^l^ijpaioiy lovg ^goyöpoig vficjy, Xöyov ebtelv 
fioi doxovai ngotttgeia^ai n^aqiü^hov.**' iyyiyganToi 
waavTioQ oloKXvQog x«r* avt^y tiqv d(^xv^ Xoyov 
nQO'd.BL^ivrj ncxaci. » 

5. ^Yno^eoig tov xcrra uiipoßov iitiTQonfig, ^i^fioo&iytjg 
6 Tlctiavtsvg xtX. Zum Schluss ist am> sonst das Argument der 
zweiteo Rede ummttelbar ai^efugt, die Verbindung aber durch Aus* 
faU der Beieichnmig verwischt: S awri&^t» 6 f^m^ Ik vavw 
d%uUa9 (so) ftul vijg intWKQftlas xatit ldf6ßov (so) yr^cf^ tcmt^ 
ib>tiQgtjaeig äyofUifaß (so) ^6 tov- jifi^ov oStog 6 l6yog 
iTtrjydSvtotat, ijfSi Si %fd tm d^ftimv (so) im»difivrjaiv. 

6. ITgdg Z^(poßov tptvdonagftvqim ^niq Odvov, kqivo' 
fievog Ttjg i^ciigofi^g xtX. 

7. ITgog ^OvijToga ^^ovXr^g, ^!Aq)oßog fiilXovzoi; xtA. 

8. Jlgdg ^Oyijtoga l^ovXrjg. nagaXekeif^iixiva tivd Ktk. 

9. 'Yno^BOig tov Köyov %ov xcnrd lAvdgoTLwvoQ, Jvo 
^aocv h ^Adijvais ßovXai • . xai xiiiog htnf^ifov ofpeÜLßiv 

Der eigenthümlichen Auswahl dieser v/ro^^(r£i fliegt sicher nichts 
Anderes zu Grunde als die Yereinigiiiig der zehn demosthenischen 
Reden in einer Handschrift. Und dass eben unser Codex dieselben in 
dem jetzt verlornen Anfiingsstfick enthielt, wird, obgleich schon durch 
die lähaltsaDgaben an sich und ihre Fassung wahrsdieinlicfa, durdi die 
bei den Reden nagt mmd^ewg und n$ifl tfvfifiOQiüiv gegebenen Hin- 
weisungen zur Gewissheit erhoben. Bei diesen beiden Reden waren 
die Argumente bereits im Text vorgesetzt und wurden daher am 
Schluss der Handschrift nicht mit den übrigen nachgetragen. 
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Die ^6^eaig der Rede xArrct jfydf^miwüg solilieest oben auf 
der letzten Seite. Der fibrigc freigebliebene Ranm der Seite ist voO' 

einer anscheinend gleichzeitigen, jedenfalls nur wenig späteren Hand, 
die tachygraphisch schreibt, mit einem Keden-Katal oge ausgefüllt, 
der wichtig genug ist, um ihn hier vollständig wiederzugeben. 

Zunächst die l'rivatreden des Dem osthcnes in einer von 
der hergebrachten, welche die beigesetzteo Zahlen auBdrücken, durcli- 
aus abweichenden Ordnung oder besser gesagt Unordnung. 

a, 'O xorcB Nwl^ag (59). 

ß, itttqcpfqaq>-q 0OQftlmog (36). 

y (so) 

a xata 2%i(pdvov xpBvdofiaqxvqiüv (45). 

d (so) 

♦ ß TLcnä Stsfpdvov \pev6of.iaQtvQtwv (46). 

B. TiaQctyQafpij Ttgog TTavraiverov (37). 

g, naQa}>^ag>i} uQog Navalfiaxov xal Meponßidijv (38). 

f. noQaygaqii^ nQog Zipf6^miv (32). 

r^. TtQog ^4najovi^tev noQay^aqnj (33). 

^. ftf^ WoQfdtopa Tftfß daifUcv (34). 

1. Aiximltw fta^of^a^ifv (35). 

la. ft^tfiia (62). 

tß, nagi i^g 6fM»olas (E^hi, I). 

ly. negi %fjg QijQafihovQ ßXaatprj^iag (Epist IV). 

td. neqi tijg Idiag xtt&6Sov (Epist. II). 

16. yrgog ^HQa^kaööwqov (Epist. V). 

ig. n^qi vöiv ^vxovgyov uaidtav (Epist. Ol). 

• et (so) 

<t. wnä ^(poßov imTQOfiijg (27). 

117. lecfTÄ U.(p6ßov iTtiTQon^g (28). 

TTQog ^!A(foßov (29). 

X. nqog ^Ovi^zoqa i^ovlrjg (30). 

xa. TtQog 'Ovijtoga e^ovlijg (31), 

xß, Katd Kovtüvo'^ ccJ-Ktag (54). 

xy» xata JioyvaiodwQov (so) 56. 

xd, xtnd ^Okvfmiodiii(w ßldßr^ (48). 



') Das VerzeiduiiM ist fortlaufend geschrieben. 
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X«. xora Ed^iyoff lutl Mvtjaißolov (so) iffevdofiaQTVQiuiv (47). 

x^.- nghg KalXtidia (55) 

^^0^ noXvxUa fc§(fi VW hnt^irjQüQxijiLiwog (50). 

7tt]. nsgi tov aT€g)dvov trjg TQiv^qciQxi^^ 

%d^. TtQÖg NiKoarQotov n^i dvÖQanodcüv. aTSoy^a^t) ^qb- 
^ovaiov (53). 

X. nqdg Tiu6&£ov vTrig XQi(og (49). 

Xa. TCQog KaDuTi/tov (52). 

kß, Tt(jdg BoiütTov neql tov wofictrog (30). 

Xy, Tcgdg tov avrov jtBql jr((Oiiii6ß (40). 

Xä. fgQÖg Snovdia» ntQi n^ntog (41). 

Xt, f(Q^ 0aiyinf€O¥ (42). 

lg» TgQÖg MaKdQtcero» nei^l Idyvimj idijqov (43). 
ABmxdqrjv (44). 

Ai;. scpeaig Ttqog EvßovXidtjv (57). 

Xd'. evdu§ig xatd QbokqIvov (58). 

jU. igiütixog (61). 
initdfpiog (60). 

jU^. 5T£^t ovv%d§€wg (13). 

/uy. 7r€(>t Twv avfifiOQidiv (14). 

fid. TTC^t YCtf)' MeyaXoTtoXiTwv (16). 
v^e^ «iljs '^Födimv iX$v^e(fiag (15). 
Eiiie Zusammenstelliiiig von DemoBthenes' PriTatreden ittr 
sieli kt meines Winens ebenso neu als die hier Tortiegende bimt nad 
prindplos. Sie enthSlt die uns bekannten alie» aber die berkOmm- 
liehe Ordnung ist ?611ig aufgegeben, das stofflich Zusanunengehfirige 
getrennt: der Epitaphios» die Proömien, ja auch die fünf grösseren 
peeudo-demostheniseheD Briefe erscheinen mitten unter den idtfatt- 
xot Xoyoi. Die vier zum Schluss aDgehängten politischen Reden 
(13 — 16) scheinen freilich eher ein Zusatz des Schreibers, der die 
Titel an der Spitze des Codex oder bei den voraiigehenden i Jiod^toeig 
las und hier im Verzeichniss vermisste. Es lässt sich nicht entschei- 
den, ob dieser Katalog etwa ebenfalls auf eioe handschriftliche Grup- 
pirung der Reden zurückgeht» wobei das Auffällige sich einigermaft«! 
erlüaren wflrde. 

fieachtenswerther aber ist das sweite, dem vorigen sich un- 
mttlelbor anschüessende Venekhniss: 
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*f, Jt^dg XtQOiPi^itag (so). 

g. havwiog ^hm^hcttg (so). 

C Tttnet T^g elg ^Xw^v ßovj^Biag, 

Y]. rtQog Jrjjüoad-evrjv ngog tov xavd OiliTcrtov, 

^, ^roog tov xava lijg elQijvr^g. 

haniog totg iv Msatjvrj. 
la. VTieg tr-g OiXLnnov ln:iaToXrjg. 
iß. nqbg TOV vneQ x^g avrrd^sws. 

id. ytccrd ^AqndXov. 

Vierzehn Reden des I>emade8 aadi nur in doi Titeln za erhal- 
ten, das wäre eine Bereicberuifg unserer Kenntnis» der attischen 
Rednerlitteratur — um die uns die Alten selbst beneiden könnten. 
Denn 'sie waren bekanntlich so glucklich nicht. Demades hatte den 
Ruf eines kecken Improvisators, dessen allezeit schl igtertigen, oft 
beissenden Witz Freunde und Gegner bewunderten und fürchteten 
— einige seiner Wurtspieie und Bilder, /um 'ihcii freilich recht 
frostiger Art, sind uns noch in Sdirifleü der Rhetoren überliefert — : 
geschriebene Heden alier .scheint er nicht hinterlassen zu haben. In 
dem Kanon, oder den Kanones der Redner fehlt sein Name; die Ge- 
lehrten der alexandrioischen Zeit waren sich dieser Lücke bewusst: 
sicher hatten sie es an Nachforschungen nach Spuren des berufenen 
Demagogen nicht fehlen lassen. Auf solcher Autorität beruht Giems 
Zeugnisa (Brutus { 36), dass nichts SchrifUiches von Demades vor- 
handen sei> und die weiteigehende Behauptung Quintilians, dass 
derselbe Reden zu schreiben nie unternommen habe (Inst or« 2, 17, 
13: Megiis entm orotwnes mikm est au$u$)\ anderswo stellt ihn da- 
her Quintilian mit Perikles zusammen als Gröfsen des Forums, die 
der Nachwelt iNichts hinterlassen haben (12, 10, 49). 

Erst die späteste l)yzantiaische Zeit iiennt Schriften des Dema- 
des. Suidas erwähnt zwei derselben: einen 'Anoloyia^dg nqdg 
^OXv/uTtiäöa T^g eaviov diodexasriag un<l eine laioQia TtBql 
Jrjkov xat tfjg yeveaecjg tdiv ^rjtovg naiöüiv. Die erstgenannte 
Rede vni(^ t^g ÖiJdexaeiiag steht auch in dem uns vorliegenden 
Katalog an der Spitze. Ein ansehnliches Stück dieser Rede Ist be- 
kanntlich unter Demades Namen mehrfiich handschriftlich erhalten 
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I 

und in die Sammlungen der Redner aufgenommen. Aber hier genügt 
ein ülick auf die völlige Inhaltslosigkeit, die matte, schwerfällige Dar- 
stellung, die läppische Einzelausfülirung, um uns nicht das Product 
eines Zeitgenossen und Widersachers des Demosthenes, sondern das 
nichtige Machwerk eines späten Khetors erkennen zu lassen: wie 
dies auch jetzt, namentlich seit Sauppes bündiger Beweisführung (Or. 
^ Att. II p. 313) unbestritten ist. Auch für das zweite der von Suidas 
genaimteD Werke, das unserm Kataloge fremd ist, haben wir viet- 
mehr in den Rhetoienschulen den PJatz zu «ichen, wo dei^sleiehen 
Variationen mythologisdier Themen beliebt waren. 

In derselben Richtung mter fÜhien uns einige längere Eicerpte 
in Johannes Tsetzes ChUiaden, von denen ich zwei ads liitr unsere 
Frage entscheidend hier folgen lassen muss : 

Chil. 6 V. iüsiic^. Auzä Jr/iidöov ?JyiL d& Aai q)Xvaqal onooct^ 
inl vltS tov OiliftTcov ya^ßqbv AatovofidKtov' 

detlog Ufa xtd i(Mm^g xad^iavrjna eiQijvniSi 

ov ati^yui fidxrjg dqayiAovg, ovde Jtoliftmv x^ifoovg, 

ovdi nQog tcoIviMqiw ^iho g)iXüwifi8ia&ai» 

dniOTQo^t} ydg ya^etat nqay^dtm noXifn^, 
^ittBi ntnifq tdp recSda ydgy yiqtav tdp yrjQOTQOipov» 

ft'^* ioq>slov ^ijfüdSjjv fitiv Ijffiv xcft ot Grjßaloi. 
tiL yd^ dr\ Jr^(j.6ai)^evti;, r.oav ac G^ßai nokigy 
vvv d' elai /coXvdvdQiov yictl rortog otxo/ridwv" .... 
ib. 112 sqq. '0 de Jrjfiddvjg dveleiv jov Jmf.inaS'hr^v Xiyei, 
jyüvyxetftsvov dvd^qojfnov ix avXXaßcov xat yMüttijg,^* 
xai Ttdkiv „xoüal" nov qitjaif av^quntog di yon^ 
dvoTfjpovg loyovg fiek&cfov xvx^ « Mi Toodcan^ 
WQßdaagf olxTiadfievogt dXka nomv fivqiay 
ftqoetKoiijtä z< ddviqva oiV twkotg Mmt(föünfJ^ 
ndXof ivavviOfSfiayog ItiXovfjaltßig Uyu* 
„vftiQ fioKQSs trjg vtjaov %9 utoL n6iim Uaximmif 
fiiXln€ 6iwpiQW^ai> nqog 0lhnnoVf ä avSQsg, 
dvdQog 6xXo>KOff(^Pt6g rt xai artNrttSSüvg Xöyoig,"' 
xai TtdXiv „vno ^rjtoqog dvdqog xai ywaix^iov.*^ 
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detlovg avdvdgovg ts xalsi rovg nq^TtMÖtHv avfißovlovg,** 
xai TcdXiV ,,TQi,iwv Y.e<paXi]v Kai oi^'&x^ü ly.ßrjXt(iiVf 
mg ytai yiaTGy.Xi asiv Xoymg juiXXwv rrjv i-KKlrjaiav, 
* ^Ekkdöa avviaQa^tiv ts -ml av/nnanaq (ptjutoüstv, 
o't y.ai avTov kTilaxavTctL xat %rjv avzov Tiatqiöay 
xai tig tskwv xal Ttod^tv wv vTtiq avTtav qmocnat, 
vLoi %oig 6g>Qvag ctvaanf net&dfSSQ 6 K^nlast 
6 Big s'K twv tQuhttmat fi^ naiß (Maxatqüvqyov de, 

«ig ftaig odn ihf fw%aiQovQyov, /nrjT^og di t^s Suv^idas, 
»vx^f TOQiktei, ^o^vßü vijv uvftttaaap *EXlädix,** 

Dass \m es in ilieber sondt'rbaien Anthologie nicht mit Erfin- 
dungen des Sammlers zu thuii halun, leuchtet ein: und doch ist 
dieser wüste, uner<|uickUclie Lann sich öherslürzender Schimpf- 
reden und Tiraden, die in ihrer holilen Uebertreibung nur komisch 
wirken, ebenso weit entfernt von dem Stärksten, was sich die atti- 
sche Zügeliosigkeit und der Fanatismus auch eines Parteiführers 
▼om Schlage des Demades erlaubte , als andererseits im Geschmack 
jener Aedenfobriken der siokendeD Zeit, die mit sokheii Laj^en die 
Bllftfsea ihrer Erfinding zu deoken soften. Sanppe hat daher die 
Anflicht ausgesprochen 0. c p. 316 not), dass in der That noch dem 
Tzetzes oder seinen Gewährsmdnnem Dedamationen gegen De- 
raosthenes unter Demades Namen vorgelegen haben müssen, denen 
die obigen Stilproben entnommen sind. Diese Vermutliung 
wird nunmehr durch den mitgetheilten Katalog vollkom- 
men bestätigt. Die beiden Reden, welche Tzetzes ausdrücklich 
namhaft macht, finden wir hier unter den Titeln \Yieder, n8Qt sIq^- 
p^^g in n. U : ngog %6v xcad zijg siQijvt^gf und an ivayiiov^evog 
l/älovfjaitatg fast wörtlich anklingend n. 6 : havriog LiXovrjaitaig, 
Andererseits wird schon nach den blofsen Titeln Niemand zweifeln, 
dass Reden wie die beaeichneten nicht Ton einem, der auch nur der 
Zeit des Demosthenes nahe stand, geschrieben sein kennen, sondern 
der spiteren Schulerflndnng angehören, die sksh, ärmlich genug, 
mit zwei bis drei Ausnahmen einzig aus den bekanntesten Reden des 



uiyiii^ed by Google 




- w 



zu DEMOSTHENES UND DEMADES 281 

DeiDosthenes ihr Material zu Gegemden hohe *)» Wie liieaeHieii 

ausfielen, lässt sich nach den Mustcrstücken bei Tzetzes und dem 
erhaheneii Theil der Rede vTrig rrjg dwdexaejiag beurtheilen, 
wel< h<' letztere durch ihre Stellung im Katalog auch den letzten 
Schimmer von Authenticität verliert. Auch das Wenige, was ausser 
Tzetzes (s. noch Chil. 5, 342sijq.) der sogenannte Anonymus Segue- 
rii und der Scholiast zu Ueaiod angebttch aus Reden von Demades 
mittheilen, werden wir somit nach Saa]^ Vorgang UDbedeakUch 
solchen nntergeaehobenen Dedamationen snwelaeiL 

Ein gewisses Interesse behllt desshalb unser Katalog des Pseudo- 
Demades inuner, weil er uns einen neuen Einblick in die unermfld- 
fiche FahrikthätigkeK gewfihrt, welche, nachdem der Geist der atti- 
schen Redekunst langst erstorben war, das gute Gold derselben in 
zalilloseu Wiederhuiuiigen, Vdrialioneii, >jachahmungen übungsmäfsig 
breit zu schlagen und zu vervielfältigen bemuht war, ohne nielir als 
die lodte Form zu retten. Die Anfänge dieser Art Productioru ii lie- 
gen bekanntlich der guten Zeit ziemlich nahe: die Gründung der 
ßhetorenschuien und der gro&en Bibliotheken trugen gleichmäfsig 
zu ihrer Förderung bei. Sie hielten sich dann lange Zeit neben der 
eigentlichen Form der Schuldedamation, der Verhandlung fingirter, 
häufig abstruser Rechtsfllle, von welcher in den erst seit&unemm 
Egypten nach Faris gelangten Papyrusfragmenten einer Anklagerede 
gegen den attischen Stratege, der nadi dem Seenog die Todten an 
bestatten unteriassen hatte uns aus nadidemostheniselier Zeit wol 
das fiteste, jedenfolls ein sehr beailitenswerthes Beispiel vorliegt 
Bass nun Erzeugnisse jener ersten Gattung, vielleicht ursprünglich 



') Es bedarf nur der HIndPiitung , das? n. 10 fv«rTt'n<; roTg Iv Mffrrjv] der 
in dip zweite philippische Hede eingeflochtenen Episode über die raessenischen 
\ orgaD|!;e entspricht, sowie n. 13 xcaa avuuaywv der Rede vntQ lijg'Po^ü^ 
titv&-i^ias. Dagegen kanu iu n. ü nfios lov xaiä jfjs eigi^vi^i schwerlich des 
DemosUieiiM Rede ntgl t/^iji^ir Kemeiiit sein, die sich ja für dea Frieden als 
ein aetliwendiges UdM anssprifilit. Auch will mit üeaer das ans Denadee Frie- 
deeerede von Tnetnes nitgetihellte Stüdi nicht stiauDen, am weidftten di« un 
SeUue gflf ebene flinweiennf «nf dnn dnrdi Alexander torftffrte Theben. Will 
MB daher nicht eine unbegreifliche Gedankenlosigkeit auf Seiten des Rhetora 
verailSBeteen, so bleibt nichts übrig als an die Rede ntgl Tuvn^ jlX^^avdQW 
avv9r}x£iv zu drnk^fi, der nian rdglirh nnch den Titel xaia f t Q-ffvrj ^ g^hen konntp. 
llflss diese Rede uicht üeuioslhcniseh isl uud dass sie eher kurs vor als nach die 
Zerstörung Thebens /.u setzen ist, äudert dabei nicht v iel. 

') Milgcthciit von Egger ^et^^e archeoUtgique lb62 (fid. 6) p. 143 sqq. 
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ohniB die Abddit des Anton zu tiuscheo, sieh die berübmteii Namen 
der. attjechea Redner eriborgten, in deren l^inn und häufig mit deren 
Worten sie geschrieben waren, konnte niclit ansbldben, ebensowenig 

dass in der Folge solches Unkraut sich in die Sammlungen der echten» 
Reden einschlich und uiitir dem Schutz von Namen wie Demosthenes, 
Lysias, Andocides bis auf uns rettete. In welcher Zeit man nun auch 
Demades, dessen chni.M tfristischr Persönlichkeit und politische Holle 
bekannt genug war , um den Mangel an schriftlichen lleberbleibseln 
von ihm zu decken, so reichlich bedacht hat, wie unser (nach Suidas 
zu schliessen, noch nicht eiamai ToUständiges) Verzeichniss ergiebt, 
Itot sich aus diesem nicht bestimmen. Das Eine ist klar, dass dieser 
Katalog den festgestditen Kanon der demostheniachen Reden zw Vorr 
aussetsnag hat: n. 11 ist die Antwort auf die sicher unechte 11. Rede 
gegen Philipps Brief; die nicht^demosthenischen fg^luiXopyifaatf und, 
wean ich recht sehe, Tte^i rwv fTQdg l/iXe^avdqov aw^niov finden 
ebenfalls bereits ihr Gegenstück. Sonst liesse sich etwa noch sagen, 
dass die bestimmten Zeugnisse Ciceros undQuintiiians sowieDionysios' 
Stillschweigen das Vorhandensein nucli unecht^M' lie den unter Dema- 
des' Namen vor der Mitte des 1. Jahrhunderts n, Chr. ausscMiessen. 
Einen weitern Anhalt geben weder die behandelten Stoffe noch die 
Trivialität der «rbaltenen Proben: jene gehörten überhaupt ihrer 
Notorietät wegen za den für Schulübungea beliebten, und diese war 
früh genug allgemein geworden. Nur beispielBweise fiShre ich an» 
dass eine Rade ^ni^ w fi^ hiMimi Zi^neüio» ^tdktfthdffii^ 
nnlar Deuiarclis Namen ging, die Dionysios (de Din. p. 6d0) als ein 
elnfUtjges Sophistenproduct ausmerzte, ebenso weEterhin «ne Rede 
flrs^i w^g Jijlov &vüiag: Themen, die sich mit den dem Demades 
zugeschriebenen aufs Nächste berühren. 

Immer aber bleibt Thatsache, dass noch im zwölften, ja falls 
auch hier unser Katalog einen Text der Reden voraussetzen iässt, 
noch im dreizehnten Jahrhundert diese lieden des Pseudo- Demades 
gelesen und citirt wurden ; und wer weiss, ob es dem, der nach dem 
hier Mitgetheilten Lust und Muth zum Suchen haben sollte, nicht ge- 
lingen mdchte uns einst noch den vollständigen Demades des Taetzes 
ans Licht zu ziehen. 



Fioreaz. 



R. SOIÖLL. 




EIN PACTUM FIDUCIAE. 

Im Juni d. J. theilte mir Hr. Francisco MateoB Gago, Protoor 
der Theologie an der ünivertitSt zu Sevilla, Photographie und Ab- 
schrift einer, wie es scheint, vor Kurzem in Spanien gefundenen Ur- 
kunde mit. Dieselbe interessiert zwar in erster Linie die römischen 
Juristen; aber bei der uiilrcnitbaren Verbindung, in der auch wir Phi- 
lologen das rumische Hecht mit der Geschichte und den Alterthümem 
Roms aufzufassen gelernt haben, hat sie allen Anspruch darauf, auch 
in diesen Blättern bekannt gemacht zu werden. 

Das Original der Urluinde, an deren Aechtheit nickt zu zweifeln 
ist, befindet sich anf einer Erxtafel, welche etwas mehr als doppelt 
so grofs ist, wie Ür. Gago schreibt, als die ubersendete Photographie; 
also etwa 6 Zoll hoch und 10 Zoll breit Sie ist zwar von oben nach 
unten mitten durch gebrochen; aber die Bmchkanten passen genau 
aufeinander, so dat^s kein Buchstab dadurch verloren gegangen oder 
undeutlich geworden ist. Ein erhöhter Rand umgiebt, wie gewöhn- 
lich, die Schriftfläche von allen vier Seiten; ausserhalb des Randes 
oben in der Mitte der Tafel ist ein Loch (das die Veranlassung zu 
dem Bruch geworden ist), auf der linken Seite, ebenfalls ausserhalb 
des Randes ein sweites und unten zwei; in dem an der Seite und in 
den beiden unteren stecken noch die bronzenen Nägel, mit denen die 
Tafel auf iigend emer Wand befestigt gewesen ist. Der Text bricht 
mitten im Satz ab; wie viel Tafehi verloren sind, wird steh vielleicht 
aus dem Inhalt muthmafeen kosen. Gefonden ist sie im südlichen 
Andalusien an der Mflndung des Guadalquivir, nicht weit von Bonaura, 
dem Hafenplalz der Stadt Sanlucar de Barrameda. 

Die Lesung bietet keine irgend erheblichen Schwierigkeiten; der 
Text lautet wie folgt: 
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In der Umscluift sind die nötbigen und mtkt von selbst sich 
ergebenden Ergänzungen binzagefügt; nur wenige und geringe Ver- 
sebn (wie i. B. Z. 3 fidi, Z. 4 libripendl und evndo statt fvndo; fer- 
ner das ausgelassene zweite Futuruni Z. 0) sind dabei zu berichtigen. 

Dama L. Tili ser{i)UH) fundum Baimum^ qui est in agro 
Venenenm vocafjir, pago Olheusi, uti optumus maxHmnsq{ne) |j 
esset, US {sestertio) n{ummo) /(imo) et hominem Midam US {sestartio) 
H{unmo) I [fidi] fiduciae canm man || cipio accepit ah L. Baumlff 
5 libripen(l[e] a9Uest(ato), Ad fines [f\undo || dixü L Baianms L Titimn 
tt C. Senm el fopulum et siptos dktm nfwUU || Banstum cemvai- 
twan factum eü ihler Damam L Tüi sefivum) ti L Baicai(im) || t 
quam fecmnim L to'a»[t]o d$dä dederU, eredidä creäiderü, ex || 
peiaumvB iuUt Uderü, stoe quid fro eo prmielt frmuerit \\ , spo- 
T^omdü [spopoMfenY], fideve quid sua em ntssit nmerü, «sque eo ü 
10 fundus II eaque mancipia fiducia[e] essent, donec ea omnis pecunia 
fides II ve pen^olnta L. Tih\, solula liherataque esset. Si pemma sua 
qua II die L Titiö h{eredi)ve eim data solula non esset, tum 
Uli eum || fundum eaque maiicfpia sive quae mancipia ex is vellet 
L. Tili I1 1«, h{eres)ve eim vellet, nin et quodie vellet pecunia prae- 
15 senli II vendtret, mmcipio pharü US {mtertio) n{ummo) I{uho) m- 
' vituM ne darei neoe sa || (» secundwm mam^pnm daret neve ut in 
fferba, qtm in verha satie s(e€mdum) m(ane^^ium) dort eokt, 
r^emÜUret neoe sintplam neve [dn^plam] 

Ueber den inbalt und die junstische Bedeutung der Urkunde 
theile ich weiter unten die mir zur Verfügung gestellten Bemerkun- 
gen eines Sachverständigen, H. Degenkolbs, mit; einen ansfQhr- 
lichcn juristischen Commentar. welcher über die Grenzen dieser 
Zeitschrift hinaus;:! ht , lit hait sich derselbe vor an einem andern 
Orte zu gellen. iNur über die in der Urkunde vorkommenden Orts- 
und Personennamen, über ihre grai)hischen und grammatischen 
£igenthümUchkeiten und über die muthmalisliche Zeit ihrer Abfosaung 
•sollen hier einige Ausführungen gegeben werden. 

Die drei Oertlichkeiten, welche die Urkunde namhaft macht, 
der fundm Ba&miw, der ager qui voeaiur Veneiiensü und der jNij^ 
OWentit werden meines Wissens hier zuerst genannt Das Grund- 
stück fuhrt seinen Namen wahrscheinlich, wie wir das bei den Grund- 
stücken in ItaÜtfi wem'gstens häufig finden, von einem (TieUeichtdem 
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entan) Redtnr. Ob diess der in der Urkunde selbst zwei Mal 
£. Msniiit (Z. 4 u. 5), ein Mal £. Bakam (Z. 7) genannte ist (an 
der vierten Stelle Z. 6 am Scblnss ersdieint der Name abgekfirit), 
ftteht dahin: Den Namen Bakums (bekannt als oft angewendetes Ad- 
jectiT Ton Baiae gebildet), neben Baiit» (KeUennann Vig. 99 a. 2, 26; 

1. N. 283. 5914) und Baieyms (z. B. Or. 5059 und sonst), obgleich 
er ganz analog den bekannten Geschlechtsnamen auf anus gebildet ist, 
vermag ich anderswo nicht nachzuweisen; die Form Baiamm nur auf 
einer Inschrift von Auximum bei Fabretti (608, 69), die zwar meines 
Wissens allein auf Panvins sehr schlechter Autorität steht, aber un- 
verdächtig aussieht. Die übrigen Personennamen, die in der Urkunde 
vorkommen, L. Seius (Z. 5) und L. Titius (Z. 1, 5, 6, 11, 12, 13) und 
die der Sclaven Dama (Z. 1 u. 6) and BGdas sind gewöhnlich und bieten 
keine Schwioigkeit; Bama ist aus dem Horas bekannt (Sat 1, 6, 38. 

2, 5, 18. 101 und 7, 54), Midas wird als häufiger Name phrygisciher 
Sohven aosdrOddidi neben den verwandten wie S|nis jsr wähnt seit 
ilristophanes in den Wespen V. 433 (dazu die Nacbweisungen im IV 
riser Stephanus). Hiess der fmdus Baianus, so könnte derGeschlechls- 
name Baianms als von dem des fundus abgeleitet angesehn werden. 
All si( h sind beide Formen , die auf anm und die auf anim, für den 
Gest hl('c]itsriam«*n e^leichberechtigt; die Autanvs pflegen durchschnitt- 
lich die älteren zu sein*, üier entscheidet die Mehrheit der Fälle für 
Baümm, 

Dass auch in Hispanien, zumal in der früh romanisierten Bae- 
üea, die Landhesirke die römische Bexeichnang jtaguB zu führen 
pflegten, st^t durch einige inschriftliche Zeugnisse fest Daneben 
finden sich freilich .auch in derselben Baettca, aber auf dem nörd- 
lichen Cfff des Baetis, und swar anf Insdiriften des zweiten Jahr- 
hunderts nodi, die emheimiBchen Bezeichnungen der Landbezirke als 
Hunderte^, wie sich vereinzelt auch im südöstlichen Theil der Tar- 
raconensis, in dem Gebiet von Castulo, aus gleich später Zeit das 
alte Ackermafs der agnua erhalten hat^). Aber wie uns die Tafel des 
Agrippa und die Inschriften die hiöpauischen Gemeinden im wesent- 



So tiuden sich unweit Corduba die pagani pagi Carbulensis (C. 1. L. 2, 
2322) und eiu pagus yiug{ustus), wie es seheint, ebeudaseilist (C, I. L. 2, 2194; 
vgl. 2233), ferner in der Sierva. MoveuSL die compoßwii A^iannortarenseitf also 
ein poffus Marmorarius (C. I. L. 2, 1043). 

*) danlM», C Y. L. 2, 1064; vgl. Hygia d« «ondic. agr. S. 122, 2 Lachm. 

C L L. 2, 3861 1 Vfl. da» ColniMlIa 6, 1, 6. 
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Ikhen in dendben Weise staatsrechtUdi gegliedert und ?erwaltet fei- 
gen, wie die italisch«! und die der übrigen Provinzen, so ist auch nicht 
zu zweifefai, dass neben jenen gröfseren Gemeinden auch die kleine- 
ren wci ') und neben den Gemeinden überhaupt die pagi als Land- 
bezirke in den hispanischen Provinzen anzunehmen sein würden, 
auch wenn sie nicht ausdrücklich bezeugt wären. Der ISame des pa- 
gus Olbenns ist wohl sicher ein einheimischer und wird schwerlich 
mit dem griechiachen blßiog irgendwie zuaammenhilDgen. Die 
nächst gelegenen grftfseren Gemeinden, zu denen man sich den jni- 
gitt gehörig denken könnte, sind dft Golonie Hasta Regia^ nnd Na- 
hrissa Veneria, unweit des heutigen Lebrija; denn Sanlucar selbst ist 
ein modemer Ort, den nur Rodrigo Caro*8 Fälscherphantasie mit In- 
schriften und Alterthümern gefüllt und mit dem umiinnigen Namen 
Luciferi fanum beschenkt hat. Doch wird man mit Nabrissa Veneria 
nicht den Namen des ager qui rwcalur Veiien'ensis zu^aiameübringen 
dürfen, etwa im Sinne eines ager qui est municipii Venerietisis. Dem 
widerspricht die Jb'attöung der Bezeichnung {qui vocatur) und in der 
üebereinstimmung an sich hegt keine Nöthigung dazu. Venuscult, 
vielleicht auch in diesen Gegenden wie andenwo zurflckzuföhrea auf 
den Cult der phönikiscfaen Äatarte, ist daselbst weit verbreitet und 
konnte leicht irgendwie Vmdassung zu jener Bezeichnung werden. 
Wegen des Adit römischen Inhaltes der Urkunde liegt es nahe sie eher 
auf Bdrger der alten, schon im J. 567 d. St. (s. oben S.251) unterwor- 
fenen und romanisierten Gemeinde vdii llasla zu bezieben, als auf Na- 
brissa oder einen anderen unhedeutendereu Ort. Als sicher kann diese 
ZutheUung freilich nicht bezeichnet werden ; besonders da kleine Eiz- 
tafeln dieser Art leicht weit verschleppt werden konnten. Fänden 
sich die Namen des pagus Olhmsis, des a^&r VenerieniU und des 
fimdu» Baiamu in einer anderen Provinz, etwa in Afirica, vor, so 
würde selbst eine Verschleppung von dorther an sidi nicht für un- 
möglich gelten können; so ist z. B. dh africanisches PatronatsdecKt 
nach den balearischen Insehi gekommen (Honatsber. der Berluier 
Akademie von 1861 S. 984). Aber ohne bestimmtes Zeugniss wird 

^) Auf Inuhriften, di« sünunüich nach Lasittaien geboren ^ kraiBMa v«r 

viemd Cmubö (C L 3, 170), du viau Btuimu gmU» PMmMm 

b«i Caunbriga (ebandaielbst N. 36»), «u v(i«Mff) 7«M»w, vcnntUich dar 
Ti^ori {N. 453), und vicani TongoMgites (N. 743) . 

^) Zwisdiaa Jam da ia JfroBtera und Tnbiyeiia, i. di«M ZeitMhrift ob«a 
S. 250. 

HensM m. 19 
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man d«rgl«ich«ii nicbt annehmen dfiifen; und niebts hindert, wie ge- 
sagt, daran die hl der Urkunde genannten Localitf ten in der nSch- 
fiten Umgebung des Fundortes su suchen. Da die Urkunde nicht da- 
tiert ist, so sind wir Iflr die Zeitbesthnmung aussohliesslicfa auf-den 

bidicienbeweis angewiesen. 

Die Schriftformen /( igen nichts, was auf die republicanische 
Zeit hinwiese (rechtwinkliges l uberall und durchgelu nds geininierte 
Consonantpri), uolil aber tragen sie im «ill^emeinen den deutlich aus- 
geprägten Charakter an sich, welchen man mit Bestimmtheit als den 
des ersten Jahrhunderts imsereiYZeitrechnung bezeichnen kann : das 
breite m, das ofTene p, die im ganzen quadrale und plumpe, nicht 
schlanibe und mit fein auslaufenden Spitzen versehene Schrift. Zn 
näherer Bestimmung innerhalb des ersten Jahrhunderts dient die 
Veigleichung mit den den letzten Jahrzehnten desselben angehftrenden 
Tafeln vonMalaea undSalpensa (C I. L.2, 1963. 1964), von denen uns, 
Dank der Sorgfalt des Hm. Berianga, verschiedene zuverlässige Facsi- 
miles vorliegen. Das charakteristische der Schrift jener zeigt sich in 
den geschwungenen, dem cursiven sich nähernden 1' urmen des a, m, n, 
in dt n schmalen, wenig gerundeten c, in den häulig kaum von einander 
zu unterscheidenden iltef, dem langgeschwänzlen q_, und im ganzen 
in der Flachheit und Flüchtigkeit, wogegen die Zeichen der neuen Ur- 
kundetief eingegraben und deutUch und jedes einzelne von den übrigen 
bestimmt und leicht zu unteracfaeiden sind. Es scheint danach zum 
mindesten höchst wahrscheinlich, dass die xprliegende Urkunde be- 
trächtlich älter sei, als jene: ich würde sie eher in die ersten Decen- 
nien des Jahrhunderts setzen, als in die Bütte. Dazu stimmt die oben 
erwähnte Nomenclatur der in der Urkunde genannten Personen: 
keiner' der drid Freien (L. Baianius, C. Seius, L. Titius) fuhrt ein 
Cogüuuieü-, dagegen heisst der Sciave nach der Weise der spätem 
Zeit Dama L. Tüi ser^vus), nicht, nach Art republicanis( her Inschrif- 
ten, Dama Tili L. f^iervus) oder puer. Von Abkürzungen linden sich 
nur die regelmäfsigeu bei den Vornamen und Zahlen {fiS - n ■ I Z.^ 
zwei Mal und Z. 15), femer ser{vus) Z. 1 u. 6 und h{eres) Z. 12, 
beide, wie es scheint, nicht republicanisch ; s • m Z. 17 ist oben 
nach Mommsens Vorschlag aufj^elOat; feiner euiige durch den Baum 
bedingte am Schhiss der Zeilen: nMXumiu^tie) Z. 2 und baiakt (der 
IfokenfiBrdieAbkfirzangdesAccusatiTsisleigenilril^^ AuflUlig 
ist auch das abgekürzte antest mitten In der Zeile (4); doch darf man 
in dem ubripbndl • akwt nicht einen iMpmu £. Ank^ka Sachen^ 
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schon di'sslialb nicht, weil dann libripens Stögen die Regel voranstände 
und weil die Abliürzung des Eigennamens besonders unmotiviert 
wäre. Sonst ist alles voll ausgeschrieben. Am Schluss der Zeile 
finden sich auch die beiden einzigen in der ganzen Inschrift vorkom- 
menden Ligaturen (mn Z. 3 und oPor-bt Z. 5). Zu bemerken sind 
femer die selten angewendete i longa (mIdam Z. 3, sloyos * dIcbre 
Z. 5, und EX • Is Z. 13); sonst finden sich Ober die ZeHe TerliDgerte 
ConsAnanten nur am Schluss der Zeilen, wo der Raum drängte, und 
ebenfalls spärUdi (oPor'bt Z. 5, Fvndvs Z. 9, L • -nn Z. 13). Auch 
hierin liegen für die allererste Kaiserzeit sprechende hsdicien. Einmal 
findet sich ein deutlicher Apex auf dem langen o (l • titio Z. 12). 
Die Interpunction steht regelniäfsiL; auch zwischen der Präposition 
und dem von ihr regierten Casus (mit einziger Ausnahme , wie es 
scheint, von pro eo Z. 8); zweimal fehlt sie nach st (sIqvos Z. 5, 
siPECVNiA Z. 11) und bei quodie (Z. 14). Die Worttrennung am Ende 
der Zeilen ist die übliche {man \\ cipio Z.5, ex |{ penstm Z.7, qna || 
' Z. 11, SA II It« Z. 15, ver \\ ho Z. 16). Fügen wir dazu nodi das tot* 
einndte eomomUm (ähnlich dem eomduioHm des Ackeiffesetases CiL. 
1, 200, 25) und den regehnÜBig eontrahierten Genetiv 2Vli von Tünu 
(Z. 1, 6, 11) neben dem Tereinzelten t'i (andere Beispiele des Dativ 
oder Ablativ Pluralis von i» kommen nicht vor) Z. 13 (worüber Momm- 
sen in dieser Zeitschrift 1 S. 462 11. zu vi;rgleichen ist), die regelrech- 
ten Ablative Olbensi Z. 3 und praesenti Z. 14, die Formen optumns 
maxwnus Z. 2, so haben wir die graphischen und ortlioi^rajihisi hen 
Eigenthümiichkeiten der Urkunde erschöpft. Auch darin, dass sie so 
spärlich sind, entsprechen sie ganz den schon bekannten Urkunden 
aus augiustischer Zeit, wie z. B. dem ancyranischen Monument (s. 
Mommsens Ausgabe desselben S. 144) und doi pisamschan Deere- 
ten (Grell. 642. 643), sowie den älteren HBlitärdiplomen (Her- 
mes 1 S. 460). Der augnstischen Zeit wird man mithin die Urkunde 
nach aDen formalen Indicien mit ziemlicher Wahischetnlichkeit zu- 
theilen können. 

m 

E. HOBNER. 
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BimaKUfTGEN zu DEM PACTUM FIDUCIAE. 

In der Voraussetzung dass eine suriuii arische Uebersicht des 
in dpr Urkunde gegebenen juristischen Inhalts auc h d* ii Philolo^tn, 
die genauere juristische Analyse dagegen nur den Juristen von In- 
teresse sein dürfte , lasse ich nachstehende Bemerkungen zu allge- 
iBeinerer Orientirung folgen und behalte, wie schon Hübner benierld 
hat, die eingehendere Erörterung einem anderen Orte (der Zeitsdirüt 
für Rechtsgesdiichte) Yor. 

1. Den Inhalt der Urkimde bildet ein pacl^ /läticia«. Dies ist, 
wie der Portgang lehren wird, vollkommen evident Dagegen konnte 
in Frage kommen ob uns ein blofses Yertragsschema vorliege oder 
das Beispiel eines wirklich abgeschlossenen Rechtsgeschäftes, 

Die in der Urkunde vorkommenden Personennamen sind zum 
Theil solche welche als scheiuattsche Figuren aus den Quellen be- 
kannt sind. 

Es gilt dies von dem Namen des einen Contrahenten (oder ^och 
seines Herrn) L Jtifnu, von dem eines der Grundstficksnachbani> 
C. Mit, endlieh auch wenn gleich in weniger auffallender Weise vom 
Sklaven Brnna^ und von dem als Grundstücksnachbam genannten 

Dagegen sehen die übrigen Orts^ und Personennamen nicht 

nach schematischen Figuren aus und was der Vermuthung blofs 



^) Vgl. ausser den von Hüboer angeführten Stellen (oben S. 266) die be- 
kannte Stelle des Persius, in welcher Dama als typiseher Sklavenname den 
Naaieii Mamu ala den Z«idiea 4et Bfirg«rrecktt naeh gewommier PreilaMiiBf 
gafoiSberstdlit: ffiomenfo teHMMf easü Matau Dmm\ Pen. 5, 76. 79. 

*) Man kSnnt« aiidi ans dam Fdilen der Gogneniaa Sefdlute zielien: aie 
idden m. W. nberall in achenatiMh gehrtnditen NnniM; aber die Zeit der Ur- 
kunde erklärt und fordert dies auch für den eonereten Vmtrag. Andere f roU^ 
aintuehe Argumente mögen nut sieh liemhen. 
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schpmatischer Bestimmung der Urkunde cnisthieden widerstrebt 
ist ihre, wie der Au^^pns( lu-in lehrf, nicht blofs nachlässige sondern an 
innerem Widerspruche leidende Redaction. 

Der Eingang spricht von der fidudarischen Verlusserung eioes 
Grundstücks und eines Siüaven; weiter unten, wo von dem ferneren 
Sehieksal der ▼erftusserten Gegenstände gehandelt wird, erBcheinen 
mehr, nämlidi statt des einen Sklaven MUas eine unbestimmte 
Mehrheit: numdpia» Hieniach gilt von dieser Urkunde allem Ver- 
muthen nach was Mommsen rfieksichtlich einer der'siebenbflrgischen 
Wachstafeln aus ähnlichen Ungenauigkeiten gefolgert hat*): die Ur- 
kunde ist, woraui" noch andere später zu erwähnende Umstände hin- 
weisen, unter Zugrundelegung eines Schema geschrieben und hierbei 
das S( h< iiia an einzelnen Stellen gedankenlos äbemommen, statt 
entsprechend verändert. 

2. Der Inhalt der Urkunde ist oben als pactum fidudae zusam- 
meng^asst worden. Als sokhes lehnt es sich an einen solennen Ver- 
äUBsefungsakt, im vorliegenden Fall an eine Mandpation; es offen- 
bart als deren Zweck die reale Sicherung des Eropfilngers {L Tttku) 
m seiner Eigenschaft ab Gläubiger des Veräussemden (£. Bmamiu) 
und bestimmt demiufolge erstens den Umkreis derForderungen wegen 
deren die hduciarische Veräusserung stattgefunden hat, zweitens die 
Rechte des Empfängers an den ihm zur Deckung übereigneten Ge- 
genständen , falls der Schuldner seine Verbindlichkeiten nicht recht- 
zeitig erfüllen sollte. 

Darüber was im entgegengesetzten Falle Rechtens ist, d. h. über 
die Pflichten des Empfangers bei rechtzeitiger Befriedigung ist nichts 
oder doch nichts ausdrücklich gesagt: es ist entwedw auf dem ver^ 
lorenen Schluss der Urkunde zu suchen oder aus der Bezeichnung 
des Empfanges als eines Empfanges fidudae emm zu entnehmen. 

Im Einzelnen stellt sich das vorli^imde Rechtsgeschäft sammt 
seiner thatsächlichen und rechtlichen Unterlage in folgender Weisedar: 

I. L. Tilius ki Gläubiger des L Bauinius. Er erhält wegen sei- 
ner Forderuugea Deckung indem L. ßaianius ein ihm gehöriges 
Grundstück, den fundus Baianm, und einen Sklaven Namens Mi'i as 
an den Sklaven des L, Tüius mit Namen J/ama mancipirU üier- 



1) Bier wird vob der Eviktien des gaeie« HanaM geredet, wihrend der 
Kaef eich aar nt das hatte Haas besog . Vgl. Sitraugsberidite der Wiener 
Akadenie 1857 S. <46. 
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durdi erwirbt nicht der Sklave sondern durch ihn iseki Herr L Wim 
das Eigenthum an diuiitlstück und Sklaven. Die Veräusserung cha- 
raklprisirt sich durch zwei Umstände. Erstens durch den l'reis, den 
einen Sebterz, riii lilofs nominelles Aequivaleul, welches den Kauf als 
materielle Unterlage der Eigenthumsübertragung verneint Sodann 
durch die Bezeichnung des Empfangs als eines nume^ ackere 
füneiae und durch das darauf folgende pactum comvmtum. 

Hitfin offenbart sich der dem Geschäft sa Grunde liegende posi- 
tive ZwecL 

Dt die Veräiisaerang ztur Deckung von Schulden dient und nichl 
an Zahlungsstatt geschieht, so darf sie den Empfinger nicht mit der 

Verpflichtung zu einem ernsthaften Kauflpreis belasten : er fände sonst 
in der Sache keine Deckung iVü seine Forderuiigen sondern nichts als 
das Ae([ui\alent seiner neuen Aufwendung. 

Soweit ist Alles ui Ordnung. Um so unerhörter ist was die Ur- 
kunde über die bei der Maucipatiou thätigeu i'ersouen zu sagen 
scheint, dass nämlich Verkäufer und Waagehalter, wo nicht beide 
und der anttHatiu zusammenfallen {mancipio accefü a6 X. Baianio 
Ubrifmidle] auMlafo] Z. 4). Dies ist schlechterdings unannehmbar; 
es widefspricht, gani abgeseh^ von der inneren UnwahrscheinUch- 
keit» den Quellen, u. a. dem Bericht des- Gaius 1 119. 

Wie der Schreiber zu Jener Monstrosität gekommen und wie sie 
za verbessern sei ist eine Frage die mehrere Losungen zidässt. Ich 
verniuthe in jenem Fehler eine Spur der .Abhängigkeit des Coaupien- 
ten von dem benutzten Schema. Hier fand sich vermuthlich nur der 
Hinweis auf libripmi und antestatus. Statt nun die wenn nicht äusser- 
lich so doch begrifTsniäfsig vorhandene Lücke auszufiHien d. h. die 
Namen des libripem und des antestatus einzufügen oder doch die 
Lücke erkennbar hervortreten zu lassen Hess entweder (und dies ist 
das Wahrscheinlichere) schon der Concipient des Entwurfes oder der 
Verfasser der Reinschrift die Lücke einfach verschwinden. 

Andere Bedenken betreffen die Gegenstände der vorliegende 
Uandpation. Von anderem abgesehen fragt man : war das Grundstück 
/Mus ItaUm, oder fidls es entspredbend dem Fundort in der Pro> 



*) Der s. g. Verkaaf niimiMO Uno reia als solcher ist eine blolse Negation, es 
ist der Scheinkauf im Gegensatz des wirklidiMi Kaufgeschäftes; der positive 
Zweck des GcsrhHftes kann sehr verschieden sein: Schenkung, Entrichtoof 
eiAM ht$HB$f fiduciariache Yeräuascriuif ia ihrea versduedeoM GestaUen. 
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villi lag, woher kommt seine Eigensduifl als res mmtetpi^ Die In- 
schrift gehört, wenn überhaupt nicht blofses Schema, in eine Stadt mit 
italischem Recht. Denn nur unter dieser Voraussetzung \\ar die Maü~ 
dpation von rechtlj* lu r ^Vjlkung. 

II. Sehr ♦•igenthiuiiiich ist die Begrenzung der durch die fidu- 
ciariscbe Mancipation zu sichernden Forderungen. Vorerst fehlt 
scheinbar der Gläubiger, genamit wird mir der Schuldner: wahr- 
scheinlich sprang der Schreiber vom ersten L {Tühu) auf das zweite 
Aber (£. Baianiio) und liess desshalb den L Tüm als Geber des Dar* 
lefans n. 8. w. fort, so dass zu ergänzen ist: giuimpeeiifiiiiMiI. [TUhu 
L] Baimi[i[o iedü dsdtrü u* s* w. Da nun die Namen der Parteien 
nidit aus dem Schema stammen so weist jenes Ueberspringen darauf 
hin dass die Urlnmde nur mittelbar auf ein Schema surfickgeht. Sie 
ist wie es scheint von einem auf Grund des Schema verfasstea feh- 
lerhaften Entwurf fehlerhaft abgeschrieben 

in olijectiver Beziehung scheint es auf allgemeine Deckung wegen 
aller dem Titius gegen L. Baianius zustehenden Forderungen abge- 
sehen, lüdessen werden nur vier Kategorien genannt: 

pectima data^ 

peeunia endiia^ 

peeimia exp$m(a) laia 

endUch: 

Verburgung des Titius für den Baianius, d. h. der aus der Verr 
bürgung folgende Anspruch gegen den Hauptschuldner auf Entlastung 
(vor allem durch Bezahlung des Gläubigers) oder auf EntattOQg der 
etwa vom Bürgen au.s der Bürgschaft geleisteten Zahlungen. 

Die drei ersten Kategorien, das datuin credüum expenmm latum 
erinnern sofort an die bekannte Stelle aus Ciceros Hede pro Rosrio 
com. 5, 13: adnwnerasse sese negat {pecunia data), expms)iin tuh^sQ 
ttOM ScU . . . rtUqmm est ut Mlipulaium se esse äicat ; praeterea entm, 
fiumadmodum certam pecuniam petere possit non reperio. 

Ob und in wie^weit die drei Ciceronisehen Fälle, das adnumero' 
Hm ea^munm kUvm Uipuiaiim in der peemiia data eredUa ex- 
pmu(a) UUa der Inschrift wiederkehren, womit xugLeich die Identt- 
fidrung der peemws endüa mit dem BÜptUaiim zusammenhingt, 
kann hier unerOrtert bleiben. Dagegen werden zwei Bemerkungai 
erlaubt sein. Zunächst dass die in der Inschrift erwähnten Schulden 



So muw «if Z. 3 üas Jidi vor JuUtdae wegfaU«u. 
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keineswf^gs alle Geschäfteschulden oder yollends alie denkbare Schul- 
den umfassen, sondern nur derartige Schuld Verhältnisse, wie sie sich 
in erster Linie aus dem Geldcredit ergehen 

Sodann dass es drei civile Formen der Hnrgschaft (der s. g. ad- 
promissio) giebt: aponsio fidepromissio fideiussio und dass die In- 
sehrift zwar die erste und letzte, statt der pfh promissio aber h\oh 
ein neutrales pro (£. BotoiM'o) prom^re des L. Titivs erwähnt (Z. 9). 

ni. Bei weitem am wichtigsten sind die Bestimmongen Ober das 
Recht des Empfängers an den ihm mancipirten Sachen. 

IHe Sachen sollen so lange fidwsia (richtiger fiducia[e])^) sein 
bis sSmmHiche Schcdden getilgt sinid, sei es durch Bezahlung der pe- 
cunia sei ^ durch I-iösun^ der von L. Titius im Interesse des L. Baia- 
nius gebundenen fides. Der Text ist allem Vermutlien nach an der 
entsi>rechenden Stelle (Z. 10/ 1 1) durch Umslellun^^ verderbt und so 
zu lesen: ^donec ea omnispecunia persoluta fidesve L, TiH soluta 
Uberata^ esset Hierin liegt nicht etwa der Vorbehalt unmittel- 
baren von selbst eintretenden Rückfalls des Etgenthums für den Fall 
4 und im Augenblick der Schuldentilgung, sondern wenn gleich viel- 
leicht nur mandentend und weiter unten durch ausdrückliche (mit 
dem SchluBs der Inschrift verlofene) Abrede ei|[änzt, der Vorbehalt 
der aus dem Wesen der fiduda folgenden persönlichen Obliegenhei- 
ten des Empfängers, vor Allem seiner eventuellen Pflicht zur Ke- 
iiiaiicipatiuri. Ihre Voraussetzung ist die erfolgte rechtzeitige Befrie- 
digung. Wird sie versäumt s<i druht dem Schuldner L. Baianius end- 
giitiger Verlust der mancipirten Gegenstände, der Empfänger darf sie 



Die Frage: ob pecufiia in der Inschrift im «jigereD oder weitere» Sinn 
gebraucht wird (L. 97 D deV. S. 50, 16) und wenn ersteres der Fall ist, we85- 
halb nicht auoh von den aus Bürg^schaften entstandenen Haft-, resp. Regressver- 
bindlichkritf>ri nur die aof, Geld schulden bezüglichen allein genannt werdeo, 
gehört nicht hierher. 

Dativisch oder im I\oininati> plur. F^etzteres an sit h (iurehaus römisch 
ned dem Sprachgebrauch Cicero» wie der klassischen Juristen eatsprechend, 
ersteres im vorliegenden Fall mdmchdBluAer wegen des ParaUelianns zu 
dem verbergehenden ßdueia» emua aee^n; vgl. Z. 10 mit Z. S. 

Psradeere ist besondera priignant für das Abstnfsen der Sdiitld dareh 
AvsbeaaUnag, «oArera beisst sweifellos sajUen, aber dieses nur sofern die Zah- 
lung als normale Lösung gilt: ursprünglich und der Grundidee nach steht das 
LSsen selbst, das Befreien der jfflhraus ihren dnreh die SehuM geluiSpften Ban- 
den, .in erster Linie. ' 
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verkaufen wann und wie er will. d. h. zu Jedem Preis deo blofsen 
iNominalsesterz nicht ausgcnoinmt'ii • 

Von den beiden Hauptalirtnien des l*fan(l(i(incia fiir den Fall des 
Verzuges auf Seiten des Schuldners, der lex commissoria (detinitives 
Verfallen der Sachen an den Gläubiger) und dem pactum venditioni$ 
(Recht des Verkaufe unter Anrechnung des Kauferlöses auf die 
Schuld und Erstattung des etwaigen Ueberschusses an den Schuld- 
ner) ist in der vorliegenden Urkunde das pactum vmidlHcnitf die nor- 
malere und den Interessen beider Thefle regelmäfsig entsprechendere 
Abrede gewählt. Die näheren Bedingungen sind von hohem juristi- 
schen Interesse aber hier nur in ihren äussersten Umrissen anzugeben. 

1 . Der Verkau 1 geschieht , wie bereits bemerkt , im Fall verzö- 
gerter Befriedigung ganz nach Wahl des Gläubigers L. Titius oder 
seines Erben. 

Es erhellt nichts weder über eine Frist noch über die Nothwen« 
digkeit vorgängiger Denunciation. 

2. Der Verkäufer darf nummo um verkaufen und da dies in 
Wahrheit kein Verkauf ist, so braucht er die Verbindlichketten des 
Verkäufers nicht zu fibemehmen, namentUdi nicht rQcksiGhtlich der 
Gewährleistung för den FaU der Eviktion d. h. der seinem „Käufer** 
geschehenden Entziehung der Sache durch einen Dritten auf Grund 
besseren Rechtes. Juristisch ausgedrückt: der Gläubiger braucht bei 
Aiisuluin^ des Verkaufsrechtes keine Verbiiidlictikeit als auclor zu 
übernehmen'). Uaiaiif beziehen sich die Worte: neve mti^ secun- 
dum mnnciphim daret mve ut in ea verba quaeinverba$attss{ficuHdum) 
»(aiic^mm) ^) (Z. 17). 



[Z* 10 ist nifihts verdorben; man muss nur den Genitiv L- snwohl 
za dem entfernteren tb na dem nächst vorhergehenden Sttxglied xiehen and er- 

klären : donec ea omnis peeunüt L. TiU sohtta Uberataque eutt, fidexve persotuia 
L. Tili (= das von L. Titias auf Gmnd der Bürgschaft gezahlte Geld) xoluta 
(nämlich von Baiaoias) Uberataque esset. Allerdings erwartet man im ersten 
ülied L. TitiOy im zweiten fides L. Titn itf-rxolnfa; aber gccrade um beide zu 
vereiaigen, hat man den Genitiv und diese Stellung gewählt. Th. M.]. 

') Die allgemeinere Frage über die Hechtsregeln rücksichtlich der Hat;- 
tuug oder jNichthaftung des verkaufenden hypothekarischen Gläubigers für Evik- 
tion mnse hier auf sieh beruhen. 

^ So nadi Mommaena Vermnthvo;, welche dvrdi den Pferallelltens za 
dem vodergehenden 'jeemtiftiin tnme^^ütm* (Z. 16) fefordeil and, woranf 
M. anteerksam maehte» dnreh Lindenbrogs Note SSM^ MfH» »eetmdmn mm" 
e^^km (vgl. S. 300 der Mommaenachen Aoagab«) geatützt wird. 
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Beachtenswprth aber hier nicht zu erörtern ist dassdie Urkunde 
als für die Mancipation gebräuchlich baUsdatio und ausdrückliches 
solennes Versprechen bezeugt. 

3. Oer Verkauf geschieht oder kann doch geschehen pecunia 
praewui d. h. gogen Baarzahlung. Woher die Aufnahme dieser Glau- 
sei in das pactum fidneiaeJ was geht sie das Verhältniss zwischen 
Schiildiier und GUidiigBr an? Fdr jetzt nur so viel. Der Vetkauf 
der fAtiia ist im Grunde wie aller Pfioidverkanf eine Art rim Privat- 
eiekntion; der Glliibig«r sacht bei dem Kinfer die Befriedigung 
welche aem Schuldner ihm nicht rechtaeitig gewihrt. Diese Befriedi- 
gung besteht ordmtüehfflr Weise in der Zahlung nicht in der Gewäh- 
rung eines neuen Schuldversprechens. Daher zunächst das (zuweilen 
bezweifeltet Hecht des Gläubigers lieber wohlfeil gegen haar als 
theuer auf Cr(;dit zu verkaufen Ist diese» Recht zugleich als 
Pflicht gemeint ? 

Dies ist nicht ohne Weiteres zu verneinen. Denn bei der Hypo- 
thek erlischt die Schuld nicht im Augenblick des Verkaufs, d. h. nicht 
auf Höhe des versprodienen sondern des wirklich geleisteten Kauf- 
preises, der Gläubiger creditirt also zugleich auf GdSshr des Schuld- 
ners^. 

Für die Fiduda kommt in Betracht die Analogie des^rOmischen 
AdministratiwerCBhrens. Nach dem Ackergesets von 643 d. St (Z. 74) 

verkauft der Staat zunächst auf Credit, kommt es in Folge säumigen 
Verhaltens des Käufers zu nochmaligem Feilbieten so geschieht dieser 
zweite Verkauf nicht auf Credit sondern pemnia praesenti. 

Ich breche hiermit ab. Der Erörterung werth und bedürftig 
. sind noch gar manche l^unkte, z. ß. 

1 . Die Nennung der Grundstücksnachbam, der adfmesy bei der 
Mancipation (Z. 4/ 5 vgl. einstweilen L. 12 D. lin. reg. X 1). 

2. Die Redactton des jHieliMi fidudae, weniger noch in dem was 
es enthält als in dem was es vermissen Usst, d. h. vor Allem die aus- 
drQckliche Abrede der eventuellen Pflicht zur Remandpation. 

Diese Frage betrifft die Vollständigkeit der Urkunde und den 
Umfang dessen, was von ihr verloren ist Sie läast sidi ohne näheres 



<) V^. Dembttrg Pfandrecht II S. 146. 

So als Regel, vorbehaltlich der Haftung des Gläubigers für schuldhifto» 
Versehen, ferner im Falle fdbftäiidicar Oitpofitios äb«r die iUnlgeldfordif Uf 
durcb Novation o. df L 
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Eingehpn auf Has Wesen des pacfvm ßänciae und seines Verhält- 
nisses zur MaDcipatioa nicht «rörtem und muss daher an dieser Steile 
oflen bleiben *). 

*) Selbstverständlich ist nar daai uimittolbar as dm SoUmm d«r lascltrift 
das Wort *dupktm* «mnireihen iit* 

Berlin. HELNRICH DEGENKOLB. 
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H£ROLDSTAB VON TUURll. 

Zu den beiden bronzenen Cadueei mit Aufecbriflen, die bis jetzt 

bekannt sind, dem bei Tarent gefundenen mit der messapischen Aaf- 
* Schrift BAATOIHI KAAATORA^ BAAETOIHI (meine uoterital. Dial. 
S. ()4 Taf. 5) und dem bei Gnathia (Fasaiiu) geiundenen mit der 
griechischen FNAOINIIN (Minervini Bull, tlelf Inst. 1845, 44), kommt 
ein dritter in der gleichen Gegend» bei Brindisi nehmlicb bei Gelegen- 
heit des Eisenbahnbaus zum Vorschein gekommener hinzu, den ich im 
h 1867 in Venedig im Besitz des Hrn. Andrea Dondi-Orologio sah. 
Die Bronze selbst, so wie die von Rost stark bedeckte und nicht 
leicht zu lesende — meines Wissens von mir zueiBt enttüTerte — 
Inschrift sind unzweifelhaft echt. Die letztere lautet in zwei Zeilen : 

AAMO^iON OOYPIßN 

VVOWIVVEAVVER^WOmOMAA 

das ist öa/^iouiov Qovgimv und dafioaioi flQevdeaivov. Der Sprache 
nach ist die zweite Aufschrift allem Anschein nach nicht minder grie- 
chisch als die erste; aber die Schrift ist vermuthlich doch die einhei- 
mische messapische, wenigstens nach der Schreibung des ^ und des 
'langen o zn urtheilen. Seltsam ist das graphische Zusammenfallen 
von V und er; indess habe ich keinen Unterschied aufzufinden 
mocht, obwohl ich auf die Schwierigkeit dem Monument selbst gegen- 
über aufmerksam ward. — Die Deutung und Beziehung dieser In- 
schriften bleibt billig denjenigen yorbehaKen , in deren Kreis diese 
Denkmäler fallen; ich bemerke nur, dass auch auf dem ersten Ca- 
diiceus sehr wolü der Name der messapischen Stadt Baletiuni oder 
Vaienum (es giebt Münzen derselben mit den rückläufigen Auf- 
schriften BAAEOA^ und FAAE0A^, s. Bull. iNap. iN. S. 7, 17; Sam- 
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1h>ii monn. anc de fIfaUe m^d. p. 100) Torkommen kann und 
die Uebenetnmg ^Blattus, Herold (ee^Oor) von Baletium' aemlidi 
nahe liegt Ob der neue Gadnceus mit dem Namen von zwei Ge- 
meinden mit den immer noch so rithselhaften sogenannten Gonf5de- 
rationsmünzen in Verbindung zu bringen ist, wird hoflbntUcb die 
weitere Forschung auizuklären im Staude sein. 

m MOMMSEN. 



GfilECmSCHE GEWICHTE. 

Herr iL S. M unay, Aaaistent bei der Äbtiieilung der griechischen 
und rftmischen Antiken im britiechen Mnsenm, fluid daselbet neuer- 
dings eine Reihe von Bleigewichten , welche das Museum bereits im 
J. 1850 von eineii llra. Martin Rey in l.yon erworben hat. Sie sind, 
nach des früheren Besitzers Angabe, auf einem Rirchhot dieser Stadt, 
mit Namen Loyasse , gefunden w orden. Es waren ursprünglich neun 
Stücke, das dritte fehlt jetzt. Hr. Murray beschreibt sie, wieloJgt: 
They aU belang to tks samt sei and had been used by one man; some 
ka»e losf a UlU» ume tium oOkeri, hU an tke whaie they ar$ in goad 
eaniUiotL Nach seiner Wägung in französischen Grammen iheilt er 
auch die des früheren Besitzers in Grains mit: 

Bezeiclinaiig Gramme (Grains) 

1. I 1.17 18 

2. il 2.33 36 

3. |l 4.4U 68 



5.70 88 



6. III 6,67 103 

6. III 7.77 120 



III 

III 

II 
III 

III 
III 
III 

IUI 

II 

III! 



7. MI 8.41 130 



8. III 10.36 160 



9. Ijjl 11.20 174 
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HeiT Horray h»l dieselben iniwischen Debst einer Anzahl ande- 
rn griechiicher Gewichte in Nnminnatic obronide von 1868 nebat . 
einigen ton mir ihm nu^etheüteh Bemeikitngen dnichen laaaen. 

Um die Ton Hm. Mmray mitgetheilten Gewichte richtig aofanfiiafien, 

ist zunächst ilie Frage zu beantworicii, ob die Reihe insoweit vollstän- 
dig ist, das» nur das Dreistiick fehlt, also wie das mit einem Strich be- 
zeichnete als die kleine, so das mit zehn Strichen bezeichnete als die 
grofse Einheit der Reihe aufzufassen ist. Diese Frage ist indess wohl 
ohne Zweifel zu bejahen, da es ein seltsamer Zufall sein würde, wenn 
von dieser bis auf das Dreistück in sich geschlossenen Reihe gerade die 
höchsten Nominale sich verloren haben sollten and femer das letzte 
Stück in jeder Beziehung passend als grofse Einheit gefosst wird : 
denn die dedmale Theiloog, die dann för dieses System bestand, ist 
dem Alterthum ebenso wohlbekannt, wie das Gewicht von etwa 
11.5 Gr. als grosse Einheit*). Bekanntfidi ist dies im Allgememen 
das Gewicht des babylonischen Silber- oder des äginäischen Staters, 
das daaii in den mannichfaltigsten Modilicaüonen im Osten und 
Westen der Wägung und PrAgung zu Grunde gelegt worden ist^). — 
Darf man dies als feststehend betrachten, so hegt uns in diesem 
Fund ein aus dem babylonischen Silberstück abgeleiteter Stater mit 
decimaler Theilung vor; und wie neu und merkwürdig eine der- 
artige Beobachtung sein würde , bedarf für die Kundigen keiner Aus- 
einandersetzung. Aber so aulfoilend dieses System ist, so fehlt es 

6«Mii lltst das badbiiditift« G«wi«ht am deii vorlicgeadea Bleistiiekeii 
sich aatSrlidi nidit bestimmen; dock wird, da immer von den schwersten 
Stücken auszugehen und Uebergewicht, namentlich in dtfa JiSheren Nominalen, 
nicht wohl anzunehmeB iit« wahrsoheinlich die RfiUie approxiiiativ dabin an 
rectificirea saia: 



Brandiä HSuwesM Vord«nil«ii S. 1101^. svcbt dn Dnprong dea 
SginlÜa^aii StMeit ia aiaer Umsetzung des gleic^itlKen Goldstücks in dtm 
MtapreehendeB Silberwertb. So gern ieb in Uebrlgen mich den Ansichten die- 
SM beseaaenea und einsichtigen Forschers anschliesse, hat doch diese Vermu- 
thnng meines Erarhtens gerinfre Wahrscheinlichkeit, wie denn auch die Annah- 
men, worauf diese Hyputhtse ruht, dass das Goldstück gesetzlich 33)^^ Legi- 
rung enthalten habe und ditse Ltiginm^r hei der legalen Werthbeatiaunung ab- 
gerechnet worden sei} unbewiesen uud itedeakiich sind. 



2 

13 
4 

b 



1.15 

2.30 

3.45] 

4.60 

5.75 



6 6.90 
7= 8.05 
8» 9.20 
9 — 10.35 
10 «»11.50 
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doch Dicht an anderweitiger Anlehnung, auf die auch Hr. Murray 
selbst schon mit ToUem Recht hingewiesen hat In meinem r5mi- 
schen Mfinzwesen*) habe ich eine Gnqtpe syrakusanudier und sfid- 
italisdier Gold- und SUbennflnien lusammengestelU, welche aus- 
gehen von den iltesten syrakusanischen Goldmfinsen von 1.17 und 
0.53 Gr. maximal und an die sich Sfiater ein in Gold und Silber ziem- 
lich häuiig begegnendes Stück anschliesst von 5.79 Gr. maximal, 
welches ofFenbar das fünffache von dem zuerst genannten i^;t. Da die 
von Hm. Murray aufgefundenen Gewichte sowohl in <]«t Eitihcit \\ie 
im System genau übereinstimmen, auch die Abstammung der Ge- 
wichte aus dem südlichen Frankreich dafür spricht sie mit den 
Systemoi des westlichen Mittelmerrgr hiets in Verbindung zu brin- 
gen, so wird durch diesen Fund, die Uerleitung und Einordnung 
dieser wichtigen Münzgruppe festgestellt Sie Ist nicht sehr alt; die 
meisten syrakusanischen Mfinsen dieser Art gehören in die Epoche 
von Agathokles bis auf Hieronymos; zu Grande liegt also ohne Zwei- 
fel der IgjnSische Püss in »emlleh leichter Ausbringung , so dass er 
statt auf 12,5 sich im empirischen Maxiraum auf 11.6 stellt, und mit 
der in Unteritalien auch sonst gewöhnlichen Su^tuirung des HalU- 
stückes als gröfsten INominals an tlie Steiie des Staters. Aber statt der 
gewöhnlichen Zwöiftelung linden wir die grofse Einheit nach sicili- 
lischer Weise gezelmtelt, die halbe also gefünftelt oder, was dasselbe 
ist, nicht in Obolen getheilt, sondern in Litren. Es Itann nicht die 
Absicht dieser Notiz sein diese Thatsacbe in ihren geschichtlichen 
Zusammenhang einzureihen; aber sie verdient mitgetbeilt und bei 
weiterer Forschung Im Auge behalten so werden* 

*) & 93%. Eben dt sind SilbernfioMB von 3*57 (Akngas) — 3.28 (BIm* 
gioa) $ voa IS (Brettier); von 1.18 (BlMfion) und 1.17 (Akrtsni) nmihgewleMn» 
dii wnhmhnlnUflh nlt Dreier, Zwoinr nnd Binar diatM Fiihes sn fassen sM. 
Dtf^ea nAnben die syrnknsaniscken Goldstücke mit dem Artemiskopf von 
7.11 and die mit der Leier von 1.87 Gr. nicht kieher zu ^hören, und auch der 
Versuch diese Prägooß aus der Uebertragnnf dm SUberttü«ks in Goldwertb 
abzuleiten ist, wie sich jetzt zeigt, verfehlt. 

m M* 



biyiiizeQ by GoOgle 



302 



BDSCfiLLEN 



TABELLAE TiaNEJNSES. 

I. Tabella aenea oUonga non ita magna, sed satis crassa, fora- 
minibns destituta neque ita facta ut appenderetur; rep. ad S. Genesii 
prope Tapiaiii in aquae ductu et a. 1855 lUata iu museuiii univer- 
sitatis Papiensifi. 

OBSCVRA FATI QVAERELLA DEVM PRAESIDIO l.e 
NIETVR ESTO CVM CA VT • TV • PLAC lOVEM • MlN£i* 
VAM VAUTVDINEM QVO • F • MYRTE • B MYXA5 Z 
LAVR • F - NALBO - F • V • VSQVE QVO FIAT • MELIVS 
AQVAM • F • M • V • O • XI • STORACIS • B • P* L* PORTA 

Descripsi. 

II. Tal)ella aenea praecedenti simillima, sed de cuius origine 
Don constat; illata ante a. 1851 in museum universitatis Pupienöis. 

OBSCVRA INIVRIA VSV MEA MEDICINA LE 
NIETVR • CVR • ET • pIa • ESCVLAPiV • SONAM VA 
sie LFrVDlNEM • MARTEM • O • F • SAUVNCVLAM 
VETTONICAM ANETVM • IN • AQyA • F M F • V « D 
X IS • O • LAVR • B*MYRTAM*SICC>V10I.E*BAD 
IN OLEO • 6 • VTER • SOUS • GRA • P • UGATV PORTA 

Descripsi. 

Ouac iiUcUeguiitur, haec fere sunt. Incipit commendalio medi- 
cameüli: ühscura fati qvoerella deum praestdio ({e^nietur vel ohscura 
iniuria tLsu mta medicitui (pro usu meae medicinae) lenietur. Sequi- 
tur invocatio cum praefatione: esto cum cmu(i(me) vel cur{ato)j quam- 
quam caationis curandique vocabula ita uanipari aliunde confirmare 
non posaum. Deinde: pku^a) lovem Minelrjpam ViUeiuditim 
Tel ei fia Jbciili^(«i) Bmm VakMdiem Martern. Nomina haec 
sunt mere Romana, q;uibusci]m Aesodapium quoque merito cense- 
bimns; notabilia est Valetudo vel Bona Valetudo pro Hygiea aollemni 
in inscriptionibns Aesculapii socia, item Mars plane Gatonianus. In 
fme adscriptum est, quomodo utendum sit laeUiciiia, scilicet in alt« i a 
tabula ni^&re) itö^tie fiat meUus, caute sane, et posl alia l{iyatum) 
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porta, ia dtera uterie) soUs gra p, quae non expedio, et ligaiu{m) 
j)orta. At haereo in rfimediis, r[ua(3 proponuntur in altera praescriptis 
vf litis quo ({acta), in altera notis eiusdem sententiae opinor, sed 
coiTuptis o • f; quamquam apparet proferri ea modo secundo 
casu, modo quarto et fkleraque ipsa facile intellegimtar: saUuneula, 
Vettonka, anetum, laurui^ n^ta skca (aic enim loqni hiiic homini 

. placuit), viola bad{ia)i mjfxae:, Marax, Nota h quae sequitur po8t 
laiinim myrtum storacöin num »gniAcet h9im$ Tel quo alio modo aoci- 
pienda sit^ noB liqaet; minua etiam video, quid msit io UXien sin^-; 
lari /pasaiin repetita praesertim in oidinibna voeabulonun hta plane 

' obseorn in aqua f. m. f. V. ä, X ito äquam f. m. V. d. Xl^ qui» 
bus adde in oleo e aiterius labellae comparandum fortasse cum alte- 
rius s.} inplegmate hoc f • naleo • f cormpto ni fallor culpa eius qui 
haec in aere incidit. Mensurae ponderisvo certae notae, quas sane ex- 
pectes, nun np{)arent, nisi quod n. 3 cxtr. tabellae alteriua notae si 
recte babent, aiguificaut sextantem. . 

TH. M. 



TEMPLA DOMUS VICI INSULAE mXUAE AMGIPORTUS. 

In der berühmten Pariser Handschrift (Lat. 7651 saec. VIII), 
die die lateinis( h-griechischen unter dem Namen des Philoxenus ge- 
henden Glossen bewahi*t hat, findet sich hiDter diesen von dersel- 
ben Hand geschriel)en f. 218. 219 eine nicht alphabetisch geord- 
nete Glossenreihe seltnerer lateinischer Wörter, vorzugsweise grie- ^ 
chischer Lehnwörter, mit kurzen Erklärungen. Dass die kleine Ar« 
beit nidit aus apfttidmiacher Zeit ist, sondern fr&Dkiachen Ursprungs, 
zeigt nicht blofii das mehr als beacheidene BfaTs Ton Runde des Grie- 
chischen, das der Verf^er entwickelt» sondern geradezu dossen 
wie Tragelafiu heMia qum elmm vocamuM und Sand&B herba «^to 
Umefurae, quam mlgusioarmHa (vgl. Ducange unter waroneAfa, franz. 
garance) vocant. Vollständigen Abdrucks dürfte das Stück nicht 
Werth sein, am wenigsten des AhdiucLs au dieser Stelle ; Auimerk- 
samiieit aber verdient die folgende Notiz: 

17r6s omnis (Uvidüur in sex partes, id est lempla domos okos 
inmlas plateas et angiportus. Templa sunt loca diis sacraia. 
Domus publica luäificia^ id est theatra amphitheatra drd bat- 

Hetot«« m. ' '20 
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moB tk» Umuie nimfketa (go) eMm fislrina yj^foirmi 9t 
r<%ii«. Titi tmt jwftÜBiM eOßMrveUmm miittimiiimu bi&Hlai 
psi Mer vim ami hurU PUOiae iriae 1ata$ a pmna m pmrtm. 
Angrp9rHtt (geändert in tngiportas) viae anguiUt$ Huer wAio- 

res vicoSf ^ua« ticitum ad muros aut nuUum aiu aMgustum 
habent. 

wozu noch die folgende Glosse gestellt werden kann 

hEPTIZONlÜN sepUm zonae, dicfum Latine s^tisumium^ do- 
VMU caßnoGulonm Septem. 

IKeie Angäben , deren Quelle ich nachzuweisen nicht im Stande 
bin, verdienen Prüfung. Sie zeigen eineetheils eine gewisse ansdiaa- 
lidie Kunde und eigenthflniHche Beielduuing der besdukbenen Ge- 
genstände, andererseits deutliche Besiehungeii su den Regkwariem, 
die in jeder Region die Zahl der vki^ Amdae, d/mm yeneichDflnv 
Es w8n» möglieh, dass irgend eine spät rOmtsche vielleicht an diese 
«ich anschliessende Notiz hier zu Grunde liegt, die ebenso gut in 
einer solchen Arbeit sich erhalten haben kann wie niaiiches Aehnlicbe 
in den gleichzeitigen Virgil- und Horazcommentaren. 



Zü LIVIU& 

In einer Kölner Handschrift (W der Krügerschen Ausgabe) der 
Institutiones Justinians aus dem 12. Jahrhundert hniiel sich zu % i, 
34 folgende Glosse : 

Protagenes Atheniensh fiaty Livius (so) ab urbe condUa 
lettante^ qui ptmimium diligebat ApelUm [iusta Athenas statu 
am Rande von erster (?) Hand]« wim toku AkgumdH 
foMai piowram. 
Die Notiz beruht auf Plinms h. n. 35, 10, 8i. 85, und die Ver^ 
wecfaselnng seines Namens mit dem des Livius ist nicht ungewöbn- 
lieh; aoMlend aber die Bezeichnung der Annalen desselben mit dem 
richtigen Titel. 

TH. K. 
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NOCHMALS DIE TRIBIJNIGISGIIE GEWALT DES NERO. 

(Hermes 2, 48 fr. 56 fl.) 

in dem 2. Bande dieser Zdtschrifl spricbt Hen.ien „Eine neue 
Arraltafel'* S. 48, de Rosei fblgend, die Ansteht ans, der Senat habe 
Nero bei seinem Regierungsantritt nieht alle Gewalten auf einmal 

übertragen, vielmehr ihm namentlich die tribunicia potestas erst unter 
dem 4. December 54, also zwei Monate nach seinem Antritte decretirt. 
Das Unwahrscheinliche dieser Annahme hat Mommsen „Bemerkungen 
zur neuen Arvaltafei" ebend. S. 56 fr. in d«r Hauptsache bereits dai^e- 
than. Diese etwas verspätete Nachlese möchte einige nicht unwichtige 
Einzelheiten der Henzenschen Ansicht widerlegen. Die mit dem Re- 
gierungsantritt nicht gleichzeitige Annahme der verschiedenen Ge- 
walten, insbesondere der tribuniciscben, heisst es S. 48^ war damals 
das HerkftmmUcIie« Zum Beweise fiar diese, binstchtlich des „da- 
mals'* etwas allgemein gehaltene Behauptung wird angefiOhrtt 
Alexander Severus noch erkenne es als eine exoeptionelle Gunst des 
Senates, dass ihm dieser an Einem Tage den Augustustitel, die tri- 
baiiicische Gewalt und das jiroconsularische Imperium verlieh. 
Mommsen hat auf die geringe Beweiskraft dieser Stelle S. 58 hinge- 
wiesen; er hätte dieselbe noch mehr beschränken und sagen dürfen, 
dass — immer die Wahrheit der Erzählung vorausgesetzt — sie nur 
^ vom imperium proconsulare gelten kann ; für die übrigen drei Attri- 
bute lässt sich die Unriditigkeit aus Tacitus sicher nachweisen. 

Bist, t, 47 beisst es vom Regierungsantritte Otho's: toaii mmh 
tum framr vrhanm — desemihir OlAom* tr^miieia pcMm er nomm 
AuffUiH et omnes piMifwn hmoreB. Letstere liessen sich xwar mit 
HQlfe der Münzen und taschriften mit semlicher SIcheriieit bestim- 
men; doch genügt für diesen Zweck die weitere Autoritit des Taci- 
tus. Hist. 2, 55 lesen wir von Vitellius Ernennung: in senatu cuneta 
longis aliorum principatthns eomposita statim decemuntur. Dieser 
allgemein gehaltene Au&diuck findet eine theiiweise nähere Bestini- 
nmng in (]. 62: Vitellius praemisit in nrhem edictum quo vocabulwn 
Äugusti differretf Caesarts non reciperet^ cum de polestate nihil deira- 
keretf und in C. 91 quod maximum pontificatum adeptus Vitellius de 
eaerimtmi^ fubUd» quintum deämum Kalendas Angustas edixiuet, 
Abs der ersten Stelle erhellt zweierlei: einmal dass, nach dem Aus^ 
sterben der Julier» sich unter den gewöhnlich beschloflsenen Attribu- 

flO* 
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ten Aug, und €Qi$* befanden » dann aber, dasa zugleich mit diesen 
auch andere Attribute decrßtirt ^rden, die eine fotulas verliehen. 
Dass dieses hauptsächlich die iri6. foU war, hatHoromsen S. 56 dar- 
gethan; dass auch Tadtus an sie gedacht hat, steht nach seiner An- 
sicht Über dieselbe ausser Zweifel (ann. 3, 56). Ein wdterer Um- 
stand erhebt die Sache über alles Bedenken. Es ist vollständig un- 
denkbar, dass der Senat dem Sieger Viteliius weniger zuerkannt hätte 
als dem nun besiegten Otho zu st iuRr Zeit. Aber auch das Ober- 
priesterthuni inuss Viteliius mit den anderen Attributen erhalten ha- 
ben, da derselbe gleich nach seinem fjüzug in die Stadt kraft dessel- 
ben edicirt, ohne dass von einem derartigen Beschhisse die Rede ist 
und auch sein kann. Udingens finden die Worte emeta hm^ . . . 
tm^oiiui ttaüm dee. durcli Dio 53, 18 ihre Efkldning, wie ja dieses 
Verhältniss för Caesar und Augustus ftlr alle Attribute, fOr Uberius 
wenigstens filr das Oberpriesterthum und den Tersdunäiten Titel 
Päter pairiae seme Geltung hat. Aehnüch wie von Viteliius heisst es 
von Vespasian bist. 4, 3: at Romae senatus cuncia yrinciyihus solita 
Vespasiano decemit. Und dieses Verfahren findet eine Analogie in 
der Handlungsweise der Soldaten bei der Erhebung dieses Heusers 
bist 2, 20 : imperatorem salutavere. Tum ceteri (idcurrere, Caesarein 
et Augustum et omnia principatus vocabula cumiUare. Dieselben 
hätten wohl kaum an ein solches — doch wohl ganz improvisirtes — 
Vorgehen denken können, hätten sie nicht in dem offiddlen Gebrauch 
Vorbild und Anhalt gehabt. Idi denke durch das Gesagte sur Genüge 
dargethan zu haben, dass die Annahme einer gleichzeitigen Uehertra- 
gung der Attribute JmpmraUir, Caeaar, Aug», FonUf. Max,, lY^umeia 
Potent beim Regierangsantritt ffir die Zeit unmittelbar nach dem 
Aussterben der Julier durch die zeitgenössische Geschichtschreibung 
nicht auögeschlosst'ti wird. 

Was nun speciell die Regierungsiibernahme des Nero betrifft, so 
lehrt uns Suet. 8 jam vespert discessü ex immevsis quibus aäcumula- 
batur hoHoribus tantum patris patriae nomine recusato propter aeta- 
tem, dass unter den ihm decretirten Titeln auch der eines paUr patriae 
sich befand. Für die öbirigen konores ist allerdings nichts genaueres 
angegeben; wir können aber aus Tacitus bestimmen, dass wenigstens 
einige Gewalten sofort übertragen worden sein mtissen. Ana. 13, 4 
fordert der neue Kaiser für sieh die Heere und die kaiserlichen Pro- 
vinzen, ann. 5, 7 trifft er die Anordnungen (Üir den armenischen Krieg, 
ordnet Aushebungen an und setzt Könige ein. Diese Handlungen, 
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unmittelbar nach dem Regirrungsaniritt , setzen jedenfalls den B*»sitz 
des Imperatortiteis und der proconsiilanschen fipwalf voraus. Als der 
Senat von der ihm C. 4 eingeräumten Befugniss Gebrauch macht 
und einige der Kaiserin -Mitregentin unangenehme Beschlüsse fasst, 
so verlangt sie von ihrem Sohne dagegen einzoachreiten. Aber patn» 
oMmen; wozu httte Tacitus diesen Erfolg aoadrücklich erwShnt, 
wenn Nero die Befbgniss nicht gehabt hätte, diese Beschlfine su ver- 
eiteln, d. h. doch wohl die ln*6. poU? Einen weiteren Beschluss des 
Smtes, der sicher vor den 4. December fiUH (ann. 13, 10), Ifest 
Nero nicht zum Vollzuge gelangen, formell doch mit keinem andern 
Rechte als dem der trib. fot., materiell auch als Oberpriester. Noch 
verdient der Ausdruclv des Sueton immensi honores eine kurze Be- 
trachtung. Dass derselbe nur relativ gesetzt sein kann, ist klar; un- 
gewisft ist nur, ob die Beziehung vor- oder rückwärts zu nehmen ist. 
Im ersteren Fall würden die kotures den Mafsstab abgeben , welche 
den folgenden JUieem übertragen wurden, und Nero hätte also mehr 
erhalten als s. B> Otho» für den die pt^, das nomm Auguni et onmet 
honmrts feststehen. Im sweiten FaUe, der mir wahrschein- 
licher ist, wird das Verfehren bei der Ernennung Nero*s im Vergleich 
zu den honores seiner Vorgänger mit jenem Prädicate beieidinet. 
Dieses wäre sachlich richtig, denn ohne Zweifel wurden dem neuen 
Kaiser nicht nur die Befugnisse , welche seine \ orgariger nach und 
erhalten hatten, zusammen übertragen, wie wir dies wenigstens tlieil- 
weise aus der lex äe imp. Vespa.s. wissen, sondern auch die Attribute, 
die sie geführt; und gerade diese Bevorzugung musste bei dem jun- 
gen Nero um so auffallender erscheinen, als ja erst Claudius nur 
aflmählich noch solche erhalten hatte, die weder Tiberius und Clau- 
dius, noch selbst Augustus gleich beim Regierungsantritt besessen 
hatten. Hätte aber Nero nicht durch Einen Act alle Attribute erfüll- 
ten, so hätten wir bei unserer genauen Kenntniss der ersten elf Jahre 
dieser Regierung gans sicher eine Notiz über ein derartiges Verhält- 
niss, beziehungsweise einen oder mehrerer Acte , erhalten. Dies ist 
jedoch nirgends der Fall, während doch Nero von Anfang an den Be- 
sitz alier Gewalten in Hegierungshandlungen docunientirt. 

Es erübrigt nun noch, einige Worte über den Ausdruck des Ta- 
citus ann. 12, 69 sentetitiam militum secuta paimm consulta zu sagen. 
Nach Henzen „soll dadurch vielleicht augedeutet werden, dass der 
Senat nicht durch ein einziges Decret, sondern durch mehrere Be- 
schlüsse die Wahl anerkannt habe.** Ich glaube das nicht. Der Zu- 
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sammenhang lässt nur an Senats&chlüsse denken, dir unmittelbar 
nach der Wahl der SnJdateri rr folgten. Denn nach der kurzen Notiz 
nec dubitcUum est apud provincias^ wodurch diese formelle Anerken- 
nongsfirage hei dieser Gelegenheit ein für allemal abgemacht werden 
soll, werden sofort die fibngen Beschlüsse des Senats an diesem 
Tage erwähnt, was ganz gut mit den Worten Suetons (8)yain veqien' 
iiau$iU stimmt. Was unter solchen Verhältnissen die getrennte 
Uebertragnng der einseinen Attribute für eine Bedeatong haben sollte» 
vermag ich nicht eintusehen. Denn man kann nicht einmal an eine 
beabsichtigte Schmähung der Regierung durch ein solches Verfahren 
denken, ganz abgesehen davon dass Agrippina, die denn doch damals 
noch die Zöge! in Händen hatte, eine solche Absicht niemals hätte 
aufkommen, geschweige denn gar ausfuhren lassen. Der Plural ist 
allerdings auffallend, und ich glaube nicht, dass die Hinweisung auf 
die Bezeichnung derselben Beschlüsse durch sejuUus auctoritas C. 4 
genögt. Der Plural wird vielmehr als solcher zu fassen und auf zwei Se- 
natflschlfisse in derselben Angelegenheit zu beziehen sein. In der lex 
<ls Hup, Fespos. wird der neue Kaiser bereits hnper, Cau* Aug, ge- 
nannt; und die Dispensation von bestimmten Gesetzen lisst auch an 
den Besitz der tr^. foL und des proe. «mp. denken (Bf ommsen Res ^nL 
DitriAug. S. 101). Nun ist es durchaus unwahrscheinlich, dass dieselbe 
lex oder dasselbe SC. die Uebertragung der einzelnen Kaiserattribute 
und die 1 ormulirung der Befugnisse des neuen Imperiums enthielt. 
Vielmehr *,verden bei dem jeweiligen Refjierungsantritt zwei Senats- 
schlüsse gefasst worden st in. Der erste ubertrug dem Kaiser die Ao- 
nores (Titel und Gewalten) ; der zweite enthielt in genauer und jeweils 
wohl verschiedener Formulirung die Befugnisse, welche das durch 
ihn zu übertragende Imperium» das Resultat aller Gewalten und Titel, 
verlidi. Nun wird zwar nirgends die kx de tn^. Neronü erwähnt; 
aber der Wortlaut lässt bei Otho, Vitellius» Vespasian ebenso wenig 
anf eine solche schliessen. Es steht somit, wie ich ghiube, nichts im 
Wege, auch schon für die Neronische Periode die Erlassung einer 
solchen anzunehmen und auf diese Weise den Plural m der oben- 
angeführten Stelle zu erklären. 

Wertheim. B. SCHILLER. 
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2, 6 E(piivta'. ^.Ttarptevta. 

f.iav fir^öa/iiov; Ich vermuthe, Julian habe dx.Xtjvi geschrieben mit 
Anspielung auf das Spruchwort dxXrjtl y.wind^ovaiy ig ^ilovg 
(oder ig ^pUm) g>llin bei Suidas, Zenobius und Andern; s. Goip. 
piroemiogr. gr. I. p. 44. — Gldch nachher ist wdhl statt taßva . . . 
dtfa SU schreibett toiavra . . . ola. 

10, IS vtfpi Si ftd tadg &wdg ofßiXwp vfutg inuwiS» 
iid 9^HtfitKii i^iX9»¥j mit dem besten Willen; wie Wa^ffog* 
338^ und ßovk6fiwog öfter, z. B. Xenoph. Cyrop. 1 , 4, 5. 

f7, 24 Sat€ ftenoitjuivai oaa vrj rov S-eov ovdi etg 
juhgiog rvQOwog: Sme ntTt. oJa fid r. ^. ovd. av eJg fii- 
ZQiog ivQavvog. Auch 27, 46 möchtp ich lieber, statt av nach 
Ojf(o7ov einzuschieben, ovd' av eJg statt nrdi schreiben und in 
der folgenden Zeile av vor xafjsiv streichen. 

20t 28 Tjfiag o^ta dune&eiaO'ai luti dtwuu/^iu*. Idi iünfi 

23, 31 evdi vd naS-' kctvtov ovva fgact n^fimti ftav^ 
t€lftaait vff» 46, 85 ij^op di odÖi Sg nunditwfiif Ar^Qn^ 

24, 37 IL 38 Si, sl xcrl valfirjQoteQog 6 Xoyog ioti^ 
(paitjv hjuwg: fatijv av o^tag. — 40 n^dg ta^tifp to0#i$- 
züv yiyavtog xa^al^EOiv: rrgog rij>' f. y. x. 

27, 44 eüTi Si rj y^aj/nrj XaXv.idog. Der Artikel ist zu streichen. 

29, ÖO Ev fxh örj TO ngdtov olfiat HQÜaaov iqyov r}//«'- 
tSQOv : kvl zu niQuaaov gehörig. 

31y 52 ovx dvirjfii fiovov, dXXä ycig xai'. ISach ov fÄO- 
vov findet sich dU.d ydg xai auch 60, 124; 61, 125 u. Or. Vll. 
* 212^. Es scheint mir daher bedenlüieh fd^ an allen diesen Stellen 
XU stmchen, wie Cobet j(Bfaiemos. Vm. p. 407) an der ietaten Stelle 
geflianhat. 

34f 56 odSiv ti %m> TEffmitag %ov aofpov fjtUwfi 9I %ul 
firi fiSHiXw dg dgei^v ayigav vflstf^e/^: ei firj itaL Ebenso 
ist zu bessern Fragm. 296* üdx Ülterrroy, et xai ^rj nXiov. — 

Auf derselben Seite müsste man wo 7^6^ in den Worten wafteg 
iqXiov xad^agni d/xi/v streichen, wenn otovei 19, 27 und 24, 36 
flercher mit Hecht getilgt hat. Doch zweifle ich hieran, da dieselbe 
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Ausdrucksweise auch 54, 105 (oiom atpalgag SUtjv) und 66, 123 
(oi€»ü trttjvov dixtjv) wiederkehrt. Aehnlich auch Diodor 5, 37, 

35, SB schreibe ich: i» fiivwoi %o6T<fi %tj^ Xi^ov^ yu/i diSo 

Ami xiüactqaQ to^g ndvraq iv hictwotg tifHtttqet, Statt 
zoioide haben die Ausgaben otös und lassen tovg und ir aus. 
— Auf derselben Seite heisst es: orceg yag aviolg Kai avtoi 
yaizovEgf wo daTvyelr ovsg zu schreiben ist; denn weder xat 
noch avTol gieht einen passen ilen Sinn. Auch p. 60 heissen die Ar- 
giver doTvyßhoveg der Koriathier. — 61 itgaaßaiav Tavtn^v i trjp 
ft^saßeiav xavtipß, 

38 f 68 ^'(J« wümg h d-aXdootj jtetQtodrjg anga dvicti^, 
aßatog oXiyov dm qxhat xal twrmg h^iat: § 64, 

39 f 70 o^x av fd ttg fy^d^ctro dt^aUag thv ^Ofiifgov 
nagaßalvona rdfiov. Nach 9aia(wg ist «&g ansgefidleii. 

41f 76 ov% ¥fta%^i fcov %6 Magavov vov 0Qvydg nd^og 
ovdi tbv bf.i(jiwf.iov IxeiV^ frota^iov, ^lavivfog avlrjrov Tf- 
fiiogiav ^si: iiaqTVQel. — 77 rrjv l47t6XX(Ovog ftavTsiav 
ddvTü)v l€Q(3v 7t Qoa lovaav: TtQOLOvaav. 

43j 82 ov>LOvv eneiöyj avTolg VTto rov d^avfiaaiMtdtov 
vofiov 7tqoeiqi]%aLi elg rrjv ßaatXeiav riov ovgavwv evoöiü- 
Tsgov TtoQSvd-uiat. Nach Ttgosigt^vai scheint nivea^ai, oder etwas 
Aehnliches ausgefallen zu sein. 

49y 90 fedvrag dTdx^afelagf o2 ft^Qi r^v Fixkiniap slifiv 
UifHsi Sc Ol, Auch p. 92 ist haoi x« für ai utai und im vorher- 
gehenden Verse odS* UtalQstv st ^ ^aigetr zu lesen. — » jui/ 
ngocixoirvo fierd yvvaiitmv %ul ftaiSmv mal ^sfgattSwdMf tmg 
9eoig : tiqoq iqxoivto. Vgl. Fragm. 288 ^ vot)^ </ö it((0Oi6vtas 
zeig d'soig. 

52, Ä'V orr fLirj rvgavvsiv e^eariv avröig f.i7]de a muB 
ercganov fier' dkXipjnv, InEtxa /.al rffiag tovg d^eooeßeig Eigya- 
tfivio öiocTid^ivaty Ttago^vrnjiiEroi: xar* dXXi]l(or. — 100 oxi 
fi^ tlvovai SUtjv vnig cJy STiga^av nanwg: xa^wv. 

53, lu4 i^fiiv di OfTi av ^sog öidil)^ yevvaiiag oXaofie»: 
i^fieig öiy denn der Gegensatz im Vorhergehenden ist av ftiv. 

SBf 110 dldmfti xai fta(f* dpaav^vai t^v %a^x$y « 
uxdm: dvaut^cai, 

ä9f 113 od tdSp inhf ovtavf dUd xai %w y^yo^i^mf^ 
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tc€ig 6i iMrl ioofiipwv: ovvtoy fiovav and tmv eao/nivMv. 
— 114 i^rjndtrjXB xal Ilkdtwva 6 odg b^u)vv(.wg' dlld vtal 
6 ^d^rjvaiog KdlXiftnog. elötrai jiiev ydq avtov (paoi nortj- 
^6v, TtjXtxaittjv 6i iv airop to ut/eO^og Kaxlav ovdi iXniaat. 
nviTcoxe- Nach dkkd y,ai scheint mir Jiajva ausgefallen zuspin; 
vgl. PlatoD. Epist. VII extr. p. 480 Bkk. — 119 dXXd aol %ov%o 
ov ft^oatjKSi liyeiv ei ydg, tag yifdtpsigf d'aQQaXswtmog» 
u fiij tovTOf tvxov ^Te^ov tag yd Q ovx ala^cafo^us^nvg 
iiriaxmimuv fautg ov ßovksi. Hier habe ich aoi für aot, nf^oa^ 
i/xci fSr itifoa^ und tag ydq ffir wan^^ geschrieben und hier- 
nach die Interpunction verändert. 

61^ 127 %al ydq od aavoofia^ xal %o» h fdatj^ dno* 
leiipewg XQOVOV ip twv yqafi^d%&v d^egartgötap üvpSij- 
fiati. Sowohl xat nach navoo^iai als auch iv üacli xQovoy äiud zu 
streichen. 

^2, 128 rjvfCEQ ^Tchw TovTov: oansQ. 
67, 136 ey&Qoy ydq riva (näml. nvvi^dvofiai) tfjg KOivijg 
h)Oi%^eLag lavd^avona ditOTtLqvn.%up ttaqd ooi neiQ^g: 

70, 139 r</ii/0ai/if^y av ov% Sliyov tijv at^y h^vxio»: 
ikifov, 

7S, 143 od itwop ddiiUAV, dHa xai Svfmmf ofiov «rd 
*EXXijp0id» d^eleip av donobpf. Nach oi fiopop ist ov» aus- 
gefidlen. 

81, 149 ix rtav naS-' entwodg xore ttjv freQi twp UiXatp 
T EQ life^ovi et; ipt'jcpov: qiiqovtegy die Präposition ist aus dem 
voiiiergehenden neqi wiederholt. — In der folgenden Zeile 71£qi^ 
C%4Xl€iv olofjevoi ist wohl / arfiAftv richtiger. 

83y 150 vTciQ ydq aeavtov ovJi av öiaruvaifit^v: vniq 
yd(f 0OV TovTo av diaveipaifiijv, 

p»lö7 wg ei ftiv ttav h ooi nicAm öiaßotafAtPOP 
ypoit^Pf nigdog oiyieiov riyov^ai,* od di tt, %mp 6vax9QÜtP, 
SttBQ ovn tlftai, iS taijg ^ijfUotfia fiäUop ifidv P0(i(JCßäi t^g 
ydQ und o^Tia di. 

Ausserdem bemerke ich noch folgende Kleinigkeiten: p. 14 
tavra: vavvii nach der lateinischen Uebersetzung, p. 67 ot^foriäg: 
(ngareiagf p. 70 Tidvttag rj: ndvrwg Sp oder narratg av rj und 
ebenso p. 72 Ttdvtiag: ndvttag av und yivioo/.eigi iyivcuoKn^, p. 79 
e^ßliyxotsv avvovg: i^eL avtovg mit der ersten Ausgabe des 
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JMartiDhw, p. III a^q6w% cS^^oi^ P> S^Aait^ yd^ ^y; S^it» 
/a^ Ol' ^y, p. 118 itmoQdtSfiM»: tuntaq^tafdifWt p. 119 Ij^ov: 
TO e^^'ov, p. 120 ncuSBla»: itai^iag, p. 124 oik« &c»y: Mi 
äitm\ 141 Sui^vXäSoi: ötagwldSccit p. 147 ^iWroi: #OMfor«r«i« 

Wertheim. F. K. HERTLEIN. 



DER TOD DES HIPPOLYT. 

Nach der von den grieehischen und rdmiseben Dichtern befolg- 
ten Sage fiind Hippolyt bekanntüch seinen Untergang in Fo%e dea 
Fhichea seines Vaters, woran sieh dann die Erzihhmg von sanier 
Wiederwecknng durch Asklepios anschloss. Nach Pausa^ias U 32 
stellten die Trözenier, bei welchen Hippolyt göttlidie' Verehrung ge- 
noss, diesen Theil der Sage io Abrede ; in welcher Weise sie densel- 
ben ersetzten, giebt der Periegel nicht an. Die Trözenier und wie 
es scheint auch Pausauias waren «ich also nicht be\\usst, dass gerade 
die Sage vom Tode des Hjppoljt, wie die I>ichter dieselbe erzählen, 
nothwendigerweise auf dem Gebiete von Troezene entstanden sein 
muss, aus dessen physischer Beschaffenheit sie sich erklirt. 

Um dies darzutliun genügt es bei der Schilderung stehen zu 
bleiben^ welche Enripides von den betreffenden Voigltaigen gidbt, und 
es ist vorher nur noch daran zu erinnern, dass Poseidon es war, 
welcher auf Anflehen des Theseus die letateren herbeifülhrte. fitni- 
pidee also föhrt V. 1195 seuies Hippolyt den Boten fhlgendermaCBen 
redend ein: 

7L^6ano),OL a(fi' aQfiarog 

jrjv EvSvg ^'Aqyovg 'Aamdavqiag oöov, 

nffd^ növtov ^Srj Miftivi] 2aQ0iviy.6v. 1200 
l^^ay Tfg x^ö^fiog i&g ßqovzi) Jiog 
ßoQ^ ßQOfiW fiaj^xa f^uMt^ nkvuv* 

afe d* 6li^^6&aog im 

^A^iqutvog waäg ofi^a tovfiov elaogäv 
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uLaneii:' avoidfjaäv %€ >Lai niqi^ dgj^öy 1210 

noXvv iia%kdt,ov novrit^ q>vwjficfti^ 

XMQsi rrQog dxtdg, ab H^mnog ^¥ ä^ofi. 

xvft' iSi&tpiB tavQOP^ Syifioif vigag, 

fih jfMy g>d'iyfunoß nXrj^fiivij 1215 

Es wird dann weiter erzählt, wie die scheugewordenen Hosse 
den Wagen umgeworfen haben, Hippolyt sich in die Zügel verwickelt 
habe und an den Felsen zerschmettert worden sei. — Eine etwas 
mehr südöstlich, diesseits des Isthmus von Methana, gelegene Lokali- 
tät scheint Pausanias II 32 10 als Schauplatz dieser ßegehenheit im 
Auge zu haben nach Curtius Peloponnes 11 S. 443; für die Sache ist 
die« gleichgültig. Bekannlhch nämlich ist die Küste von Tröiene mU 
kanischer Natur; die Halbinsel Methana namentlich ist zum Theil 
diirdi vnlkanisdie Thätigkeit entstanden; die Erinnerung an einen 
▼alkaniachen Vorgang TorliistorisGher Zeit aber ist es, die steh in der 
Sage vom Tode des Hippolyt fixirt hat 

Dass Erdbeben und vulcanische Ausbrüche in Küstengegenden 
mit heftigen Bewegungen und Verheerungen des Meeres verbunden 
zu sem ptlegeu, ist eine bekannte Thatsache. Ausser den bekannten 
Stellen alter Schriftsteller, Thukyd. III 89 und Pausen. VII 21 (Kata- 
strophe von Helike) genügt es hier zu verweisen auf die Auszüge aus 
Berichten von Zeitgenossen über die Vorgänge auf Santorin im 17. 
und 18. Jahrhundert, welche L. Roas in den Inselreisen I S. 291 fl*. 
mitgetheilt hat, und von denen namentlich eine nach dem Ausbruch 
von 1650 gehaltene BuTspredlgt m Ton und Sprache interessante 
Vergleichungspunkte mit der Erzählung des Boten bei den griechi- 

Die naomehr seit zwei Jahren fortgesetiteB valkanischeo Vorgänge auf 
Santorin haben die Aufmerksamkeit der Geologen nnch w iccier auf Methana ge~ 
\enk\ , worüber jetzt ein Bericht des französischen Akademikers Herrn Fouque 
in df'i Herne det daujc }fo/uies vom 15. Jan. 1867 und Hie Schrift „Ausflug nach 
den \ u]k;ini8<^hen Gebirgen von Aegiua und MtthaiKi ■ \nn din Hti rt'u Heiss, 
Stühe! und von Fritsch, iieidelbei^ 1867, vorliegen. Die Stellen der Alten über 
iw vnUuuiucsheB Charakter voo Methana sisd Pausao. U 34. Straho I 3 18. 
Ovid. Met XV 296ff. Olm aea Sehilderangen Ovid's eine «Ue Snge m Grande 
liefe, ist nteli der genannten dentoeken Sehrift eine Vennnthnng ven L. Rees 
in einen Briefe an Hmabeldt, Renmei IV S. 517. 
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sehen Dichtern darl)ietet. Iiis 7.11 eincrWohe von funfzigFufs stiegen in 
dem letztgenannten Jahre die Wo^n ii auf der Insel Nio, dem alten 
los, und das unterirdische Getös wurde weithin auf den umliegenden 
Küsten vernommen. Dass so gewaltige Naturereignisse, deren Schau- 
platz Griechenland sa allen Zeiten gewesen zu sein scheint, in der 
grieehiscben Sage einen Wiederhall teden, ist nicht zu verwundem; 
zu Terwundiem wäre blofs das GegentheU. Auf einen otfenen Aus- 
bruch deutet in der Hippolytsage nichts hin, sowie audi die Kata- 
strophe vom J. 1650 bei Santorin euie submarine blieb; weniger Ge- 
wicht wird darauf zu legen sein, dass keine ausdrückliche Hindeutung 
auf Erdbeben in derselben gegeben ist. In einem gaiu neuen Lichte 
— und es ist mir dies ein neuer Beweis liu die Richtigkeit meiner 
Auffassung — erscheint aber jetzt die Theiinahme des Poseidon. Die 
meisten vulkanischen Statten in Griechenland , Hegae, Helike, Tr&- 
zene, Taenaron, Theia (Santorin), verschiedene Punkte am Euripos 
liegen am und im Meor, woraus sich die auf den ersten Blick be- 
fremdliche Erscheinung erklärt, den Meeresbeheirscher als hnwii" 
fttiog und 4fualx'9täv einer- und als äc^pahog andererseits verehrt 
zu finden. Die genannten Orte sind daher sämmtHch Sitze alten Po- 
seidoniscben Kultes, und der Untergang von fielike wurde specieii, 
ähnlich wie der Tod des Hippolyt, auf den Groll dieses Gottes zurück- 
geführt. 

In der Au^niutirung, welche Euripides und im Anschlüsse an ihn 
die lateinischen Dichter der Sage gegeben haben, fällt es auf, dass 
neben dem mythischen Bilde — dem Stier — der demselben zu 
Grunde liegende natürUche Vorgang in der Meereswoge und dem sie 
hegleitenden Getös wenigstens theilweise geschildert wird. Das er- 
stere — das Bild — erscheint etwas schwächlich —voraus gebt 
ijxti x^ÖTiOß tos ßl^ofnij Ji6g — , der Grofsartigiceit des Vorganges 
nicht sattsam entsprechend, wobei jedoch darauf Räcksicht zuneb- 
men ist, dass fwur^^fiog und^das diesem "Worte entoprediendeffii^gnto 
sich in den Schilderungen von Erdbeben anderweitig gebraucht fin- 
den Es lassen sich hierfür z\v(;i Erklärungen denken, welche bis 
zu einem gewissen Punkte vielleicht beide zutreifend sind. Es scheint 

') Mtiggü»^ muggüo dl terrore ist mehrfach gebraucht in der oben aoge- 
fiihrten italienisch abgefiusten BuTspreillgt, fivxtiftu in dftr SekUdenmg vw der 
Zerstömiig von Anttodiin zur Zeit des Trt^n bei Db Casi. LXVIII 24, worauf 
niek Herr Dr. Sefanidl, Dhrekter der hiesigea Sienwarte, «afinerksaai ge> 
macht hat. 
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mir nämücb die Sage vom Tode des Hippolyt nicht alt zu sein, bei 
emer weiteren Entwickelung derselben wurde vermuthtich das natOr- 
liehe Element ganz zurüdigetreten und nur der Stier übrig geblieben 
sein. Es sdieint mir femer nicht unwahrscheinlicfay dass dem Dich- 
ter der ursprttngliche Sinn der Sage gegenwärtig war. Vulkanische 
Erscheinungen sind in Griechenland zu keiner ,Zeit selten gewesen, 
namentlich die entsetzliche Katastrophe von Lakedaemon, welche 
ihrer Zeit in die politische Geschichte Athens so tief eingegriffen 
hatte, war gewiss zur Zeit der Äuftiihrung des Hippolyt noch in leb- 
hafter Erinnerung. Bei dem regen geistigen Leben , welches sich in 
der ersten Hälfte des fünften Jahrhunderts auf allen Gebieten in Athen 
entfoltete, lägst sich überdem voraussetzen, dass auch die vulcani- 
sehen Eischeinuiigen damals in das Bereidi der wissenschaftlichen 
Beobachtung und Betrachtung gezogen werden, sowie denn auch Thu- 
kydides an der bereits angefahrten Stelle den Zusammenhang, wei- 
ther zwischen den Erdbeben und den flieeresbewegungen stattfindet, 
ausdrücklich constatirt. Euripides aber stand bekanntlich nicht nur 
mitten in diesen Bestrebungen, sondern hat denselben auch, und na- 
mentlich in der Behandlung der Mythen, gröfseren Einfluss auf seine 
Dichtungen eingeräumt, als man mit dem Wesen derselben vielfach 
hat verträglich ünden wollen. 

Athen. U. KÖHtEK. 



ZU CICERO DE R. P. 

In dem zweiten Giceronischen Buch vom Staat ISsst noch die 
neueste llalm'schc Aufgabe den Africanus 2, 29, 51 p. 807, 13 sa- 
gen : ^uar^ prima sü haec forma et species et origo tyranni, invmta 
nobis in ea re publica, quam avspicato liomulas condiderU, non in illa 
guaw, ut perscripsit PlatOy sibi ipse Socrates peripatetico illo in 
termone depmxtrü, Dass ein sokratisch-platonischer Dialog nimmer- 
mehr von Cicero ein 'peripatetischer*, d. h. aristotelischer, genannt 
werden konnte, braucht wohl nur gesagt und nicht weiter bewiesen 
zu werden« in dem Palimpsest erkannten die verschiedenen Verglei- 
cher folgende ZOge: PERIPEATETO. Darm liegt: iriperiito. Be- 
kanntlidi sind die Dialogi Politeia, Timftos, Kritias nicht erst von 
späteren Grammatikern, sondern von Plat<»i selbst zu emer Trilogie 
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yerbunden und sollen in der Tiiat nur ein einziges, *in drei TbeUe 
ler&Uendes Gesprich' bilden. 

Bomi. JACOB BEIL^AYS. 

ZU EUNAPIOS. 

(YgL Hermes 2 S. 403). 

Meineke ist es wie vor ihm Niebubr entgangen , dass Eunapios' 
Theateranekdote auch bei Philostralus in der viia ApollonHb, 9 erzählt 
und dort nach Sevilla verlegt wird. Hiernach ist aus den verderbten 
Worten bei Eunapios: naQel&elv ßig %aiot7)v fieydXrjv 7i6kiv Zuge- 
winnen: "lanaXiv. Die Präposition ward wohl wegen ihres Gleich- 
lauts mit der Anfangssylbe des Stadtnamens der Hanptankas zu dem 
Verderbniss. Welche Berechtigung die yon Kayser in den Text des 
PhüofltnitUB gesetzte Form "Ircoka habe, weiss ich nidit*). 



*) (Reine; MtpaL und Sitptdit sbd die elleio beseuKten Formee des so 
vielfftdi Terkemieedea Nimens. E. H.]. 

ZU DEN AINTIKET^ STUKMWIDDERN. 
(Hermes 2 S. 450ff.). 

Einer frenndiit iien Mittheiliing ties Hrn. Ci. L. Grotelenü zuUan- 
naver entnehme ich folgende Notiz: 

*Aus Martin Vogels oder Fogelü Reisenotizen vom Jahr 1664 
(Hs. der K. BihUothek zu HannoTer VI, 618a): den 6. November 

durch Viliareal nach Morredro (für Murviedro, d. i. Sagunt), 

da wir zu Mittag geblieben ; man zeigte uns auch eine stei- 
nerne Walze etwa vier Spannen lang, welche an beiden Enden zwei 
kleme giddie Walzen hat; wollten sie fßr einen «tsfem aulbgd>en, 
den Hanmbal wieder ihre Hauern gestoIlMn ' 

Gemeint ist offenbar eines der drei etwa hundert Jahre später 
von Bayer abgebildeten Fragmeute; im Material irrte sich wohl der 
deutsche Reisende. 

£. HOBNER. 

(Aiiput 1868) 
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DIE dSTA MYSTICA. 

Die berufne cista mystica*), wdc&e hier streng Toa dem 
Korbe (ndka^og, xctvovy), der Waane (Xuvw, vamm) und ähn- 
lichen Caltuftgeräthen geschieden ist, würde als ehi Symbol der bak- 
chischen Mysterien tuerst bei Demosthenes erwähnt sein, wenn 
dort die Lesart feststinde. Demosthenes charakterlsirt Aischines als 
G«hülfen seiner Mutter bei der AusfibuDg sabazischer Winkelmyste« 
rien (de cor. 260) tovs t^ccXovq ^idaovg ay(av did twv odcdvj 
coLt,' tüttipaiüjfisvovg fiagd&(p nai rfj Xe^nrj^ tovg ocpBig 
zovg nagslag ^Xißwv %ai vrtiQ f^g y.npalrjg aho^cuv, xal 
ßouiv *svoi aaßoV kuI frtogxovfisvog *vrjg Oftrjg ajzrjg vr]g\ 
e^aQXOG xai nqoriye^üiv xoi 'M%%iMp6i^ai %ai lixvocpoQog xal 
xoiavta 6fid z<3v yq(jidimp n^ayoQtv6ße¥og. Hier haben die 
Handschriften und Scholien xmo^pd^, ebenso Aristides (rhet. II 
p« 44^N.)y der. die Worte efa^og nal i^ysfif^ wd xifvo^Mf^ 
anführt, und so las auch Libanius, der mit Benutsung der demosthe« 
nischen Stelle von Aischines sagt (IV p» 975 R.) cryi)^ de ya^ofisrog 
Xonovg dxs ygauiv fiiya ttoiotfi&vag^ «I itiTToq)6Qog dxwhus. 
Eine alte Variante weist aber Harpokration nach 

KiTiOipnoog- iyioi fitiä tov ö y^oKfouai /.LaT0g)6Q0g. rag 
yoQ Xsyoffnag y.iazag U^ag dvat iXeyov tov Jiovvaov %ai 
taiv ^eah 

dessen Artikel äicU bei i^hotius ^) und Suidas versetzt Üodet 



>) Spuhelm ctt Callin. Cer. 3. Cr. Lani «ojw« dtie mistich^ in Saggi 
deir «cad. di Cortona I p. 63 ff. Gerhard «tmak. Spiefel I p. 4ff. Eine von 
Munter antiq. Abg. p. 203) in Anssiekt gestellte Untersndisnf ist meines 

Wissens nicht erschienen. 

^) In IVabers Ausgabe ist dieser Artikei mit vier anderen nnji^eftUen. 
»•rat« Ul. 21 



Digitized by Google 



318 OTTO JAHN 

woraus sich die Eiiginniag der Glosse (Bekker an. p. 272) 

Ton selbst ergiebt. Die Lesai't %iavoq>6Qog^ zuerst empfohlen von 
Alli. Rubens später auch von Loheck ^, ist von Bekker und Din- 
(lorf aufgenommen; i^vttoq^ÖQog von Vömel^) ausfiihrlirh vertheidigt, 
dem die Zürcher und Westermann gefolgt sind, wie ich glaube, mit 
Hecht. Dass xiTToq}6^og angemessen sei ist nicht zu bezweifeln; man 
braucht nicht allein an Kpheubekräuzuug zu denken, die bei bakchi* 
sehen Festen ailgemeüt war, sondern dafs ein Epheuzweig, welcber 
ßäHxog hiess, umbei^etragen wurde*). AUerdings ist auch lutno- 
f6Qog fBr diese Art Ton Mysterien an sich sehr passend, wie sidi 
noch näher ergeben wird; allein der Gebrauch der bekchisehen Cisten 
lässt sich für Griechenland, namentlich für Athen, sonst nicht nach- 
weisen. In den Dionysien, bei denen der Phallos frei und ^Ifentfich 
getragen wurde, war sie nicht angebracht, wie sie auch in der großsen 
alexaiidnnischen Procession nicht vorkam. Euripides erwähnt sie 
nicht unter dem reichen Apparat seiner Bakchen, und auch die SteUe 
Theokrits, der von Agaue und ihren Genossinnen sagt (XXYI, 7) 
iega d* ix Ttiatag stmovafxiva x^Qoiv kloiaat 
€vrfdf.uoq %ctf€d^evTO vsoÖQsmwv ertl ßü^iwVf 
tag i6i6aax\ «m; aikos i&vftä^i Jidwüog 
-gehftrt nicht hieher. Dort, wie hei Aristophanes (thasm. 284); wo der 
Terkleidele Mnesilochos zu seiner Dienerin sagt 



^ AU). Hubens de nummo Augustit cuäu epigraph» AHb reeepta Unter 
seiner Schrift de re vestlnrfn p. 368f. 

*) Lobeek Af lapph. p. 647. 
VSnel ätn» rewHtundum »atotfoqos ffo nmo^po^ num neepio 6» 
Dem, cor, 260? Fnnkf. 1840. 

*) Stliol. Allst, eqq, 40S Bax^ov ov »o» /iiowaov ixalovv fiovov^ 
äHa xttl navxas xovs tdovvras t« OQyta ßcix^ovi ixäkow, ov (xr^v akXa xa\ 
tobs xld^ovg ovg o} ttvütai (f^Qovat. Bekker an. p. 224 ßdxxos' 6 leohg Jio- 
vvaov ttvrin, xid xldäog 6 Iv ictU rf Atzen:. In Aohat nai, WO der erste Epheu 
ges^trosst sein sollte, hless Uion \ sus selbst Kissos (Paus. I, 31, 6); ein Fest 
iu Athen, das eine späte Inscüiitt im Gamelion crwäluit i^C. 1. Gr. 523), liiess 
aunwam. \sl Eorip. Bncdu 308. 
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Ta noTtav^, oVrcug kaßovaa ^voio toIv ^eaiv 
ist eiü gewöhnliches Kästchen gemeint, in welchem das zum Opferu 
nöthi^e herheigetragea wunie, wie man denn in die x/ar?; Esswaaren 
zu legen pllegte Daher wird auch bei Theokril statt des in jeder 
Hinsicht anstoJjsigen nenovaniva mit Wordsworth Tcortavev^arce 
m lesen sein. In der eigentlichen Mysteriencista aber waren nicht 
Opfergaben, sondern heitige, geheimnissToUe l&ymbole enthalten. Erst 
diiB'iQniiMjhen Didiler erwflhnen dieselben an deü bekanoten Stetlen. 
Cattril^sagt nieder anlerischen Beschreibung des Wasos« mit wd- 
dMm>iM|t'BaciAu8'der echltunmeradeo Mnto» nahet (LXIV, 259) 

ürgia, quae frustra cnpiunt attdire profmii 
Bei Seueca (llerc Oet. 597) hin^^en die Frauen des Chors 

no8 cadmeis orgia ferre 
^ tecum solüni' condita cistis. 

! cum iam pulso sidere bruaiae 

tertia «ote woeat aetUu 

aUiea mjfttitt cMit SkusU. 
Dass hier die Gista mit der Trieterienfeier in Verbmdung gesettt 
wird, wo sonst das Liknon, aber nicht die Gista, besondere Bedeu- 
tung hat, wird sehwerheh genau xu nehmen sein. H} psipyle bei Va- 
lerius Flaccus (Ii, 265), die ihren Vater Thoas als Dionysos verklddet 
serta fatri iuvenisque comam vestesque Lyaei 
indin! et medium cumt lorM aeraqm circum 
tympanaque et ple,nas tucüa formidine cistas, ' 
Vielleicht dachte Ovid bei den Worten (a. a. II, 609) 
cmdUa m hoji mnt Venerit mjf9$ma cistis 
ms saoa vesmiiis ietikm asra sonanit 



ApollüB. lex. Horn. Said. »Arn} ^itaw, iy j fiiftiftant »c£r«et (Od. C, 
76). Hetyeh. x^on} äyy§£oy nUtnoVt ds o ßQi»fMt iintt&fjo xtA IftArm, PoU. 
VI, 14 tva lyxftJM i« öif/a xiarij ot}fOif6QOS ^ xioirj ätinwo^oqof. scbol. An*t. 
Ach. ngfxAli-^v tr\v oxlm^xi^v. scIiaI. Arist. eqq. 120S r^v ^/«^v 

xiaxTjv rrjv xfßujov, rrtvTrj 6uvt]VO}(iv^ ott rj ft\v v7jo«foj(t^v tarir 
i^fnuttTon', i] (Vf uKxjtfw y.iu ynvOov {] xißojjös. .Natüi'lich luttte «licse Ifritrr- 
scheidiiQ^ iu der PruAiä keiae absolute Geltuag, vgl. Poll. X, 130. IbU. AuäU. 
Thoin. M.p. 532ff. 

21 ♦ 
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aUamm inter not mtäio venantw in ntitj 
ud m, mfer um icI hlMt» wiUtnL 
zuDjKchst an bakchiflcbe Cisten, aUein er kann ancli andere Mysterien 

im Sinne gehabt und ganz allgemein gesprochen haben. Möglich ist 
es auch, dass Horaz, wenn er sagt (c. I, 18, 11) 

nm ego tc, candide Bassareu, 

mvünm qitatiam tiec varm obsüa frondibus 

sub divum rapiam» 
aof die Giata hindeutete, wiewohl seine Worte auch auf das Liknon, 
die mifttica vannm laechi, bezogen werden können. Den römischen 
Dichtem sdiKesst sich dann Nonnoe an; bei ihm erfindet Myetie un- 
ter Yieiem bokchischen Apparat (IX, 127) 

Tuxi vaiUr^ ^ad-hjg iyxvfioya fi^ida mUftfpf 

Ueberau zeigt die Gista mit ihrem geheimnissvollen Inhalt sich als 

ein wesentlicher Bestand Lheii des Apparats, mit welchem Dionysos 
und sem Gefolge ausge stattet wird, auch ohne dass augenblicklich 
eine eigentliche Myslerieiifeier begangen wird. 

Was den Inhalt der bakchischen Cista anlangt, so möchte man 
dafiur den Bericht bei Oppianus heranziehen. Er erzählt ¥on den 
Ammen des Dionysos (cyneg. IV, 244) 

vBß^lai d* dfA^ßßäXono lud iatiipano xo^fißoig 
ev oniC xc^ nsgl ntüda %^ fivariiitAp WQX'joceifWO 
und dass sie 

> jtQWTa d* sipaivoy 

Später heisst es 

XrjXrjv aggr^xr^v leqog xoQog ctEigdaat, 
aiExlidfievat voiioiaiv imatiiqi^av övoio 
und von Aristaios (273) 

JiOWGov kfp veoytlov t/r' avt^ 
'lv(jiijg s^^ttpe ösdeyfiivog iie xijloiü, 
Dass das Dionysioskind selbst in der Gista geboigen worden sei, wird 
aber sonst nicht fiberliefert. Eine Analogie kann es bieten, dass £ r i cb- 
tbonios von Athene in einer nuattj \ welche bei Ovid ausdrücklidi 
Uxta de vimme asia heisst (met. II, 554), verschlossen wird, «1 



1) ApoUod. ni, 14, 4. Autig. dar. 12. Gerhard gea. Abh. II p. 30. 
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mysteria^ wie Hygin (astr. I, 1 3) sagt. Oflfenhar haben diese Schrift- 
steller sich die Erichthonioscista ähnlich wie die bakchische vorge- 
stellt. Auch Euripides, bei welchem kreusa den neugebomen Ion 
aufisetzt (Ion 19) 

MMnt, wiewoU er das Wort nlmi nidit gebnocht V> eine iholtdie 
VorsteUung gehabt ku haben. Ehie Gista, in welcher ein Kind ver- 
borgen werden konnte, miisste schon eine ziemKcli bedentende 

Gröfse haben ^. Darauf kann auch die Erzählung hinzuweisen schei- 
nen, welche Nikolaos von üamaskos von der Einführung der kabi- 
rischen Mysterien in Milet giebt (liist. univ. 19 p. 95 F.) xQOviLo- 

fuivTjg de Trg noXinQyJaQ acpiy.vovvxcti veavlaxoi Tortrjg -Kai 

fiivm* ix^fisroi de trjg xiw€(og dficpoTsgoif 6 fiiv tv^9P 6 di 
h^ev^ vwtxog eri (^arfg nqo^X^ov eig to tüxog' Denn daes 
die Giata von iwei Personen auf solche Weise gelragen wurde, lisst 
eine nicht unbedeutende Grftfoe Toraussetien. indessen steht diese 
Angabe vereinaelt da, und da Oppian das Wort nhtff vermeidet und 
von emem hfliaenien Kasten (aUof/vi; xt^Sg)^ spricht, der kleine 
Dionysos aber gewöhnlich im Liknon getragen wird, ^o wird man es 
dahin gestellt sein lassen, ob und welche bestimmte Vorstellungen 
Oppian sich gemacht habe. Aber Clemens giebt über den Inhalt der 
Cista eben der kabirischen Mysterien klare Auskunft, indem er von 
dpii Kabiren sagt (protr. J9 p. 6S.) avTb) ydg drj tovxw iio r/(5f /.- 
qxMvovu Tijy %iavr^v avtkofiivüt, h ^ %d tov ^lovvaov aidoiov 

') Nachher sagt er nXixtby xvto^ (37), avamv^a^ xvroq kXiitrov avTlnt)- 

yoq (39), ayyog, avtlnr]y fv ar/^uunnt n"^37. 13yS. Ml 2). Hesych. avr/rfrirng- 
x(arr)V. Evqin(6r\q 'l(t)vi. Ammon. p. b2 xtßcoros xal x(orif] Statpiqti. xißojtoi 
fihv yctQ lattv 7} IvkCvT]^ ^lo xa\ avtlnr}^ xaXiixai . xi'ott] ^ nlexTrj. Thcopbr, 
hist. pl. ni, 10, 4 6 iploiüs r^i .'>r|Ati'«? (f ilvQKS XtTiT6ii(>og xttl evxafiniis, 
ov ras »(<TT«g noioSütp» V, 7, 5 ipCXvqa — nqog xtßwita — , ^x^t ^noAthv 

*) Ab aidi hui «t lurtürlieh kein Bedenken des Wert nittni nneb inr grelae 
Kneten angewendet m Men. Snid« «Arfi|* *ol dl tewQtuyiuiißovs xinas irtm^- 

Schol. HeM. II. 17, 221 xn^^ ««Q«^ «^nUii o nufta 
TO x^ X^^' xalufai äi naQu fikv Aaxtottt xf/Jwroc. Ttnnh. iV>- '"Aiiiymq 
jM^Vtti^ n«eit <ri MitvXiivaiotg ianirn^^, Sustatb. 11. Xf p. 105t>. Od. /j I44i). 
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dfthieito dg TvQQrjvlm numjyayo^y eMitaSg ififto^oi (pO(f%lm^ 

xdvzav^a diSTQißhrjv tpvyade ov%e t^v ftoXvtifir^tov evaeßElag 
ÖLÖaayLaXiav, aldoioi xal Ktatr^v, ■i}^rjöitiÜ£i¥ .la^a^E/divia 
TvQQrjvoiq. Fernor üac:t Firmicus (de enr. prof. rcl. 5) mit Bezie- 
hung auf die ()r|tlMsche Ueheriieferun^? von Zagmis, welchen die Ti- 
tanen zerrissen, und dessen Herz Minerva rettete, praefertur cista in 
qua cor soror latenter absconderaty indem er oflenbar ein^n bestimm- 
ten Ritus im Smoe hat Unter dem mamiigfachen Inhalt verschiede* 
ner cistae mjfstkae, welchen Clemens (protr« 22 p. 6 S.) aufsftfalt» ful«- 
gen, nachdem der d^dumv^ i^iw Juttn^aw Boaü4^ genannt 
ist, zunächst ^oud tm xo^/o» Mt^^t^K^TS %ai nutwit die'man 
wohl als der hakchischen Cista zugehörig aniusehen hat NardieaL 
und Ephen sind als hakebisehe Attribute 'hinreiehend bekannt, wenn 
auch als Inhalt der Cista einigermafsen auffallend; die Granate er- 
klärt sich aus der Sage, welche sie aus den Blutstropfen des zerrisse- 
nen Dionysos entstehen liess^), das Herz erw tlmt l irmicus-). Dass 
ferner das Spielzeug, mit welcliern die Titanen Dionysos Zagreus be- 
ruckten, doigayakog oq>aiQa ozQoßikog (At^ka ^ofLißog eaon%Qov 
ft^htog nach Clemens (protr. IS p. 5 S.), talispeenuhm turhinesy vohn 
käu rotulaey teretes püae et virginibus aurea assumpta ab HespeHdi* 
hm wutUk bei Axnobius (V, 19), in dar bak/chischen Cista seinen Platz 
£uid» ist zwar nicht ausdrOcUich Oberiiefert, aber wahrschendiGh'). 
Die Tradition bei Clemens, nach welcher die Kabiren sdbst ihre 
Sacra in der Cista zu den Etrusk^rn braditen, besagt niehls ande- 
res als der Berieht bei LiTius dans ein griechischer Hystagog der 
Art, wie ihn Demosthenes schildert, bakchische Mysterien nach Etru- 
rien gebracht habe, die sich von da nach tlom und über Italien ver- 
breiteten. Durch Livius erfahren wir leider nm* von den scheußlichen 
Au>s*h\vritLiii^(?n, zu denen diese Mysterien den Deckniaiitcl ab- 
gaben, aber wenig über das Kituai and nichts über die Sagen {fd 



*) CIoB. AI. protr. 19 p. 6 8. 

>) Daher bat UlbaA (Aslaopk p. 703) aut Unrecht ll«iB«iiui <Vark M. I» 
13 p. 101) Verbesrarans a^Affai fir 3uiqi(m febUUgt. 
^ Lobeek Agiaoph. p. 69081 

4) Liv. XXXIX 8lf. £nMM# ^^imMK^ t*i» Eimriim primum vnä — , ^a- 
tr^fieubu H wUe* — f occuUorum et nociumorum antütes sacrorum. iniiia 

crani, quae yritno paucis tradifft mrtf, defnde milgari coepta sunt per firos rrtii- 
lierpsqm. — Imuu maU lalwt ex Etruria Aomam mbtt conta^iom morbi pe- 
netrmä. 
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d^a^/ima /.cd leyo^evä), welche ihren eigenthumlichen Charakter 
besturuiUeD. Eine Verquickung kabirischer und orphisch-sahnzischer 
Traditiünen, wie dergleichen in solchen Mysterien gewiss mannigfach 
vorkamen, lässt sich noch aus den dürftigen Andeutungen entneh'^ 
men. Mit 6mm Mysterien wird auch die cista mystica in Rom be- 
kannt geworden sein nnd in den Erwähnungen der römischen Dich- 
ter mögen noch die Remintscenzen daran nachklingen 

Dargestellt finden whr die hakchisdie Cista zuerst auf den be-^ 
kannten CSstophorenmänzen, welche seit der Einrichtung der Pro- 
vinz Asia im J. f33 v. Chr. in Asien geschlagen wurden ^. Auf der 
Vorderseite isl eine runde, geflochtene Cista mit geöüncttm flachem 
Deckel, aus welcher eine Schlange hervorsehlfipft, von einem Epheu- 
kranz umgeben; auch sonst linden sich daneben inaiHherlei bakcbi- 
sche Symbole, so dass diese Cista sicher einem bakc bis eben Cult 
angehört. Wiewohl nicht berichtet wird, aus welcher Veranlassung 
dieser Typus gewfthlt wurde , um als ein gemeinsamer für Asia zu 
gelten, so Usst sich nicht bezweifehi, dass dort die Cista ein allgemein 
aneriianntes Symbol des weitverbreiteten Dionysoscultus war. Als 
Zeugniss weiss ich nur die bereits eni^lmte ErzAhlong des Nikolaos 
anzufittiren, weldie fär Hilet Mysterien mit der Cista nadiweist und 
eine aplte-bischfift der milesischen Colonie Apollonia am Pontus 
(C. I. Gr. 2052), in welcher neben anderen Priestern eines mysti- 
schen Dionysoscultus, einem d^x^i^vaTijg, ßovmlog^), kiAvatpoQogy 
einer dqxißctaadQa auch ein ynorafpogog verzeichnet ist. V/\lligden 
Cistophoren entsprechend findet sicii die Cista mit der Schlange auf 
der prachtvollen Onyxschale in der Sammlung der kais. Hibliothek 
in Paris, auf welcher dieselbe mit zahlreichen Masken und anderen 
bakebischen Attributen zusammengestellt ist*), lieber die Herkunft 
dieser Schale ist nichts überliefert, dass sie asiatischen Ursprungs sei, 
ist mindestens nicht unwahrscbeinlich. Als eine Andeutung bakchi- 



Dass die nameDtlich ia Präneste häufip getundencn ruadea Metallcisten 
mit eingegrabenen ZeichDangen nichts mit Mjsterieu zu thim hatten, sonclcrn 
im Wesentlichen Tür Toilette und Jiad dieuteri; ieann wohl aJs ausgemacht gelten. 
Vgl, IL SokiiMttiih XXXVIII p; 196. - 

*) Finder Beitr. x. ilt M&izk. I p. 36 £ üb. d. Cistophofen p. 54411. 
MonflUMB HhD. Miasw. p. 70211 

^ Vsi. Ordli 2835. 2351. 2352. 

^) MoQtfauoüii aat. expl. 1, 167. Clarac mas.4eM. 125. WimUr Denkm.- 
a. K. U, 50, 626. ClMboalUet eat p. 51, 279. 

1 
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scher Orgien ist die Cista in der Gruppe des sogenannten famesisehen 
Stiers neben Dirke angebracht^ so viel man vor dem darfther liegen^ 

gen Gewand wahiDclimen kann, mit flachem geschlossenen DeckeP); 
bekanntlich ist diese Gruppe ein Werk rhodischer Künstler. Auf Kunst- 
werken, welche dem eigentlichen Griechenland angehören, ist diese 
hakcbische Cista nicht zum Vorschein gekommen; so auf keiner der 
zahllosen bakchischen VorsteUungeo gemalter Vasen aller Stilgattun* 
gen. Häuiig begegnet sie mis dagegen auf den römischen Monu- 
m^enten der Kaiserzeit; mit den Ciatophoren mag anch die Darstel- 
lung der Cista dort populir geworden sein. In statuarischen Weiian 
finden wir sie neben Dionysos^ oder einem Satyr') auf der Erde 
stehend, raituntßrak Trägerin einer Maske^), auch dient sie dem 
Silenos zum Sitz*^; die Schlange zeigt sich nicht, und der Deckel 
ist flach oder wenig gerundet*'). Auf Reliefs erscheint sie regelniäisig 
wie auf den Gistophoren mit geöflnetem Deckel, unter dem die 
Schlange aus der Cista hervorschlüpft, nur darin Iicsteht ein Unter- 
schied, dass der Deckel mclit ilach, sondern gerundet ist. Dies war 
die in Rom übliche Form der cista , wie man sie auch für Bade- 
und Toilettegeräth , Bücherrollen u. uhnl. anwendete. Eine Muste- 
rung der zahlreichen SarkophagreUel» ergiebt aber, dass die Cista 
nirgend in feieilidier Proceasion i^nheigetragen, oder von ihr beibe- 
sthnmten Cultushandlungen em ritualer Gebrauch gemacht wird, wie 
dies z. B. mit dem lakaon der Fall ist; «sie steht vielmehr bei den 
vwrsdiiedenen bakchischen Vorstellnngen unter anderen bakchischen 
Attributen an der Erde. Bemerkenswerth ist auch , der nachdrück- 
heben Betonung des geheiiiinissvollen Inhalts der Cista bei den Dich- 
tem gegenüijer , dass die Cista immer geöflxiet ist und die SdUange 



Mus. Borb. XIV, d. 6. Glane aiw. 4e ie. 811 A. Wieteler Jj^ealun. a. 

K. 1,47, 215. 

Mon. Aniar, 45. (Jlarac mus. de sc. f>S2, 1596. 

*) Mus. Capit. III, 34. ("larac mus. de sc. 706, 1685; in MUachen 105. 
Clarac mus. de sc. 728, 1744. V^l. Ca\ aceppi racc. I, 28. 

^ MaakM «vf iko* Unterlage einer Cista mit flaclieui Deckel auf einem Re- 
lief im l»ritiMh«n Mvaeimi («nc muth, 1, 14). 

■) Gerlitrd ant fiUdw. 105, 4. mus. Chjar. II, 11« Clenw bm.. de <e. 
730, 1756. 

*) Neben der kolossalen Stiitoe des Antinoms al« J^wsdMn (GwttaBi mm, 

ined. 1805 tav. 2. Lewezow Taf* 8. Clarac mus. de sc. 947, 2428) ist eine ge- 
flodlitene Cista mit der Soblanfe voi|;esteU,t, welebe abw einer Vanniis ähnlieh 
sein soll. 
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als Inhalt derselben offenbar wird. Man mfisste denn annehmen, 
dass diese als Wächterin der eigentlichen sacra nrcana diesen beige- • 
geben sei, um die Neugierigen zu t^t hrecken, wie neben Fr ich tho- 
nios eine Schlange in der Cista war. Diese Cista sieht man neben 
dem Ton der Ziege im Beisein des Pan genährten Dionysos* 
k nahen mit bakchiachen Masken aufgestellt')« neben Dionysos, 
sich der acblummernden Ariadne nähert'), unter dem Wagen 
des im Trhunph einheraehenden Gottes^, xn den Fölsen der mit 
ilim schwärmenden Tfaiasoten*), ja, sie fehlt sogar beim Kamfif 
mit den Indern nicht '^). Dann wird auch wohl ein Motiv einge- 
führt, welches mit der geöffneten Cista un Zusammenhange steht. 
Am häufigsten ist der tanzende Pan, welcher mit dem Zirgenfufs • 
den Deckel von der Cista zuruckgestofsen hat, ohne dass übrigens 
ein Genosse des Thiasos davon irgendwie Notiz nimmt Öderes 
sind spielende Eroten , welche vor der aus der Cista hervorkommen- 
den Schlange erschreckt zurückfahren^). Daher wird die Mai n ade, 
welche auf dem Deckel des Sarkophags Casali ^) die Cista ödaet« vor 
der ein Ssityr erstaunt Eurflckweicht, wohl eher ihre Neugierde be- 
firiedigen ds einen Cnltusact verrichten. Als ein AttrSmt des bak- 
cbisohen CuHus siebt man die. Cista (mit fiachem Deckel) auf eines* 
Vetivtafel mit einem Kantharos, Tympanon und Thyrsos zusammen- 



1) Mvneli. 143. Mos. Nap. 11, 29. Wieseler Deafcm. a. K. U, 35, 411. 

*) Ltsinio se. d. eampo santo 60, o der venneinte Vogel die Schlange igt. 

^ €Iarac mos. de sc. 124, 4. Gerhard ant. Bildw. 112, 1. Auc h auf dem 
groFsen, ehemals vaticanischen, Gliiscameo in Pjirjs (Buonarotti mcdnjrl. p. 427. 
Montfancon ant. expJ. I. Mtlün gal. niyth. 4S, 275. \\ i('s« )rr Dcnkin n. K. 
II, 40, 116) steht die i/isia bei dem von Kentauren p;* zogeiien W age» des 
Dion y SOS und der I)«' nietoTj und findet sich ohonlalis auf dcMu Hrauuschwei- 
ger Onyxgefäfs uebeu aiidcrcn Attributea (Gerhard aut. Bildw. 310). 

*) Gori inser. £tr. ID, 40 ; mos. Plo CI. V, S ; tav. C ; Geriiard «nt. BiMw. 
110, 1; 112, 2; 3;Mfl]ieh. m 

*) Ciarae aui». da se. 126, 362 ; 144, 725. 

•) Gari inaar. Etr. UI, 19; moa. Pio O. IV, 22; V, 7; moa. Chiar. 1, 34; 
€larac moa. de sc. 128, 421; 150, 472;. Gerhard aat. Bildw. 104, U 112,2; 
R. Raehette mon. iaed. 10 A; ane. Darbl. X, 39; mua. Later. 21; Ste|»]iaai 
parerg. arch. 2(>. 

^) Zoega ba^s. 90 ; Laainio sc. d. campo aaato 60. Vgl. Ciarae mm* de ae. 

132, 116. 

») Mus. Pio Cl. V tav . C. VVieseler Dcnkm. a, K. U, 37, 432. 
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gestellt'), sie dient mit ähnlichen Symbolen als Verzierung eines 
Wagens*), ist mit Masken u. fiel, unter Ai kaden aufgeliän<?t''), wird 
auf einem von Panthern gezogenen Wagen mit dem Kantharos ein- 
hergefahreii *). Kurz, die cista roystica erscheint auf den Werken 
der .itanischen Kunst als ein bedeutsamer Bestandtheil des bakchi> 
sehen Apparats, als eine Art yon epitheton omans, wo es gilt, bakchi- 
Bches Teirain und Wesen ku bezeichnen, ebne jedoch eine besondere 
geheimnissToUe Weihe und Heiligkeit in Ansprach so nehmen. Er- 
irigt man, dass die bakchisehe Cista in Mherer Zeit in Asien im 
Gdwauch, spSter in Rom yorzngsweise bekannt war, so wird die 
Erwähnung eines ÄiaxocpoQog hei Demosthenes nicht an Waiir- 
scheinlichkeif ijrw innen," der wold erst von einem in Rom thätigen 
Grammatiker eingelahrt worden ist. 

Anders steht es mit den Zeugnissen für den Gebrauch der Cisla 
in den Mysterien der Demeter im eigentlichen Griechenland, T%ie- 
wohl auch diese nicht in ein hohes Alter hinaufreichen Den älte- 
sten Bel^ bietet Polygnots Gemäkle der Unterwelt in der Lösche sn 
Ddphi, wo im Kahn des Charon zu den Schatten fiberfahrend Teliis 
und Kleoboia Totgestellt waren; diese M%9i h töle y^hfoai xi- 
ßm^f Ihtölag ttouta&ai vofdtßv9$ Jtjfir]Tqi% Diese Per85n- 
lichheiten waren nach Pausanlas iftifapsig ig Snap 
fCQoaijxovai. Sowie er hörte, war Tellis der Gfofsrater des Are hi- 
lochos, KUößotav ig Qdaov oqyia T^g Jijfir^TQog 
iyeyyisiv nQOjtrjv h Tlaqov q>g^aiv. Bestimmte Beweismittel, wie 
Aeusscrungen des Archilochos in seinen Gedichten, standen ihm 
offenbar nicht zu Gebot, er hatte als Ouelle nur den Bericht der 
delphischen Exegeten. Ob dieser aui' sicherer historischer Tradition, 
und nicht vielleicht zum Theil auf hermeneutischer Combination be- 
ruhte, kann zweifelhaft scheinen ; passend war die Deutung jeden- 
falls. H|8teriea der D emeter auf Faros, welche auch JijftnjtQuig 
hiess*), beieugt der homerische Hymnus (496X auf den Zusammen- 



*) Clane an», de sc 214qiiat«r, 801 lt. 

^ BsDBdoif Q. ScbSn« Mut. d. Laterao 515, Taf. 30, 2. 

3) Mos. Chiar. Hl, 31 b. 

Mos. Cap. rv, 30. Mlllin gal. mytlk 2, 32. 
^) Gerhard ges. Abh. H p. 399. 
«) Paus, X, 2>>. 3 
^) SteplL ityz. Jltiffos» 
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hang <I(T jambischen Poesie des Archilochos mit den Gebräuchen 
dieser Demeterfeste hat Welcker hingewiesen Auch die parische 
Colonie Thasos wird ^i^fiijtsQog aKztj genannt^) und der von 
ThMos stammende P olygnot hatte auf diesem Gemälde denVorstel- 
langen der Mysterien einen bedeutenden Platz eingeräumt. Der 
Anfldnidt mßofvög darf keinen Zweifel erregen; der Znsats StsoIoq 
ffoteiffihu vofil^ovai Jij^tjtgi macht röllig klar, dasa PauBaniaa 
eisten von der damals bekannten Form 'meint, welche er selbst 
sonst xlanj nennt. 

Die übrigen Zeugnisse sind späteren Datums. Für die Zeit 
Phokions beweist eine Erzählung Plutarchs (Phoc. 28) den Ge- 
brauch der eisten bei den eleus iü i s c Ii c n Mysterien in Athen. 
Unter den ünghu-k verheissenden Störungen der Eleusinienfeier im 
J. 322 V. Gh., als die makedonische Besatzung in Munydiia .ein- 
rflckte, erwähnt er m taipiah cJg tctquXLnrnHii fctp pannianidtg 

Iditarimm ndvta t6 fgQoa^^ Svditg Mebifadi finden wir 
dann die CÜsten bei Mysterienculten im Peloponnes angewendet, 
welche durch «HrecCen Einfluss Ton Athen aus reformirt worden 

waren Schwerlich sind bei solchen Bewegungen die attischen Eleu- 

sinien selbst von Reformen frei geblieben, wie solche in der Kaiser- 
zeit, wo alles Mysterienwesen einen neuen Aufschwung nahm, sicher- 
lich stattgefunden haben, so dass gewiss nicht alles, was späte 
Schriftsteller, namentlich Kirchenväter, von den Mysterien «md ih- 
rem Ritual berichten, als frühen Zeiten angehörig betrachtet werden 
darf« In der grofoen Inschrift vom J. 92 v. Gh., wetohe die Vorschrif- 



') Welekcr kl. Sehr. 1 p. 77ft 
Dion. per. 523. 

') Hesycli. xoi'tt] ' xCarr], Iv fj tu ßocojUUTtt ^(f>€QüV. al fnxqal xontSeg. 
— xr>n(^' T] jU(XQOT^Qa xCott], Iv rj u yvvaixiiog xoafxog dmri&tto. Gramer 
an. Ox. II p. 45G y.onlq' inTixüiq rj fxixoa xlort}' tt]V yaq x(<3n]V xoirrjV k^yov- 
aiv. Jajt 6€ ik laig {1. at.s) xoixuCofitiai ai yvvaixes antiiO-tvio lä j^qvata. 
Poll. Vn, 79 noisM xal xifimoi xat\ «Anreti. X, 36 *(atai xttl niatÜ^ — • «o?- 
jtttnou(4%i, 165 l^jot «II 0€iOQixijv xCajriv ovrt» (4;t^y«v) xnU^Sw vd- 
. fif^wftv, — ol itoit0us tas nv^äit Uttw. sehol, Aritt. Acb. 108 uxt^" 
v«e* SUot $i ^ptarivJSu wuttis imtv, tl$ lumU^vto ms inM/ttiüfitjvs ol 

*) Preller Demet u. Per«, p. 144£ 
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ten für die in Andania bei der Zurückfiihning der M esse ni er 
durch E j>aiiiiiiondas im J. oG9 ii«'u eingerichtete Mysterienfeier 
enthalt, werden als Theilnehnier der Proression erwähnt (Z. 29) ai 
7ta^i^ivoi ai iSQai, 'AaiUog av läywvii, ayovaat lu ag^ctra 
htsxsifiepa xiatag exovoag legd ^va%i/.d. In Akakesion bei 
Megalopolis, wo mit der Neugrfindung durch Epaminondas 
im h 371 T. Chr. auch der Mystcriencultus reformirt mrde, sab 
Pauflaniaa (VID, 37, 4) die GultuslNlder der Demeter und Des- 
poina Ton Demophon, einem messenischen Bildhaner, der, in 
Athen gebOdet, nach der Restitution der Arkader und Messenier im 
Peloponnes vl^ach thätig war Die Göttinnen saJjBen neben dn* 
ander auf einem Thronsessel, Demeter hielt in der Rechten eine 
Fackel und legte die Linke auf die Schulter der Tochter, rj di 
JianoLva axfjmQÖv ts aoI zrjv xakotju^vr^p TiiaTijv ini totg 
y/n'aaiv tXBiy zfjg di exerai %■}; <^B^iä %ijg /.iatvg. Dem refor- 
niirten Mystcriencultus gehörten ohne Zweifel auch die akroiithen 
ükatuen der Demeter Erinys und l^usia im Onkeion bei 
Thelpuaa an, von denen Erinys bei Pausanias (VIII, 25, 7) die 
CSata (n^y xalovftip9iP nlonpf) nnd ein&Fadiel hielt. KaBunachoa 
erwfthnt in seinem Hymnus anf die PhMsession mit dem Kalathos, die 
in Alexandria gewiss nach atüsehem Muster abgehalten wurde ^, 
der Ciata nicht; das mag indessen damit ausammenhängen, daas er 
nur einen Abschnitt der Festlichkeiten behandelt Dass b«de im 
eleusinischen Ritus im Zusammenhang standen beweist, wenigstens 
fftr spätere Zeit, das ax vdrßia ^EXsvaiviwv /hvottjqIüjv bei Clemens 
(protr. 21 p. 6 S.) tvijGTevoa^ eniov töv /i Kewvaf ikaßov ex 
xiattjg, iyyevccxfm og dfted'Sfirjv elg KcxkaS^ov xal Ix 'Kald&ov 
ig Y,Lo%rjv% Als Inhalt dieser Cista darf man wohl das von Clemens 
in seinem Yerzeichniss zuerst aufgefOhrte Backwerk ansehen arjaa- 
fiai xal fgvgafiiößg mai %chof€tit %ui tt6n<xva 7roXiJOiLiq>ala, 
vielleicht auch die etwas später genannten gMig fitjit/oSvig» 



') Bruua Gesch. d. grieeb. Künstler I p. 2b7if. Michaelis ann. XXXV 
p. 806r. 

*) Hierfür spricbt «vsser so aitBeheii ÄBtlogien sdioB üie Vontadt Blen- 

*) So veriMMOt Lobeek (Aglaoph. p. 27) h^ichriMieho t^yuoufuvoe, 
*) Anok V, 26 ^mMa, pia» regtOi tacrarum d» accBpHonibas re^^ontkü» 
ttümavi atque ebibi cyceontmf dUa tumfH 0t dl cdMItMi nUti, aoMfirur- 
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DiM es Erawaaren waren, erweist die GSrimonie des Kostens, w(h 
bei festnilialtea ist, dass nicht die- eigeiitUcfaen Opfergaben, son- 
dern das fOr diesen symbolischen Rhus bestimmte Backwerk in der 

Cisla war. 

Bei den Thesmophorien wird die Cista nicht ausdrücklich 
erwähnt. Es liegt zwar nahe die aTtoQQrjta ogyava der The m is , 
welche Clemens am ISchluss seiner Aufzählung erwähnt oqiyavov 
Xvxvoq §ig>oc tireig ywaiMiog, 6 itni» svg>ijfi(ag Koi nvüTinwg 
ftmwif fioQiw yvvainsiovy mit Annahme einer Ungcnanigkeit des 
Clemens .oder eines Versehens der Abschreiber anf die Thesmopho- 
rien za beliehen, wo der xweig eine RoUe spidite Indessen ist das 
nicht auagnnacht^), und ans Gemens ist auch nicht mit Sicherheit 
SU entnehmen, dass diese Organa sich in einer Cista befimden. Wenn 
Fsyche hei Apüleius (met. VI, 2) Geres beschwört per tadta mma 
cistdi umj so hat man also zunächst an die eleusinische zu denken. 
Uebrigens thiin die römischen Schriftsteller, namentlich die Dichter, 
dieser Cista der Demeter nirgend Erwähnung. 

Auf Kunstwerken findet sich die Cista der Demeter erst in 
später Zeit^) und ungleich seltener als die bakchische Anf dem 
finichstflck eines archaistischen Puteal') fiberreicht Demeter 
ährenbekränzt Triptolemos Aehroi und Hohn. Zwischen ihnen 
steht eine runde, deeiteUose Cista, aus wekfaer ^ Schlange sich er** 
hebt; sie ist aber nicht aUein höher ate die gewöhnlidie bakdusche, 
sondern ruht andi auf drei Ffifeen. Dadurch ist sie ehwm Getreide- 
maijs ähnlich geworden, welches, an sich ein passendes Attribut der 



') Theodoret äff. cur. III p. 51 S. Athen. XIN p. 647 A. 

^) Gerhard (Prodrom, p. 05) und Ahreus (d. Göttin Tkemis Ip. 27) ludten an 
«iBem Geheiracultus der Theuis fest. 

Ob das Geräth , welehes in dem berühmten aus EIcusis uacix Ciamiiridge 
gescluJften Torso (Clarke greek. luarbL 4. 5. Geriuutl ant. Bildw. 306. WiMeler 
He&kn. n, 8^ 92) die JugfirM tof .dem Kopfe trä^^ x^anj, *tUm9og oder Mvoüy 
m oeaaea eei, wafe ich sieht n eetieheideB. TemeetleligiireB tm Peeitmi 
tragen in der Rechtes ein Sehweial, in der Linken ein grefees rundes, eben 
fleehes Gerith (ami. VII p. 50). 

*) Eine kleine späte attische Bronzcmäiir.e zeigt eine Cista mit geöiTaetea^ 
spitz zulaufendem Deckel, aas der eine Schlange hervorkommt; man hat an 
die <;ista der De met er, des Dionysos, Beule (monn. d'Athenes p. 356 f.) 
anErichthouivs eriauert. Auf einer Laippe (Fasseri 1,63) ist eine Ciata. 
neben Athene. 

*) W eicker Zeitschr. Tul. 2, 8. 
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Donetar'), vuh am Fries des PiopyloD za Eleusis angebracht 
iat*); ea vl^e nicht unschicfclieh, wenn man beide mit'einander yer- 
acfamolien hätte Auf emem TemcottateUef^) sitat Demeter, 
in der Rechten die Fackel, in der Linken Aehrra und Hohn auf einer 

geflochtenen runden Cista, welche mit einem zottigen VÜess bedeckt 
ist. Um dieselbe windet sich eine grolse Schiauge, deren Oberleib 
auf dem Schooss der Gottin ruht ; ein vor ihr stehender junger Manu 
in einem mit Franzen besetzten GrwiUKlr. nlier welches eine ISebris 
geknüpft ist, berührt schmeichelnd mit der Hand den Kopf der 
Schlange. Hinter Demeter steht Persephone mit der Fackel. Wer 
von den Sterblichen, bei welchen Demeter Aufnahme fand, hier ge- 
memt aei, dürfte achwer au beatunmen aein. Auf einer geflochtenen 
Giala aitztDemeter auch auf einem pompejanisehenWandgemSIde') 
mit der Fackel m der Rechten; aie hält mit der Linken den Scfaooaa 
ihrea Gewandea auf, um von dem vor ihr atehenden Hermea em«n 
Geldbeutel zu empfangen. Auf einem Sarkophag im Lourre^) mit 
einer Darstellung des Persephoneraubes sitzt Demeter, durch 
die starke EntbJö&ung ihres Oberleibes autfaliig von der Entfüh- 
rungsscene abgewandt auf einem rauhen Felsstürk und stützt den 
linken Vorderarm auf eine geflochtene Cista. Endiicli stellt eine 
Marmorstatue des Collegio Romano^) Demeter throueiui vor, Qe> 
ben sich auf der einen Seite ein Rind, auf der anderen ein Schwein, 
mit einer kleinen , den bakchiaohen gana ähnlichen, geachUkaa^Den 

^) Ajoek der voa den BSckern verehrtca, der C!«res aisimiUrteM Vea t« wird 

der Modin» beigegeben (Ber. d. sächs. Gei. d. Wiss. 1861 p. 345; Preuner 
Hestia-Vcsta p. 242 IT.), wie der Aneona (eb. p. 347). Gerhard liyperb. r9m. 

Stud. II p. IGO. 

*) Ball. 1860 p. 226. Fr. Lenormant reck ä Eleusis p. 390. 

Ob auf eiaer ßeiliuer Gemme (Tölken Beschr. III, 2, 23ti. Pauofka verl. 
Mythea Taf. 1, 2. Wieseler Denkm. II, 6, 91b) neben Demeter, die zwischen 
einem Pferd and Maulthier throat, eine Cista oder ein Modius mit Aebrea ru 
erkeaneB Mi, ift wir aicbt klar. 

*) Campana opp. ant 17. Za versleiebia ist dai BroehslSek bei d'AgineoarC 
ftipu de «ealt 8, 4. 

") Mas. Bari». IX, 38. Wieseler DenkaL a. K. II, 30, 330. Beriebted. sXebs. 
fies. d. Wiss. 184dTaf. 9, 4 p. Ifi2f. 

•) Clarac mus. de «c. 211, 36(). Wieseler Denkm. a. K. II, 9, 103. 

^) Gerhard dachte deshalb an die personiAcirte Eleusis (hyp. rüm. Stad. 
B p. 190), was er später zurücknahm (ges. Abb. II p. 480). 

*) Gerhard ges. Abb. II p. 397. Die Statue war zur Pubiication in deu a«- 
tikea üiidwerkea bestimmt. ' 
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Gista % Man mki, data auf diesen, der i^nuachen Knnat aogeliftri- 
gen Monume^tettt auch die Giata der Demeter steh ohne eine her- 
▼ortretende rituale oder myatiaehe Bedeutung nnr mehr ab ein aU- 
gemeines Attribut der Göttin zeigt ^. In diesem Sinne ist es auch 

auf Prachtsesseln mil doilei ea cerealischen Symbolen verbiiiiden^). 

Die Cista begegnet uns aber noch in anderen mystischen Culten 
als charakleristisches Symbol. Auf Kypros gab es augeblich von 
Kinyras gestiftete Mysterien der Aphrocjite, wobei es sich nicht 
etwa um den grade hier so häufigen übertragenea Gebrauch von Worten 
wie nvan^Qia, ogyia u. dgl.*), sondern um einen wirklichen Ge- 
heimdienst handelt'). Auch ist es ja durchaus nicht unwahrschein* 
lieh, dasa.der alte orientalische» in Kypros eingebürgerte, liederliche 
Aphioditedienst sich später in den Schlupfwinkel Yon Mystoien 
zurückzog. Von diesen sagt Clemens (protr. 14 p. 5 S.) Jy fcSg 
wiksräig tnhtfs ntXayiag iidov^g^) tenfi^giov tijg yov^ 
XjSvdqog Ttal (palXdg toig fivovfiivotg %rjv tixvtpf rijp 
f.ioiXiy'ijv hcLÖiöozav, föfiiOfia Si eiacpe^ovaiv avT^ oi fnov- 
fisvoi, tag haigag igactaP), Auch diese Symbole scheinen in 
einer Cista bewahrt worden zu sein, denn Clemens, der zum Schluss 
seiner polemischen Musterung der verschiedenen Mysterien nach 
ihren Gebräuchen und Symbolen mit den Worten oloi öi mai ai 
xiatai tu fiva%i%ai; ösl yotQ dftoyvfmSaat %d ayia avttav xai 
%ä ofi^^a iStmch eine Rerision des Inhalts dieser Cisten einlei- 
tet (protr. 22 p. 6 S.)» zählt die mannigfachen in ihnen enthaltenen 
Syiid»ole auf, ohne die Culte, welchen sie angdiSren, näher zu un- 
terscheiden. Unter diesen kommen aber auch xovdaol äläy vor. 



*) Eine ähnliche aus Paiazzo Mattei (mun. Matt. I, 71) lu üie üluadellschs 
SamnUunf (marbl. of loce p. 30, 56) überipegaogeD« Statue (Qtrftc mm, de ec. 
396 C 662 A) entbehrt der Gitti. 

*) Pftiseri lue. 1, 20. 

Hue. Ko GL VDl, 45. miu. Nap. IV, t03. 

*) Lobeck Aglaoph. p. 651. 

•) Engel Kypros TI p. 141. 

*) Er spricht voo der Kr/enguog der Aphrodite dureh die ine Meer (efalle- 

neo Geschlechtstheile des Urauos. 

') Arnob. V, 19 nec non et Ct/priae abstrasa^ainitw praeterimus, quoruni 
condiior indicalur Cimjrcu J'uisse, in quänis sumentes ea certas stipts inje- 
runt ut ineretrwi tsi rejerunt phaüot propäü numinü tigna donatos. Firm. err. 
prot reL 10, 1. 
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die maB nur jenem ky|>ri8thea Geheimdienst tttschreiben kann % 
wodurch ihnen denn auch, trotz Orid, die Cis£ft vindidct >ird. 

Sicher ist der G^nruch der CÜsta in den Isis- ünd Osiris* 

mysterien, wenigstens in der Form, wie sie in Rum gefeiert wur- 
den. Dorthin kamen die ägyptischen Götter der Gestalt und Auf- 
fassung nach, wie die Gehräuche ihres Ciiltus in tlrn Modificationen, 
weiche sie durch das helh'nisirende Alexandria erfahren hatten. 
Ob dort schon eigentliche Mysterien der bis begangen wurden , ist 
zweifelhaft. Tibull sagt von Osiris, den er der Weise jener Zeit 
gemftfs mit Bacchus identificirt (I, 7, 47), ihm seien genehm . 
et ^/riae vtMtM el duleni Hhkt cemm 

Bei Apuleius heisst es in der Beschreibung der groben Isisproces- 
sion (met XI, 11) ferehatur ab alio cista secretorum eapax^ pmitm 
Celans operia magnificae religionis. Auf der Vorderseite eines im 
J. 1719 auf der Stelle des alten Iseum in Rom gefundenen Voiiv- 
altars^) ist unter der Insi hi iii [is]idi samim eine mit einem Mond 
und mit Aehren verzierte runde Cista mit gerundetem Deckel, von 
einer Schlange umwunden, vorgestellt. Auf dem Grabcippus der 
B abi 1 lia Varilla , welche auf der Vorderseite die Verstorbene selbst 
im IsisGostum mit Sistrum und Situia Tcirstelll, findet sich zu jeder 
Seite die Cista mit rundem Deckel und der Schlange'). 

Auf emem Grahstifiin mit der Inschrift*) T. LdrÜo inlfto etitfO' 
j^fmo aedig BeOma» PuMimsis ftdt C, (h^Unu Rufinus fratri tt do- 
mdio suo pientissimo, eui et monumenttm fecit interius agro ApolUitis 
argentei Quauim Rufmus ist der Verstorbene in ganzer Figur vorge- 
stellt^). Er ist mit einer langen Tunica, einem Mantel mit statt- 
licher Agraffe und mit Stiefeln hekieidet. Um den Hals trägt er eine 
Kette, auf dem Haupte einen dicken Lorbeerkranz mit drei Medaillons, 
von dem lange geknotete Binden herabhängen; in der .Rechten hält 



') Dies hängt vielieicht mit der reicheu Salzpruductiuu «1er lu^el Kypros 
SEosonaen, v^L En^l Eypros 1 p. 57C Ross lusclreiseo IV p. 90f. 

*) I Otiva«] in mamor lakcam exereitetioacs. Rom 1719. Montfaneon 
tut «xpL ran»L fl, 11. miu. Gap. IV, 10. Hort niiia. CMf, I p. Id9, 11. Auf dar 
Rüfikfaite lind eine Scbaalei ein Ppfermeaser, ein Bedier» an den Seiten Anultia 
nad Havpokrates dargestellt. 

^ Grut. 470, 8. Eine Zeidinanf ist in cod. Pifhiiniu f. 87. 

*) Orelli 2318. 

*) Doni inacr. t«b. 1. Milliu gul. in^tli. 157 *. 
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er einen Lorbeenweig» in der Linken zwei Aexte Neben ihm steht 
die geflochtene runde Ciata mit gerundetem Deckel. I. YaUirwi L f. 
ein saeerdos Iii» 0$tens[is] et M[atris] D[emm] trastB[erinae] 

ist auf seinem Grabstein'-^) in plirygischer Tracht vorgestellt, rechts 
stehen auf einem Tisch zwei Cisten mit rundem Deckel, die eine mit 
der strahlenbekränzten Büste des So 1, die andere mit einem Halb- 
monde verziert. 

Auch neben dem ßrustbild eines Priesters der C} b ele dessen 
Gofltum manches Aehnliche mit dem des Cistifer der Beilona hat» ist 
unter anderen Symbolen auch eine mit einem Krans umwundene 
kleine Gista abgebildet» die an einem Tragriemen getragen wurde 
während die des bellonarius an beiden Seiten Handhaben hat Eine 
der obigen ähnliche Gista hängt mit anderen Symbolen an einer 
Pinie auf der albanischen Ara^). 

Da in Rom demnach die Cista zum Apparat der meisten Myste- 
rien gehörte"), so begreift man» dass sie zu einem Symbol der sacra 
arcana überhaupt wurde und dass auf der tabu I i Iliaca die lleilig- 
thiinier, welciie Aeneas aus d in brennenden Iroia rettet, dreimal 
unter der Form einer Cista mit halbrundem Deckel dargestellt sind, 
wiewohl keine Tradition dieselbe überliefert hat. 

Wenn daher Aristides ganz allgemein sagt (or. 47 t. II p. 320) 

rov/uy, t&ifntQsi idattpf äft6(j^tt yt^jttn/vatx», so ist natOr- 
lich nicht za erraih^, welche Gälte er wohl zunächst im Sinne 
gehabt haben kann. Ebensowenig lässt sich Ton Martialis Epi- 
gramm (V, 17) 

Dum proavos atavosque refers et nomina magna, 
dum tibi nomr egues s&rdida condicio est^ 

») TibuU. I, 6, 45 

haec ubi Bellonae motu est agitaia, nec acrem 
ßaatmaaif lUMt omnur verbera imia timet; 
ipsa bipemte MO» caeHt vkduOa laewtot 
tmigubmym bJJUm spargü muUa deam. 
*) OreUi-Hensm 5962 vgL 6666. 5841. 

^ Murat. 207. Winckelmann moo. ined. 8. mus. Cap. IV, Morl rous. 
Cap. I p. 338, 9, Millia gal.myth. 82, 15*. Wieseler Denkm. a. K. II, 63, 817. 

*) Vpl. (/ivat-eppi racc. III, 38. 

^) Zoega bass. 13 vpl. p. 104. VVieseler Deukm. :i, K. II, (33, S, 3. 

Bekk. an. p. 105 xiazag d^iovai X^yeiv tag ftvatucds' äW iiiHtto ye 

BmiimiIII. 22 
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dum U fom ntga» näi {olo, GdUa^ dtm 
Wilberg, miftuU, GdUa, dttifero 
angeben, wekhe Sorte Ton cistifer gemeint seL Im Allgemeiaeii 
waren den Römern alle diese ausländischen fimatischen Bettetpriester» 

trotz des Aberglaubens, mit dem man an ihrem Gultus hing, in ho- 
hem Grade verächtlich. Es fragt sich aber sogar, oh übt rhaupl an 
einen Priester zu denken ist. Wenigstens zeigt eine in Rom ge- 
fündene <irabs( hrift ') 

einen cistifer auf, der einer anderen Kategorie ansugeMren sdieint, 
wiewohl Ober dessen StcQong nicht einmal dne Yermuthung zu 
machen ist 

*)C.l.Gr.62lS. 

Bonn. OTTO JAHN. 
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LXXXVFIl. Tliucydides iii 82 xal vrjv sica&viav d^^uooa' nov 
ovoficxTCüv ig rd eqya avrrjlXa^Gv zfj Siyniwoei. zolfia fisv 
fctQ aXöyLOzog dvdqela gulhaigog houLa-^^ fiilhjais öi itQO- 
fisj-^S dulia evTtQsnrjg. to de awcpQOv tov dvävÖQOv TtQO^ 
a%r}fiay xat tö Ttqog arcav §weg6v ercl näv dqyov. %6 d' kfi- 

ßovMcmt^ai^ anoTQOfnjg nf^6tfaai^ ^Xoyag, mendum in Iiis 
est, sed valde antHiaum. nam da^^dlaut in omnilnM libris est, nisi 
quod ex aihero Bfonacensium da^paXela Bekkenis enotavit. dativum 

inter|)retatur scholiastes, sed inepte, tö inmoXv ßovXevaaad^at 

öl' daif)dktLav /ifj6g)aoLg drtoTQort^g evofiii^eTO. Diuiiysius Hali- 

carnasscnsis Thucydidis verba bis atlulit, t. v p. 888 et 954: scribi- 

tur utrobique dacpdXeia, dativum lequiiit oratio , suspensuiu uoii 

minus quam dvö^og fiotQCjc cx TtgoaeredTj. verum nou satis est 

acrtbere da^paksi^t quod Sylburgio aliisque placuit. necessariam 

eDim esse ignominiosam prudentis deliberationis adpellationem, 

oppositam illam specioso praecipitis temeritatis nomini, tota senten- 

tiae coacervatis antitiietis repetitae ratio et forma demonstrat, nequ« 

iftißovUvaaad^i afiud hie significat quam deliberatioiiem, quacum 

cunctatio coniimcta est: activam ifttßovlaSup deliberandi siguifi- 

eatione Thucydides alibi diicit. quaerendum atitem videtur esse ver- 

bum rarias quodque tempore iam aiitiquo lallere facile potuerit 

idenique mendosis litteris sit quam üiuuiliinum. quäle verbum reci- 

perari mihi videtur dempta una iittcra. sus[)i( or enim scribeiiduiii 

esse td d' ififiXijKTüig o^v dvögog fioi^(jt TtQOoefi-s^-tj , daakei^ 

öi TO imßovXevaaa^aif dn:(n(ion^g nq^tpaaig wXoyog. sie 

dicitur neglegentiae agendaramque rerum incuriae attributa esse 

cunctatio deUberantis. £tym. p. 151 46 daahjg, ^ af^^o^fWig^ i/ 

22» 
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firjöevög (pqovtLtovaa' aäXrj yäq t] g>QOVTig, daaXijgy 6 a/u€- 
Qifivog. AlüxvXog *^daaXrjg f^avia", ovTwg 'TiQOJÖiavdg %al 
IdjtoXkoöujQog. Hesychius daaleiv (immo daaisiv), dip^ovri- 
C^ijvai' adXa yd(f 17 (pqowig* coof. Dind. Thes. Steph. t. i 
p. 2144 et t. ?n p. 41. quae Hesychius habet dadXya», vßffiw, 
dfiikBidty, %i^v rctvia»^ in eia dfiileia» sane ad difälLsunf perti- 
nere videtur, reliqna fortasse olim alio pertinuenint sie scriptst 
daikyua», ^ßqi»^ v^y ftoQvdoPf et no^^elav quidem iam aliis in 
mentem yenit daaXalas autem vocabulum Attico sennoni tribui 
posse Tidetur proptcr Aeschyleum illud adiectivum , neque defugit 
Thucydides verba quae poetariiin niagis quam scriptoruni oratio reti- 
nebat. quoü Sopliioiiis aoaXia)^ {^lainmaticiis conmenioravil, Tliu- 
cydidem praptf^riit, eo miaus luirabimur quo antiquiore tempore 
Thucydidis d<jaXü(f videtur esse oblitteratum. 

LXXXIX. Theophrastus qui dicitur Cbaracterum cap. 21 fAi- 
%^q>ik6tiy,ov ita descnbit» %0iovt6g tig oJog — xai dftodidovg 
fxvav aQyvqiov rtawdv Ttoi^aai ditoöoSvau CasauboDO debetur 
dnadido^t pro qao dnoSovg scriptom erat quae esset ineptae 
ostentatiouis spedes inde a Sy Iburgio pleriqne intellexeruoL niini' 
rum homunoio gloriolae cupidus cum minam solvit noYos nummos 
exhibet, quud putat esse magnificentius: neque dubitari potest quin 
xaivdv dqyvQiov intellegendum sit. sed noiijaai nihili est, neque 
quicquam prodest I^auwii noujoag. delendum est verljum exproximis 
male huc iiilalum. secuntur euim hacc, y.ai y.oXoKp de svöov T^e^po- 
fiev(^ öeivög nXif-id/Auv Ttgiaad'aL xal danidLOv xccXy.ovv noirj- 
aaij d t%(av eni xov xkifiaxiov 6 xoXoiog nr^drjaezai. Ussingius 
tiaec adscripsit, 'graculum in cavea habens, ut multi, scalam aeneam 
inmittit avemque dipeolu aeneo monit, ut adscendens et descendens 
strepitum fadat, quo hominum animos ad vertat/ finxit et aeneam 
scalam et advertentem iUum hominum animos strepitum. ineptos 
est ilie ftixQoq>iX6Tifiogf sed non tarn ineptos ut eo gbriolam quae- 
rat quod gracuhim alit: immo ipso illo scalarum et scutuii adparatu^ 
ntpote scita re et ingmiosa , stolide gloriatur. hodie non nulli ex 
acanthidum aliaruinqiw! .nium caveis aquaria vascula cateüuliü sus- 
pendunl, quibus sensiin aUiactis misellae silim pxtiufjimnt avicuiam 
scutatam cuiispici in vasculo de quo Otto laliiuus iiuper eleganter 
scripsit {Bemalte vasen mit goldachmuck p. 2) alias dixi. pauilü postea 
baec leguntur, xai %%nta(^iov 6i MekiToiov teXevtrjaayrog avft^ 
fUf^fia xai aniXldiOP fso$ijoag imyf^d^w JÜiddog MsUtm/Og, 
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Toupius Emend. In Suidam top. 129 negavit ferri poflse iiiX<idog 
scribique audacter iassit 7iaX6g MeXttaiog, id tarn insulsum est ut 
Talde mirer non nullis placere potuisse. nam iiotissinium illud 6 
deiva xaXog mn pertinet ad sepulcri titulum, quod autem Toupius 
ex lamblichi Babylonicis adfert Iv&dde y^avoxeitat, 2iviovig i) xaZi;, 
id diversissimum est. deinde inirum est vel potius ineptum um addi 
nomen cateUi, sed dici tantum Melitaeum. contra KXddog canis 
nomen non magis mirum est quam nomen meretricis Klotmqtw 
apudi Lucianam DiaL mer. ?. pergit scriptor sie, %cti dva^dg dax- 

yovna dXiigtup SarjfteQai, absurdum «st et forma etiam oratio-, 
nis vitiosum azsqMvovvra^ neque molto melius noper scriptum est 
tnsfpaywp. quomodo enim anulns coronabitur? non morabuntur 

nos vani conatus rmendandi. sed iMeinckiiis cum scribendum esse 
coniecit zoiiov tKigißeLv ig %6 yavovv v.al dX^i^eiv oarjf^sgac 
partem veri adsecutus esse mihi videtur. suspicor rnim scribendum 
esse Tovtov h.tQtßEiv OTlati yavtav w i/MX^iqxav oat^fiigai, 
sebum inlituiu arcet aerugioem. 

XC. In Plauti Persa y. 514 lUtschelius Toxili verba ita scripsit, 
tace^ ünUUoque: nescis quid te inaUi bom, 

n&ptiqitm ti6i Fortma faeukm hwr^ea odficcere vcU* 
Ubri partim Jnerificam habent, partim htc^kam^ recte autem Rit- 
scheiiofl hiicr^ßa scripsit: respondet enim ToiiloDordalas qweüuuc 
Uteri ficast Fcrtmiü? addit Ritschelius versum iambicum se nesciiflse 
oonvertere in trochalcnm. nimtnim medius est iOe Tersus inter qua- 
dratos. sed praeter numeros sententia etiam liii^iiluet. Dordalus 
pcrlecta priore commeiiliciae epistiüae parte dixit quid ui ad me aut 
meam rem refert Persae quid rerum gerant aut quid erus tuus? itaque 
rede Toxilus respondet face, stultiloque: nescis quid te instet honi 
posteaque addit set ui accepisU tx tabeUis Msce rem, illud autem ni- 
mium est et minime aptum quod nequiqnam lenoni lucrum a For- 
tuna ostendi dicitur. sed praesto est emendatio. quippe ipse lUt- 
schelius docet in Ambrosiano libro non negu^ftiam scriptum esse, 
sed nagiM^om. reddendum igitor Plauto hoc est, 

loce, 9WSUHoqm: nntk gwü le Mel ftont 

neque quam t^i Fwtmut faeulam kurifica iMi€in wU, 
subiunctiTum cum indicativo coniunctum non abhorrere a vetusto 
scrmone constat: veluti Tereuliuä ita luquilur in Audna iv i 25, a, 



Digitized by Google 



338 IUl]PT 

nmbt qjumUis in maUs vomr miser QwmUaque kk connUk mäd amr 
fkmt soOhHudiMs Mens eamufix. 

Xd. Cioero ad Atticum nc 1 1 4 tuas Ittteras tarn ^dero. pütt 

fugam iiostram numquam iam noslrum earnm intervallum fuit. ab- 
surdum iliud iam nostnm nondum prnliahiiiter emendatuni ost. prae- 
tereo niiga« quac nuper jtrolalap sunt. Lanibiniis docti homini?? con- 
iecturam attuiit. tarn longum. non dubito quin eiusmodi quid resti- 
taendum sit: nihil autem latet aliud quam tarn vastum* 

XGII. Nescio an alüs, mihi certe videtur tragicus venms latere 
in Gioeronis £p. ad Quintnm firatrem n 10 3. scribtt Cicero mvUa 
d£sj dl ignob&m regm , qv3nu totns ut ea^AMi»: ^ gmuen conmo- 
IM, ui diaci,' Affih» M/im tM an^pllexaiur: nM enim nt faeSmt quam 
fiUpui ditenlen, sed nm fackan tcf Ülum offmdam^ ne diipfor«! fdm 
Iwi» hospitalis, Graios onmis emoocet, per quoi nueum in grattam 
redüt. tragicum est et numeris et sermoue 

inflorat fidem 
lovis hospitalis, Graios omnü convocaU 
potuit id din de Meneiao. 

XGiU. Ad Aetnae, carmiuis deprayatissimi, emeudationem saepe 
aliquid conferre studui , nunc aiia deprotnam qoae diutina eias per- 
tractatione oiim adsecutus sum. nam nt mnqaam totam caimen mea 
cnra perpurgatain edere possim eo magiB ycreor quo aaepius eiut 
lediofiiem rqpeto. Dimiram aublatis ex aliqua poematia parte yitüs 
maBifeatiora fieri aolent alia, ut vdQOp tiiivuv tibi videare. quam 
mendoram multitudinem minim sane est ftiisse qui sobitario aliqaot 
mensinm studio se rcmovere posse opinaretur. suocesserit hoc 
Bentleio: nobis, ut nunc sumus homines, paulio luaiore utendam est 
et animi intentione et adsidiiitafp. 

Inde a versu 209 Ipguntur obsrura et partim absiirda. neque 
tantum librarii peccarunt turpiter, sed docti etiam homines. tiunt 
autem omuia perspicua et recta si ita acribuntur. 

omiwi 

2ia 9xagfWiU venH turba» ae verüee 9aeeo 

in denstm eonkefa r&tant vohmntqm profkndü. 
hae emm ea^^ata nttmi incendki nmtiB: 
tfirUm inflatu momm langtient&n$ adfert 
nam prope nequitiae par eit vinUtnHa fkmtm: 

215 mgenium velox üli motusque perenrm, 

verum opus aiixilium est ut peUat corpora, nullm 
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impetm est ipsi, qua spirittis imperat audet, 
hie princeps inmjnmqm, mh hoc dme miliial ignis. 
versu 2 i 0 exayitant habet Florentinus (F) : exigüur Couiahnpensis (C), 
tum oc F: a C. versu 211 collecta F, coniecta G. versu 212 hae 
cattsa expaUata rmml egregte Kootenus in £pitomeii liiadis p. 277 : 
C haee emua expeeuna mtmt, F haee cmtsa expectmda fertml, quod 
iitriimque et ineptum est et ineptias peperit versa 213 libri tptrüiu 
iKflatU nomen habent : mmm Scalig^r restituit rarius legitnr Lncre- 
tiaoiUD illad veibiiiii: quare adscribö yersum Hilarii Pictaviensis in 
Genesi 33, pigraque maieries trtpidaint mamiM puUa* in fine versns 
eiusdem libri habent aer, lacobus cum scripsit haec causa expectaiida : 
(ernnt incendia mmtis, Spunus ut flatn momeri languentibus addat^ 
pruluJit, ut sacpe alias, quae neque L tliiia sunt neqiip intolUnri j)os- 
sunt. praetereu aüarum commeDta. siniplex ei?t el perspicuurii (juod 
posui. versu 214 flammae F: in ceteris Semper legitur, quo male ex- 
pietus est versicuius postquam ülud periit. antea F nequicquampara, 
C nequfqtum for. ne posterius quidem probandam erat, quod scripsi 
id ipsum praebet quod poeta dicere debuit, violentam videri flammam, 
sed re vera propemodnm ignavam esse et moliem opusque habere 
inpuisore vento. ea est enim propria nequitiae si^ficatio. DonMus 
in Terentii Addpbos in 3 4 ne^lTftii autem propri» Ulnimota merHa 
Heia est, quod nOiä qwai nulltque rei apta sür. Ocero in Gatilinam i 
§ 29 sed si quis est inmdiae metus , num Mt vehementius severitatis ac 
fortüiidmis invidia quam inertiae ac tiequitiae pertimescenda? antea § 4 
simiiiter ( (niiunxerat imrtiap ueqinnai'que, idem Cicero de fin. v § 26 
dicit inertissimos homines. iicscto qua smgidari iteqnitia praedüos. quod 
mox flammae ingenium velox motusque pereniiis tribuuntur, simiiiter 
a Seneca de ira n 19 1 ignis dicitur actuosm et pertinax, versu 21 7 
audü habet G, amdxt verissime F. versu 218 hinc scriptum est in Ii- 
bris: scribendum esse kk ante multos annos dixi idemque Schraden 
ms in quadam scheda adnotavit mox C fNn^syiie sufr Aoe äw»^ 
V magtmqw mb dues. recte novicü quidam libri magmtspi/e, sub 
hoe dwe, neque enim scribendum est magnoque sub hoe duce, quo 
minpitur anaphorae elegantia. 

Qui secuntur versus ita emendandi sunt, 

nunc quoniam in yrompiu csi opens natura solique, 
220 unde ipmveiui. quae res inrc/idia pascit, 

cum s)(lii!(> ( ohibentur iners (]'iia>' rausn si/eiUi, 
tubsequar, inmmsus labor est, sed fertiüs idem: 
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d^na laborati» respmdmt pramia eurü, 
nm ecM Mhtm pmiäum mirenäa iMfi 

225 more nec effusos in humtm grave pascere corpuSj 
nosse ßdetu rerum duhiasque exquirere cawsas, 
ingmium sacrare capulqite attollere caelo, 
scire qmt et qnae shit magno natalia mundo 
frincij^ia, occasus metuunt an saecula pergunt 
230 et fima auemo religata est maehma vinclOj 

soUs seire modum et quanlo mtnor wbüa kmaett, 
haee breotor cur hü wm eita pervola erbet, 
anmuB ille meed quae certo mdera rnntau 
ordme q^ainoe suis emnt mmndUa gyris» 
23$ seire vkes efuuit si^nmm et tradUa tvra, 
sex cum mute rapi, totidem cum hice referrif 
nubäa cur i'haine caelo denuntiet imbres, 
quo ruheat Phoebe, quo frater palleat igni, 
lempora cur varient anni<, ver, prima iuventa, 
240 cur aestate perit, cur aestas ipsa sejiescü 

autumnoque obrepü hiems et in orbe recunit, 
axem scire Helices et tristm nosse emeten, 
Lmfer mde miut q^Msoe flippen», unde Bootes, 
SaHtnU quae steUa tenax, quae Martia pignaw, 
245 qu^ rapiant rnittae, quo siiere lätlea pansdantt 
sdte Tices maris et eaeU praedkere eurw», , 
quo folta OHott, quo Strha exeulbet mdex, 
et quaecumque patent magno mtraeula mundo 
non congesta pati nec acervo condüa rerum^ 
250 manifesta notis certa disponere sede 

singulay divina est aninu ac uicnnda voluptas. 
non dispiitabo de omnibus quap aut ex libris sumpta sunt aut a 
doctijB hominibus recte excogitatai multo minus errores et inepta 
commenta elevabo. versum 221 emendavit Fridericiu Christianiis 
MaUhiae: G habet eokibetur inest, F. eolubetur mm Terau 223 iabo- 
rautis G et eiLcerpta vetera Parisiensia: recte F lahoraOs, id est cum 
labore peraclis. Terau 225 effitsot recte Wernsdorfiua t t p. 1473: 
effusis inepte GF, effusus excerpta. versa 232 GF emu bis senos 
peroeilet (pervolat F) orbes, exceqita cur kis smos eito provotei orbes: 
verum adgnovit Wernsdorfius. versu 234 C quaeve suo errent incon- 
(lila cura, F quae suos servent incondita mp^us, in quo cmendandi 
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conatus cleprehenditur. quod scripsi non indiget commendatione. 
versuin 237 1 l idericus Matthiae exiraie correxit. habet F nubila cur 
panope caelo. cum phatne vel depravatum inde panope omissum 
psset, versus male conpletiis est eo quod in C i\U[\ie in excerptis 
scriptum est, nubila cur caelo terris. Panopes nomen ex Aeneide per- 
peram inlatum est versu 246 übii scire vias marit et sie etiam ex- 
oerpta. sed vias maris inter illa mundi miracola poeta conmemorare 
non potait: conmemoravit vioes maris, id est Yentorum qttibns mare 
obnoxiiun eat et navigatio aut impeditur aut adfavatur tempora et vi- 
cissitadines. non minus inepte Tersa 247^ C et excerpta quo vokt 
orAm, F qua noat orioii. acribendum est quod porai Toitu Qrioii, 
quo Sirius exevibet index, sie Manilius i 413 de canicnla didt, tic 
movet ut vidit mundum nidtuque gubemat. recte vero F excubet prae- 
bet, inepte C incubet, excerpta incubat. Babrius fab. 124 15 fctag 
yvujOQ növ^ hwxBV^L x^^'ö^orolog '^igiiov; denique vtrsii 248 
rectissimc Wassenberghius iütellexit scril»endum esse patent: uam 
iacent, quod libri habeot, absonum est. 

XCiV. Nonius p. 58 13 Sismna Hiat, Ub, uii 'C, Tüamiw qn^ 
dam, cttt auHiu proprietat mmiis a nansra traiUa vtämtur, frim 
<ml8 iMMdlnMi conHitö, deMe aipud eoMnlem eenuam aupia natma- 
Ijsnam p'oeftrre eoepü^ Yidetur acribi poaae m* minm sobria mens 
a natura traüta vOmtlurt — profeire eoeptf. 

Idem p. 202 18 Aua di E^igrammai&u» ^praHma ta s& deso- 
iMla ißsnAata, mobua) erine eapähiM^ aeribo 

praeterea fusis resoluta crme capillis. 
resoluta Mercerus. 

Idem p. 220 31 Laberius in Late loquente *qui prdem ex taberna 
tulimtis tantiis cum staret ipluor! vt-rt or iir insinret scribendum sit. 
cum saepe t in hi his e praemitterentur s inpuro, contrario vitio saepe 
omissa sunt, dixit de utraque re Lachmaonus Lucr. p. 231, non 
nuUa ipse protuli in commentatione de Seneca altera, in papyro Pa- 
risino saeculi quinti ?el sexti {NoHces et extraitB t. XTin 2 p. 126) 
scriptum est tBcio oüldam: id est setb olda. ex libro Weazinbron- 
nensi saeculi noni ineuntis in Monumentia Boida t vn p. 374 haec 
proferontur, omiies preceddiles vumare m €orpor$ mhI, «l pakm 
pes paswM et roUque. $ola perHea portatur [est x pedum] ad ttar ea- 
lami m Ezechielo templum mmsurantis. meraoratur calnmus mensn- 
rae ab Ezechiele cap. 40. ad aiar est ad instar, falluutur qui litteras 
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iUas ante $ inpiirum in GermanictB libiis neque adcU neque omitti 

putant. 

Idem j). 542 \ 'A tapet«, tegmen unite pirtum de variis coloribus. 
Varro Hercule Suci alico 'in omnibtis rebus hnim cotiAianh cnho in sar- 
dimanibus lapetibus.' p. 539 7 Vairo Hercule Socradco *c«6o in sar- 
(ünta ista pedibus clamida set purpurea amiculaJ' in jNonii verbis 
Roepero, ut ait Philol t. ix p. 236, accidit ut umU in nmrice mu- 
tandum esse coniceret veUem scire qnomodo tegmen mnrice {»ingi 
potuerit variis coloribus. scribendum est mäe, qnod antiquior et 
melior scriptor dixisset fnoüe* locutas est tamen siraiUter Hartialis ix 
43, hk fift dura iedens porreeto saasa leone MtUgat exiguo magnm 
aere dem. Vamnis Terba ita videntur scribenda esse, ^ onmRms 
rebm bonis cetidimo vivo, cubo i» Sardkmis tapet^ns , cklamydast 
purpurea amiculo. ante cubo l'acillime oniitli potuit vivo. Horatius 
Scrm. II G 90 dum licet in rebus tucnndis vive beatus. dicuutur imilta 
sirnilitcr. cotidiano «»t S ar dianis scrlpsil Kulinki imis Animadv. inXen. 
Mem. II 1 30. postrcma üehlenis corrrxit. loquitur autem Voluptas 
Prodicia, quod non fugit Ruhnkenium. fuit qui nugari mallet 

XCV. lulii Exuperantii opusculum primus ediditannoHDLXUViii 
Fridericns Syiborgius in Historiae Romanae scriptoribiis, sumptum 
ex libro PJthoei, in quo additum mt SaUustii Catüioae et lugurthae. 
is codex, quo denao excusso UbeUum Gonradus Bursianus nuper re- 
cogBovit, sane non potest dubitari quin idem lüeril qui nunc in 
bibfiotheca imperiall Parisiensi ser?atur numeroque est 6085. neque 
extarc videtor aliud libelli vetus exemplar. sed diu ante Pithoeum 
et Syll)urgiuiii Exuperantii nientionem fecit loannes Doringus in 
• epistulis duabus quas ad Io.k him un Vadiaiiurn scripsit. leguntur in 
Philologicarum epistolarum centuria ex bibliotheca Goldasti Lipsiae 
anno mdclxxiv edita. scrvantur autcm autographae in libro ({uodam 
Goldastiauo bibiiothecae Bremensis: unde paullo quam editae sunt 
adcuratius ante aliquot annos a me descriptas proferam. 

DoringM Vadkm suo S. D, Ludus ßxuperan^f quem coram 
um twfes, oraiw ei fadUs et arguiue, plm lol» «qmd nudoe gnosdmn 
enstadim, IvgmiMnam hütmrkm sHh admodum condso et füßSU em- 
eeripsiU Mqiddm exemplar repperi, dum BoMUem agerem» in eomokio 
üh praedkattHrum, eerie simmae veHutatts, verum imilttiim, odeo ut 
non nidlis in locis vix literarum vestigia liceat deprehendere. Ätqui id 
quidem non obstitit quin id libri omnis ad exemplar dencriberem , ita 
atUiquitaU dekctaluSy etiamsi uicunque adhnc doctus ac diligens. Tuum 
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nunc trit ExuperatUium ita antiquitati restituere , tU recem iam natus 
Vadiano parenie m lucem emergat, alioqni numqvam emersnrus. Vale. 
Herosoti aiu calendarum Inml Doringus tni studios. {loachimo Fa- 
dkmo, poetae ac oratori longe facundissimo, viro incomparabili.) 

Doringus Vadiano mo S. D. Et de Sallustio et de ExuperanHo 
pUm Uam miHA), ni (hoc fortasse delendum) uterqus diciione tU- 
gm^ pmitiT m pUm$ laeanka Atsforwtu laäiiktimm. Parr^ vAb^ 
nutHter ab$ U emUndo^ Em^pemukm ne situ fwmt «miiMi omn^ 
(tff imftflkiii^ pum aäio km wemiiim dl»mfäitr«Awms* Aia hoc «i 
mrogantbat tm m^ürio uHm et Ihringmn ama, hme wde, Aro- 
ioä xn (sie seriptnni) ealmdü hmu. Doringus nn' studio^, (loaMM 
YadianOy Poetaey oratori longe. eeleherrimo, amico m prims.) 

Scriptae esse vid<Mitiir hae liUtiMe circa annuni mdxx: certe 
alias a Doringo ad Vadiaiiuiii aiiiiis mdxix (^t mdxxi sei iplas idem über 
Bremensis habet, est autem perquam vcri simile codicem lilum Ba- 
sileensem postea ad({uisilum esse a Petro Pithoeo, quem ßasileae 
biennium degisse coDstat. error enim et negiegentia esse videtur 
quod Luctum £xaperantium Doringus didt, cum Opuseuhm htki 
ExuptrantH scriptum sit in libro Parisino. 

XCVI. Ambrosins Epist i 53 8 dms fhtüimM veius kkioria 
dwfüitt ngom ÄcM et fattperem NäMim, qum komm pai^perio- 
rem, quem düiorem ereUmm? oUer regdli fidcro diolliarum p/miMm^ 
AteacipfeNlf*9 iiMOltkiäb^qM op^Sims suis^ exi^wm pauperis eineam de- 
sideraiit, alter despiciens animo ßaoiXiiov tag nolvXQvoovg tix^g 
imperialesqm gazas suo erat contentus pfihiu'te. non seiet Ambrosius 
Uli Graecis versibus, seil non potcsi dubiiari ex carmine aliqu«» iJlud 
sumptum esse, versnm. qui eiusniddi fuisse potest, ßLOui ßaoü.tiov 
zag nolvxQvaovg zvx^S» expiscabuDtur fortasse alü*, e^o fmstra 
eum quaesivi. 

XCVU. Hesychius xdyitaißov vhjp, St^gdv vXtjv» Imscus Vo8- 
am proptar ordinem littenrum (praecedh eDim nmtlagf MquHiir 
luhfpaßis) scribendniD puta?it wSnunw, MH Bf auridua Scbmidtias 
*e conaequentia pro vhjv maKm ülw, nam xerrxoyoy Tarentinoniiii 
est, ut SvyoQog* nihil bic Tarentinum est, sed adgnosdmus, si 
wimum» scribendom est, neglegentiam coins siinilia mnlta exempla, 
praecipue in conpositis vocibus, sed etiam extra conposita extant. 
xavxttvti]g l'Xrjg apud Manethonem iv 324 in codice scriptum est 
pro vero Kayxarhjg. illud autem -/oyxcfJO)' rXrp' Gregorii Nazian- 
zeni est carmioe x,<nd /vvaiiuav wzUMTttiofiiywp v. 107 (p. 570 
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GaiO.)* 0^ (iffr^ ix9al^€va$ mal i&g ftv^l ^tdputifoi^ vli^ BtÜXova* 

XGVni. Seneca Saas. 1 p. 3 12 Burs. fM agitk^ emmmOUrnm, 
domitormque gmerts humani, magnum Älexmdrum, eo dimittitis quod 
aähuc quid sit dubitatur? recte oliin animadvcrsum est domitoremque 
sie adiungi interrogationi quid agüis iioii potuisse, sed tomere regem 
iuterpüsiK I unt. scribendum est qutd Otitis, conmilitones? domito- 
remne generis humani etc. 

Ammadverfiiini oiim est vitium, sed non recte corrcctum p. 5 13. 
scriptum est in Ubro Bruxellensi consulendum militi totius victoris 
htm. pMiierimt loi or^ts mlwiu Uuto, Schottus totmt in lalan 
mnlandum esse putavit seribendum est potius mmkniim müiti 
tot eins vi^miit latto, sermo est de Alexandre. 

CentroTenianun i 7 p. 101 7 haec adfemntiur e dedamatione 
lolü Bassi, «{«OR* vxwm nimnm feeundam. peperü nM tria nmh 
' quae prodigia varüs generibus inter se et iudicia furentia, dUum qui 
]^ati tarn posset opp imere, alium q^ui fratrern, alium qui patrem. abso- 
num est inter se et iudicia furentia , ubi iuditia scriptum est in libro 
BruxeUensi. pxcerpta habent inter se et me furentia y quod olim re- 
ceptum est , quaraquam et emendandi levem conatum prodit et non 
miniis quam iUud ineptum est. antiquum vitium toUendum esse puto 
emendatione apede quam re audaciofe et quali in bis li^ria saepe 
utendnm est scrilto fradi^ «ortis gmteribm intemedvae saevitiae 

Libro IX controTersia 26 boe argumentum babet, ftr v6m «e- 
iumque (sie recte excerpta) f/eila ne iku raia, pada cmvenkt legibus 
famratatmt. tscposl^ qui offimerH fup' 

dam duo8 ßios eocpositos sustulit educavit. qunerenti patri waftfro/i 
pollialm est se indicaturum ubi essent si sibi alteriim ex illi^ dedmei. 
pactum inierposüum est. reddit Uli suos filios, repetü unnm. pag. 261 
13 haec Ipguntiir Aibucii Sili, una nati sunt^ una expositi, una educati. 
distraxit illos fortuna aliquando a parentihus, mmquam ah ipsis. 
miseremini y iudices: gravis itidie iuua est. sie postrema in libro 
Bruxdlensi scripta sunt nihili est quod olim inde fecerunt gravis 
nmndia ttL nulla autem potest esse dubitatio quin ita scribendum 
sit, jyrooä indidva est. etsi enim scio in Crlossarüs I^abbad p. 90^ 
scriptum esse MidM (i^wt^ov^ tarnen vereor ne mdkioa vera et 
soh sit Yocabuli forma, nam in Grammaticis KeOil 1 1 p. 553 22 
)ib» Bobiensis, cui parendnm erat, babet MMwi /iifm^. apud 
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loliiiin Victorem p. 390 8 Halmii scriptnm inÜckHm. apud Apuleium 
Met. VI 8 über Florentinus habet mdiciui^ nomine, similiter in eo 
scriptum esse conicio vii 25 : certe alii libri habeiit indiciuiae prae- 
mntm. intellegebatur autem, opinor, primitus pecuma mdictva. 

Pag. 310 15 valde miror potuisse mn adgnosci versus Homeri- 
cos Od. XXI? 514 s. iL vi 479. 

XGIX. In Thebaide Statu vii 683 scribendum puto 
arma flumi l&ngisquB crepat s6i^li&wi anniiii 
«n^KlNifiie fdiiM ?itiat cmor. 
scribitor tkUi <piod neque seiitentia neqne tempom forma aptum est 
YersaiD nu 494 ita emendo, 

twM fiamm ^poiuk fkmmqu» Poläe» 
{ille genas Phoebo, crmem hk pascebat lacdw : 
flavus uterque. deus) victisque Ilyperenora iungü 
conversumque fuga Damasmn. 
lifari saevns habent et vktts. sed saovitia Apollim^ Pt Racchi inepte 
conmemoratur, flavm ab ipsa seiitentia, quae aliter nou conexa est, 
requiritur, neque oratio cohaeret nisi victispie scribimus. 

G. Geatenarium borum Analectorum niimerum eo conplere volo 
ut eis <iiiae disputavi non nolia adiciam et errores quosdam meos 
corrigam. 

T. I f. 22 ubi de dulcedine dixi non debebam omittere quod 
Vegetius in Arte veterinam ni 52 habet, wrigiMS eüam m pe<tt(t(f 
erwribvs mgu&nsque ml snh ürmü al^windo generaniur, fim qui- 

dam dulcedines vocant: habent smUüudmem scabim. idem v 144 dul- 
cedo seqiatur et solutio vetitris. t|uain dulcedinem m HippiaUici» tQi- 
-d'iafÄOv dici Schneiderus adnotavit. 

P. 24. Euripidis verba aorsgosidsct vaita StrpQStova^ aid-i- 
Qog U^ag ieguatur etiam in £tymologico Parisiuo Crameri Anecd. 
t. rv p. 98. 

P. 27. noiij^Mäs ^Qog Piatonis tutantur etiam scriptor laa- 
dationia Demosthenis Lndano attributae cap. 5, jui; ficcvelipß, ignj^ 

Uvci <9v(faQy Ghoridus p. dBoiss., 'wyoQOVP M fih SiSqos 
^lu TTOiijvtitag rjXixicof ^tä» ol tä nqmva naiitv6fi9P0& 

YQtt^lucttaj idem p. 108, ß^itpog dpeXofievfj ital n^og ijltnla» 
ifdr^ jtaijav&a^ac övvafitvT^v dveveyAouaa tcaqä dvQag ijye 
TtoitjTixag, 

P. 30. Statii versibus ex Thebaide addeudum erat quod idem 



Digitized by Google 



246 HAUPT ANALECTA 

didt Sih. m 2 8, proferU hmigna Sidtra t$ antamae gemino €mm- 
lUire conw, MuUi fraires: fonimque polusque Lweai, lUaa» 

lange nimbosa sworis Astra fugate, preeoff totoque excludite eaelo. 

P. 31. mendum animadvertere debebam in veibii» ilüs Firmici, 
quid l elit ex se Scylla quidve Charybdis. neque enim iiitell<*.gi polest 
ex se. scnlieiHluni est ecce : qua voce in adferendis exem^lis uti soient 
iuris penti, sed saepe etiaiu umicus similiter. 

P. 44. falsum est quod dixi Hrabanum Maurum legisse Varro- 
Iiis libros de Ungua Latina. erravi aatem eo tttipiw qao diligentia^ 
Spengelins adnotaveiat Pmcianmn ea qnae Varro de Tocabnlis peca<- 
niae aignatae habet tnuutuliase in libnim de figaris numerorum. 

P. 399. si Euripidi fede tnbui av^fiOFer, pertinere eo potest 
quod Hesychins habet »u^fiüHt, ^d-ercv, edax^fioHu 

P. 404. onittere debebam quae in fine dhu. confttdi enim 
nescio quo pacto lilicnauyiaiii cum Augia. 

T. II p. 333. tiftjfisv scriptum est apud Amiuonium p. 67 Valck., 
apud TLeodosiuni p. 62 Goettl. 

M. HAUPT. 
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BEITRÄGE ZUR KRITIK DBS THÜKYDIDBS. 

£rster Theil. 

- I» 23, 3. ^Xidv V8 htUhpBigy at mni»^SQai nof^ %d hi 
%€v nqiv xq6wov fxvrifiovEvofisvoi ^vvsßrjaotp, Eioe nidit yermxt- 
liche Handschrift (Monac. F) hat TtvxvoTEQa ^ was vor ftvytvoTSQat 
den Vorzug zu verdienen scheint. Auch VIII, 97, 2. iyiyvovro öe 
xat äkkai vazeQOV Tcvxvai ix^lrjaiai möchte Ttvxvd zu schrei- 
ben sein. Vgl. Aeneas Tact. XXII, 4. (ag ftvY.vorccra ndvia /tie- 
d'iin6»ai und XXVII, 4. nvi^Lvd eyevovto iv %(^ aiqatsvfiatt rag 
wxTcrp q>6ßoi. Mimnermns Fragin. XIV» 4. itmi»ä ßiaidftwoi 

I, 41, 2. V9m yü^ §imi(^ Cftawheofvis nw tg^dg tdp 

vadg iXäßm, Man erklärt vttiif %ä M, dureh nqd tahß Jlf.» ich 
zweifle ob mit Recht; Termutfalidi ist fteqi rd Mrjdiind ZQ lesen. 
I, 80, 2. ei <j(og)Q6v<og rig a^dv inloyi^oito. Ein ▼oU- 

ständiger Trimeter (skazon) , wie wir ihn bei anderen Attikern und 
Nicht-Attikem nicht selten , bei Thukydidcs aber , wofern ich mich 
recht erinnere, nur noch III, 40, 6. finden, zöig vuti^QOis otvrtav 
HaxBiad^E ^vfi^dxoigy mit welchen Worten Kieun, vielleicht nicht 
absichtslos, seine geharnischte Hede gegen die Mytiienäer abschliesst. 
Einen dactylischen Hexameter bemerkt Poppo VI, 36, 1 und der 
Scholiast U, 49, 3. 

I, 87, % /u^ vn^v — doDHovci kekva9iiti ctl anwöui 

SUSoig %i xaqlo¥ aSrMSf Bwt^ di ^ij doxavaiv^ ig %d liri 
^dr«^. Vielleicht ist td xtaqLnfif zu streidien. Vgl. VI, 58, 1. 

4 
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avro^f, Sti^ Xta^loi^t dTtaX^Biv ig 0^6 wfm> veSv onlup» 
Ans der luigeschickteii Nachahmung bei Prokopios B. 6. 1, 26 p. 126» 
6. Dind. ist nichts zu entnehmen. 

I, III, 1. Si Beaüaliag 'O^eWyg 6 'EiLAQOtwldav vi^ 
%ov Q&aaaXwi' ßaailmg. Statt QeaaaXcSv vermuthet Classen 
0aQaaXiü)>; indess vergleiche man ein Epigraiuiu des Anacreon 
Anthol. Pal. VI. 142: 

2dy le xagiv, ^lovvüe, %al ayXadv aorsi y.oofiov 
Qeaoaliag f£ dvtd^Tjn' aQxog ^Exi/.Qaiidag, 
über welches in den Monatsberichten der Berliner Mademie d. W. 
1852 Oct p. 18. gesprochen ist. 

1, 115» 3. (wsiaftßdinnfto di xal ii auv^g Sdfiov aih- 
ÖQtg idukai vsmeqlaai ßovk&funm nokitBia»* Richtig ge- 
sagt wSre vwxfukffu^ wie 1, 12, 1, oder vtmBqltMu ß, [irs^i] 

I, 120, 2. xovg de trjv fieooyeictr fiSXloP utol firj hf ftSQij^ 
yLaT(px,7]fievovg eidivai XQV' ahnlicher Abundanz II, 13, 1. 
tovg dyQOvg avTOv naQaXimj xal /.irj dr^war}. 86, 4. qmßov- 
fxevovg xal ov Tzgodvfiovg oVrag. VI. 87, 2. ovy. ayJ.rjroL Jiaqa- 
y.lv&evTEq Si. VI, 44, 6. ^iyiüTOV Kai ovy^ ijynaia. 49, 3. iv 
TteXdyei xai ovx iv atevoxtogi^. 85, 3. nleiatog (povog xai ov- 
divog Hiiaawv. Von welchen Stellen, die leicht um ein beträcht- 
hches wmehrt werden könnten, die eine und andere der Interpola- 
tion verdächtigt worden ist. 

I, 144, 3. Shag dii&dlopu» dovvai luxgä tdg |i;y^'xa$, 
ftolifwu di ovx a(fSofu»9 d^ofiiifoog Si dfwvov/u^* Statt 
d^xofieyovg wollte Reiske üf^x^^V* Boedih und andere nehmen 
das Medium in Schutz; yielleicht aber ist dQ%o(iiiHjv das richtige, 
bricht aber der Krieg aus, so werden wir uns unsrer 
Haut wehren. 

II, 10, 2. ^QxiSafiog — ^yxa)Jaag tovg OTQCtrrjyovg tuiv 
TtSXcMv TtaaiSv nal Tovg fidXwta fv z^Xel xcd d^ioloytDvdTOvg 
TtaQuvai zoidöe ekeiev. Kruger nagaiptup Toidds eke^sv, Sin- 
tenis TtaqißVBi zoidÖB, was Classen aufgenommen hat. Allein wer 
bürgt dafOr, dass nach it€tQetvai nicht ein Verbum wie xeXwaag 
ausgefallen oder na^^ju xai für naq^ivm zu schreiben sei? Und 
TieDeicht ist auch das nicht einmal n6thig. Was hat denn ^vfnaki- 
cag aoQBtMU AnstSfisigest TgL VIR, 86, 6. ovov vtg xoXg feaQs!" 
Vau Sdiwerer fiUlt ins Gewicht was Sintenis bemerkt, Thnkydides 
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pflege Qicht voidäe &U|« zu. sagen, sondern Slcft vomc^«, worin 
ihm ohne iusnahme Procopios gefolgt ist. Poch sagt selbst Thuky- 
dides V, 67, 4. totdSe fta^&teXsöevo, 

II, 14, 1. OL ^8 !Ai)^rivaiot — iaey^OfiiCoizo iy. riov ayqoiv 
TtaTöac: y.ai yvvaixag xal xi.v alXrjV /taQaoy.eirjv. Vielleicht ist xat 
voug uiJtaßvzäiovi; iiarh yi vaiKag ausgefalleo. €f. 78, 2. Ttaldag 
y.ai ywalyctg y.ai Tovg 7iqeoßvtdT0vg T€ xal nXfjn^os fo ajU(i^' 
atov twv dvy^Q(änütv. II, 6, 4. tmv dv^4ftSit(ov toig dxQBUh- 
rdrovg |tV yvvai§lv nai Tcaiaiv i^eyio^iaav. Indes« lehU <fie 
Erwähnung der Altersschwachen auch IV, 123, 3. V, 32, 1. 

II, 16. sßaQvwono Öi xetl xulmwg sfSQOP oUias xmaltT 
ndwag Ugit* Da ßa(if6pw&M nichts anderes beisst als xtAe- 

ipigeiv (VIII, 1, 2 und Eunapius Exc. p. 81, 10 ed. Bonn.)> so 
yermuthe ich die EinschwSrzung eines Olossenis, ißa^vovro di [tud 
Xal&t(Sg €g)€Qov] oiniag yLoraXiTtovreg. 

II, 52, 2. 6 (pd-oQog iyiyvero ovdevl ^oofit^f dlld xai vtKQoi 
ifT^ dXXrjXoLg d7toi>vi]oy.ovTeg tkeivto. Nicht richtig erklärt Jacol>s 
bei Kniger auf einaiidcr sterbend lagen sie als Leichen. 
Vgl. § 3. na T« UQd iv olg iaxfjytjno vsti^wv TiXia avrov iva- 
no^tinqaiK.6ycü)Vy wo man ivaTtod^vrjandwiov für den absei. Genetiv 
nimmt, weil die Menschen drinnen starben. Ich sehe kei- 
.nen hinr^ichettden Grund; sagt doch sehen Homer vixvaß ximsvc- 
&rsUSteg. lieber das Präsens Tgl. fiergk au Poet Lyr. p. 390. 

n, ^% 3. iai t!n>(^g ydq aXlmglaß <p^doo»t%g vovg vijaai^ 
%ag jol fd» ifet&hreg tov lc^d»y wsx^dv {(prjTctovy o\ di 
xaiofnevov {n^OfjLivov) atXov Uva&si^ htißaXovzeg ov (pigoiev 
dTtrjtöm. 1 ui aXXov vermuthe ich alXov \ wenn die auf den Schei- 
terhaufen gelegte Leiche braniuc so kamen andere und warten euieji 
«mdern Tociien {aXlov (pk^oitv) in die Flammen. 

II, 70. '/Ml Ol fxiv vnööTtovdoL e^rjXi^ov ini vrjv XaXmdi' 
yi^v %al exaaTog rj iövvotro. Bloomfield: m qit&nseuMq^ aliis lom 
domieäimM inveoire poferonl. So auch Ciassen : u n d wo e r U n t e r - 
kbmni^n lu finden vermochte. Aus Diodoros Sik. XU, 46. 
nSmiSaUtsvi — ftoQM6i'W€Q im %adg inl Bf^^g Xahudng 
iwifi aiuns iKm^%wf¥ geht nich^ hervor^ dass die Potidaeaten an- 
derwärts als in Chalkidike ein Unterliommen gesucht hätten. Blin 
sollte daher vermuthen,- dass nach [l^iWro ein Verlnun^ etwa 
xaT6öi<£i afjfrio, ausgefallen sei, und jeder richtete sich ein, 
wie er konnte. V^l. Thukjdides 11, 17,2. xoTfiOXii/aüaKio äi 

Henne» lU. - ' . %% 
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IMwto. V, 1,2. üi Jifltot lätqafi'^tov Wadv^mov 66vTOg 

II, 84, 1. rjlfvt,^e yag — ^vy,nsaBia^ai ^rgdg dllijlag rag 
yavg — et ^ntnvevüai ex tov /.oXnnv td Trvevfita, Hneg dva- 
fievtjv TteqiinXet (xae eito^e yiyvea^ai neqi tiqv ^eta), ovöiva 
XQOvov tiavxdaeiv ctvvavg. So glaube ich ist dieser Satz berzu- 
stellen. Phormio hoflle dass, wenn der Wind, welchen er abwartend 
iun tittd wider segelte (imd in der Tfaat weht derselbe gewöhnlich 
gegen Tagesanbruch), ans der Bucht kSme, die Femde keinen Augen- 
blick Ruhe hd>en wfirden. CiewAbntich steht teegidnln wd 
9kS&9i ylyv&f^i iki tfjv IS», oddint u. b. w. ohne Zeichen ei- 
ner P»enthese. xcr/ in der prägnanten Bedeutung und in der 
That ist häufig bei Thukydides. S. (Jasi^rn zu II, Ü3, 4. 

II, 93, 2. eöoTcsL di ?Mß6vTa tibv vavtiov ^Y.aüTov i-riv ym- 
nf]V Kai TO vnrqfoiov y.al tov T^OTtfOTtjQa TieCrj Uvea h. Ko- 
(livd^ov eni Tt}v nqdg Id^vag &äXaaaaVf xai äipixofiiyavg 
Xttra rdxog ig Meyaqct %a^thcvaonag — teaaaQOKOVfa va€g 
fuXivaat, evd^g irii tov TleiQCua. Es ist nicht unwahrscheinlich 
' dass der Komiker Hermippus in seinem Stfidce StiQWuSvM dasselbe 
Factum vor Augen hatte, wenn er in einem bei Hesyduns t. noptn- 
erhaltenen Fragment (Com. Graed vol. II p. 404) <wei Doriem 
folgende Verse in den Mund legt: 

ß'. d?X ov diouai 7tcn>LK%m> bxuiv tov rzQioy.xöv TtqoanBqxx^Xtiov. 
Dass zwei i^urier redend eingeführt sind, zeigen die Formen jo^icc^l^ 
und naviyjcov = fcrjvtarov. 

II, 96, 4. fiixd^ "^ov *Oa%iov Ttotafiov • ^ei ovrag iK »ov 
OQWg o^ey oteg xai o Ntarog xal 6 ^'Eßqog' scti 6e ig^fiovvd 
^(fog utttl fiiyot i%6tit»o» %^ ^Fad6fnig. Dass Thukydides dimNamen 
des Berges verschwiegen haben sollte, ist um so wem'ger amtiSunbar, 
da er an der nemlidien Stelle weit unbedeutendere Berge als ^er 
Orbelos ist namhaft macht. Ünd wie leicht konnte X>Qßrjlov Vor 
o^wg (ibersehen werden! lieber den Accent s. Delectus Poet. An> 
thoi. p. 151. 

II, 102, 5. tcc fiiv fCBgl l4Xy.i(ai(av(x Toictvra Xeyofisva nä^eXd' 
ßof-iEV. Mit diesen VVortPü srhliessrHiuL\(ti(it'> scirifMi K\( ms über die 
mythische Gründung der lildiinaden durch Aicmaeou, den Sohn des 
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Amphiaraos. Das Vcrbuni TraQsXdßofjsv Ix'zipht Classrn auf die an 
Ort und St<^l!t* gewonnene Kundin; vjflIcK Iii richlig. Oder hat Thu- 
kydides jiaQßßdXofzev gcsciuieJDeu ? Strabo 13 p. 64^. m yQOcfifux- 

9d ^Ilfw6ß»a, et I p. 40. 6 2Kijf(fioe itaqaXaßibv ^id^tv^a 
JlSlpwa^fiOw^ wo ich tta^foßaloip Toniehen mdchte. U^berdiess wird 

^ jiixftima Btt schreiben sein, über welche Form xu Com. gmec. Ul 

'l». 106. gehandelt ist. 

III, 3, 6. o^ii (äf^ Ss MtMt»9a i^ifl^w %^ re UUa zwv 

aov. Die Schwierigkeiten dieses Satzes uhuilii ( lisscii durch die Verüu- 
derong des rtegl in tu^qi gehohen zu haben und (erklärt si v hielten 
alles Andere, Avas die Mauern und Häfen helriftt, wohl 
bewacht, nachdem sie die haibausgcführteu XUeile mög- 
lichst gesichert hatten. Hiergegen dürfte zu erinnern sein, 
dm ta» nun %w ki^dyatv ne^i schwerlich thukydideisch ist, 

der mit der Andstrophe zwar häufig, wenn aber ^ei Genetive 
dsTon abhängig sind, die Präposition jedesmal nach dem ersten Sub- 
stanz steift. So n, 45, 2. i^m^s n^t r} ip6yw. Ebend. 51, 3. 
la%vog niffi rj da&tvslag. V, III. nMfjiov aiqiomg ni^ rj 
dafpakeiag. VIT, 72. vex(juiv niqi tj vavaylojv. Dasselbe Gesetz 
beobachtet Thukydid es auch beim Gebrauch aiidi'rer Präpositionen, 
wie z. B. bei iWxa. Hiernach wäre t(Sv zeixtuv 7rtQt %{xi twv Xi- 
fuh'wv dem Sprachgebrauch des Thukvdides angemessen, schwerhch 
aber zi^v t€ix(iiv xal tiüv Xiptivwv fciqt. Vielleicht ist daher 
tti^i^ (H, 7, 3. VI, 90, 3) «u schreiben , und zu verbinden Jtii^^ 
^fiifeXsota fQtt§äftatoif nachdem sie die halbvoilen- 

' deten Werke von alUn Stetten wohlverwahrt hatten, 
sich-erten sie die übrigen Theile der Befestigungen 
Md8§fd4i durch Waehrtpofrten. 

m, 47, 1. 9tai fffs dtfwirttt^tmafiet^g »nd nX^^og ^>/n(4axov 
eZovT€g ig nöXs^ -htigj^ad^ Ghiss«i: ihr beginnt den 
Krieg. Das würde doch wohl ig noXef^ov igx^a^e oder iaig- 
5fecr^« sein. Richtiger wird man vergleichen IV, 15. ig tt^wqiav 
htSQxeü^e und 6ö, 3. ini^Uvcti eq uctxijv. 

III, 52, 2. Ttgoofte^mu 6e avzolg y.r:Qvxa ?JyoiTa ei ßov- 
Xorrm xagaöovvai^ v'^v mökiv hiovreg %otg uioxsöai^ovioig Tnui 
'ima&ralg inehoig x^ercra-^t tovg te ddmovg noXdCetP, naget 

' ' ^Im^i^fd^im, >Bep«isteTlieil dittsesSatses'hehrtd'asftwMich wie- 

i»* 



üiyiiizeQ by GoOglc 



352 



MEINEKE 



UerVfI. 3, 1. Dass xo^-crr^f v auf ^Hr LacpdSmonischen Schiedsrichter 
bezogen werden müsse , sah nach l'urius auch ('lassen , der daher 
nach Krügm Vorgang %ohiQUv schrieb und zu «I ßiavkovcat einen 
Nachsatz wie totto dqav suppUerte mit Ven^eisung auf IV, 37, 2. 
lind V, 115, 2, wo aber ixij'if v|dey so viel ist als sie fragten dur^h 
einenHeroldan, und die Annahme eines eUiptischen Nachsatses 
nicht nothwendig ist. Ehen so wenig in unsrer Stelle: er schickte 
einen Herold ah, der ihnen sagen sollte, dass, wenn 
sie die Stadt willig Abergeben und den Lacedimoni« 
sehen Schiedsrichtern die Entscheidung ihrer Sache 
anheim ste 1 h;u w ollten, diese die SchnlUigen bestrat'en 
(xoAatrftv) , keinen aber w iderrechtlich verurtheilen 
würden. Für leyona verlangt der Sprachgebrauch iläjoyra, ob- 
gleich auch Xeyüiv stehen könnte, wie 11, 5, 3. 

III, 58, 3. dnoßXhpaTs yotQ ig Ttarigwv %wv i]fjLeriQwv 
xoSy oi^fi dtto^aforrag vtco Mijdwv xal %aq)evi;ag h %^ ^fie- 
hifiäftsif ntcnä efog SuMTsror dt]fioai<f ia^f^aoi %9 %ai 

ndnixw dfHOfffiiig hvi<piQ09%9g. Dass die Plataenser das jährüciie 
Andenken der in den Perserkriegen gefallenen Hellene unter an- 
dern auch durch Anlegung von Trauerkleidem gefeiert haben, ist 

sehr unwahrscheinhch. Diess haben die Herausgeher richtig be- 
nj( ikL; allein ihre Versuche dem IJebel abzuhelfen, z. B. durch 
kaziäfiaat, sind nicht glficklich. Ich vermuthe für BCGHMu4Cl 
sei BvCEßHM^CI zu schreiben. Dies Wort wird aus Demetrius 
Phal. § 281. angemerkt, der es vielleicht, wofern die Verwuthung 
gegründet sein sollte, aus Thukydides entlehnt hat. 

III, 76, 1. al n^JLomopptjaiotv injisg fissä tov ix. t^g^Itaviog 
frlavv etpOQfiot oSvai, Der Scholiast erklärt ^ ^fi^ dun^ißw* 
aau Vielleicht iq^offfiovaai. Ein Adjectiv fyonfiog ist sonst moht 
bekannt Krüger Tennuthet daher h iq>6qfi(ff aÖ9<u, 

III, 82, 4. %d kfiTtXijutwg d|i) dpd(fdg fjioiqif 7tQoa»49fj' 
dag>tilaux 4i %d h€tßwXs69a&tti^ dnmqonrjg 7tq6q>aaig &jloyog. 
So haben die Handschriften; da inißovlti m^aL schwerlich etwas 
anderes heissen kann als rrdXiv ßovleveo^aL — wie iftiKveiveiv 
= TtdXiv '/.teiveiv, iTtiöiwK&iv = TtaXiv öiur/.^iv^ iniueTatcifi^ 
nea^ai — ndXiv fÄetaTiifxTTEü&aij und anderes derselben Art — 
so yermuthe ich dass für da<pdl€ia etwa da^iv%w zu schreiben 
sei. Der Sinn der gansen Stelle, äber welche CJassen «i Tergteiohen 
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ist. scheint zu sein: uikb e sonnenc liaschlicit galt für eines 
Mannes Pflicht; wiederholte Erwägung hielt man für 
Schwäche; wer sieh weigerte (in die Hathschlage der Par- 
teigenossen einzugehen ) w u s s t e ( seine Weigerung ) durch 
Scheingründe geltend zumachen. ayror^OTTif in dem Sinne 
Ton Weigerung zu nehmen, scheint unhedenklich zu sein, 

Ul, S9, 2. xoi m^t tovTovg tavg xQovovg^ rwv ceiafiMf 

dgg6 vAn 4i^m^ y^g nid woißm^Miaa ht^X^M lUlmog 
fii^ Vi> nal t6 fikf iMeMhfffB^ td wteiw/rrjasy ntd ^dkaaau 
9§v iwi TiQoteqw o^ce fij. Ich kann dieser inelfech besproche- 
nen Stelle nur dann einen Sinn abgewinnen, wenn mit dem Scho- 
liasten dno trjq ttoze ovarjg yijg gelesen wird. Das Meer wich 
von dem was ehedem Laad gewesen war zui^ück, und mächtig an- 
gesehwellt Überschwemmte es einen Theil von Orohiae, so dass jetzt 
Meer ist, was vordem iiaud war. Vorausgesetzt ist hierbei, dass 
schon früher einmal in Folge eines Erdbebens das Meer über sein 
Gestade getreten ivar; jetzt kehrte es in seine alten Grenzen zurück, 
bewirkte aber auf smer Rückkehr eine theflweise Uebcrochwem- 
mung der Stadt Dasselbe Ereigniss, nur dass keine Uebersdiwem- 
mung damit verbunden war, hatte sich auf Peparetfaos zugetragen, . 
iyhno di %etl h Uma^ij-S^ip Tivfimog i7tavaxo)Qtjaig ttg, od 
fx)]v ifciytXvai y«, wo ireavaxojQrjaig in seinem eigentlichen Sinne 
zu nehmen ist, von der Hückkehr eines Gegenstandes an seine vo- 
rige Steile, während dvaxtOQsiv von jedem Zuruckwei« hf^n iresagt 
werden kann. IJebris; ist noch STtavsXd-ovüa; denn su ist n>\c\i Anlei- 
tung des Schohasten statt des völlig unzulässigen kmXö^ovaa ge- 
schrieben worden. Allein wofern meine Auffassung der ganzen Steile 
nicht irrthümlich ist , so wird statt des Aoristus ein Präsens ▼er- 
langt; nicht nachdem das Meer zurückgekehrt war, sondern in- 
dem es zurückkehrte, hatte es einen Theil von Orobiae überflluthet. 
Was aber dafür zu setzen sei ist ungewiss; vermutfaen kdnnte ipan 
ifga9fttX(*^Qovaay worauf ein anderer Scholiast zu fuhren scheint 

Kurz darauf heisst es alkiw eyaye vo/niCio toB TOiOtfTov, 
^ loxv^öiaioi^ 6 ütiüf.idg iyevETOy natu tonu (XTtoaz&lXsLv zb 
TTjv ^aXaüGciv 'Aal e^auivrjg, smarvwfievrjv ßiaioregov ti^v ini- 
xXvOLv fcoieiv. In diesen Wurleu dTtoariXlELv mit Classen in- 
transitiv zu fassen, ist schwerlich annehmbar, und auch nicht ein- 
mal nöthig, da ja nichts hindert OMfiös zum Subject zu machen. 
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Auffallend ist dann atterdings der Wechsel dee Sid>je€ts; deeh läsat 
sieh diesem Uebelstande, wenn es ein solcher wirklich ist, durch die ' 

Aendemiig des eTCiamoiniyrjv in i/rtff/rcu^fii'jyg abhelfen, mag man 
dies nuu als absoluten Genetiv fassen, oder von ininkvaiv abhängig 
machen: dpr Grund einer solchen Erscheinung ist, 
weil (li<> Eri^chütternng, wo sie am heftigsten ist, das 
Meer fortdrängt und wenn dasselbe wieder angezogen 
wird, eine gewaltsamere Ueberfluthang bewirkt. Be- 
fremdend aber ist und bleibt die Constmotion von msiw mit dem 
Accosativus cum infimtiYo statt dv« xorcv tavto ärro^Ulu tijw 
^6Xao0caf — lud — ^ htlnkvaiv nom^ oder vd xinwi vovto 
anoatHABiiif — htbthiüi» nom* Will man eich bu d«n letato- 
ren entacMieesen, so würde Ua^ ohne Yerilndernng, wenngleich nicht 
ohne Härte, geschrieben werden können fj ioxvQOictTog 6 ouofiög 
yiyovs, jo xaza tovzo diioatiXXeiv u. s. w. 

III, 90, 1 . %ov d' ctvtm^ d^igovg eTtoXt^ovv (.dv Kai ctXXoi, 
mg h^doTOig ^vveßaivayf ev xtj ^rKeli(^ y.al avzoi oi SmeXiM- 

atpeiigoig ^fifidxois' a öi X6yov ^dXiavA US^fx ^ pim %W9 
l4^ifKxmv o^ ivßftaxoi l^r^^cty ^ ffQoe %ovg lA^rfmiov^ ol 
, dmiuioXifuoti toikm fmjc^aefmi, hh zweifle kaqra. daaa die 
hier unverständlichen Worte tuu oXAo4 als ein Znaats von fremder 
Hand zu tilgen sind. Der zum Folgenden S da X6yov fiäXufWiot aSut 
erforderliche Gegensatz ist in den Worten t^g knä^voig ^vvißaiiH» 
enthalten: sie führten Krieg jeder mit verschiedenem 
Erfolge; was aber das Denkwürdigste ist, will ich er- 
wähnen. Classen, wie ich jetzt sehe, hat mil i^oppo xott a'AAa 
geschrieben, wogegen ich allerdings nichts WesentUcUes zu er- 
innern habe. , ' 

V, 105, t. %rig fiiv xoivvv Ttgog vo d-eiov evfiweiag ovd^ 
ijftdg oi6fia^a XeXaiyßea^ai. Die Schwierigkeiten dieser vielSsich 
besprochenen Stelle lassen sich vielleicht do^ch die leichte Verwand- 
lung des TSffög in ftegl heben. Ueber dteaen periphnuttaachen Ge^ 
brauch der Präposition nt^i s. die CoUeclanea bei Schäfer zu Dio- 
nysius de Comp. verb. p. 2dw und zu Stepiiani Thes. s. v. ff sf/. DasB 
dieser Gebrauch bei Thukydides sonst nicht nachweisbar ist, tbut 
nichts zur Sache. 

III, 116. 1. y.al y^v vivd sg>d'eiQe tiov Kaia^aliav, o*i 87ti 
9j ^ItvQ ÖQU oliiovgi,^. Da Katane nicht auf dem Aetna, 
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soiidern am Fufee desselben liegt, so ist wohl vno tfj ^Ytinj zu 
schreihtii wie IV, 7S. Ü. Jlov — o vno 'Olvfi/ti^ Tieifai.; man 
müsste dean inl durch nahe erklären. oqsi aber, welches 
Cobet streicht, ist hinzugefügt, um den Berg von der Stadt Aetna, 
bekanntlich einer Gründung des Königs Uiero, zu unteischeideu. 

rv, 6, %, Jttfia de iaßalQvrsg ymI tov alrav Iti /Aoi- 
^av avro$ itufAn^ov r^o^^g. Die.Hdss. habea ft^m* Viel- 
kidit Denn ¥«ii der Jähräzett bat» soTiel ich Queh entoimie, 
Thukydides ttQ^ nicht gesagt. 

• IV, 24, 9«% j4^ipHuotg %9 oi^ Sp Amt kqxiQfii» mal 

ne^fiov xQcenBhf. Die PMikd ve ist zu tilgen , auch wenn 
sie nicht in einigen , wenngleich schlechteren , Handschriften fehlte. 

rV, 46, 2. uioTSj idv tiq aXi^ oLTtoöiÖQtw/.wvy anaüi XsXv' 
G^ai tag OftovSdg. Sulile nicht wegen des Gegensatzes von OTCa- 
aiv Thukydides ictv leJg] tic aXw geschrieben haben? 

lY, 48, 4. xoi avtovs {jovs vskqovq) oi KsQxvfiäioi^ iftetöi^ 
i^fziga iyiverOj q)oqfir}ddv irct afia^ag iTttßaXdrreg d7tijyayc'i> 
^$f» 7t6X€(ag. Was heiset g>OQfirjddv iTCißdlXeivfi Thvkydi- 
dM bedieiit sieh diescB M^ortes noch einmal 0, 75, 2. von einem 
Pfiihlwerke, dasMm Mhle kreuzweise mit innander m einem Flechl- 
weik Teibimden sindr Demgimiifii eddärt' der Scholiast wig fiiv 
lana /.lijAog ai^mp rMn/w^f ctJUovff di nlayiwg ifcißälkimeg. 
Allein zu einem solchen, fast möchte man sagen pedantischen Ver- 
fahren, Hess ihnen die tumultuarische Eile, mit der sie das Geschäft 
betrieben, schwerlich Zeit. Vielleicht also ist zu erklären wie man 
Holzbündel auf Wagen packt. Auffallend ist dann aber dass 
Thukydides das seltene Wort an beiden Steilen jedesmal in einer 
versdiiedeaen Bedeutung gehraucht haben soll. Man möchte daher 
ttö^fjDif&Ai' vennnttien wie Holzscheite; aher freilich ^OQftfjddp 
las an iinarer Stelle auch der Rheter Aristidea Cr. XLVI p. 409 Dind. 

x^ov^. Oder hat auch dieser Scribent die Stelle adion Yeidevbt 
▼orgefiindent Procopius de Aedif. V, S. p. 314 hat das Wort ans d^ 

ersten Stelle entlehnt: axarftiv awödovreg nXrjd'og nai g)OQfitjddy 
4XV%ceg (xkh'ikai,!^ tva^^ood^ievoi {awttQ/doadf.ievot'?). 

IV, 67, 1. iv OQvyiiiaTL hta&eCovzo , o^ev iivUvxf-£vov id 
teixi] xat dnelxsv ov nokv. Eine seltsame Verbindung Ttliv- 
&sv€iv taixii* WabiBcheinlich möchte sein o&ev inUv^tvop [ig] 
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.V, 35, 1. %ov 6* avtov ^igovg nai BtSaaw ^^tfi 
Jmidäjg dkw ^^^fjvaitaif a^ay ^vfnitiöixüv, Dass die Bewoh- 
ner von Dion (also -^«175) gemeint sind , sah zuerst Gatterer. Für 
di jiiidirjg haben BEF Stxtrjöirjg, G SixTiSislg. Unterstützt durch 
die fernere Vermuthuug Didots Ti]v iv xfj 'IdÜ-a) Ld^fj Jtijgy ver- 
muthe ich %i)v iv zfj yif^Qf II AKTHi JlUC, was sich kaum 
▼OB u4QQIJIKTHJIUC unterscheide!. 'Ad^wig hat Stephanus 
Bys. V. "^^/Uh^g vielleicht aus eben dieser Stelle des Thukydides an« 
gemerkt. 

^antadaifmioog ntiltig oipiai tpiXiw ytvia^m. Wenn nicht 
etwa nalas Tor ^niawta%o umsuBteflen ist, mddite ich dafür 
itnl&g, eoiMlttie, sAieere, vemtntlien. Die Argiver spielten bekannt- 
lich eine zweideutige Rolle. S. Pherccrates in Com. graec. II p. 263. 

OVIOL yccQ rjfuv ol Katiiitg d^toXovfiepoi 
kftafiqxyteqitfOVO* ifiTtoöuv xa^tjfwm. 
Vgl. Hist crit. Com. p. 81. 

V, 38, 2. xai ovtiag tjövj rovg Bouoxovg, %6 yaq av%6 
iTCoiovVf Ttqo^ Tat)$ ^^yeiovg anMmi'i^ou, Dass Tcoireiv nicht 
in der Bedeutung von fr^aaastv genommen werden könne,. sah auch 
Krüger. Vielleicht ist imuhtovp zn schreiben. 

V, 40, 3. &t8fi7tw (oi ^oyäun) c$ff idvMiivo f^cova ^ 

a¥ ^yxioQjjf riav%lav tx^tv. Die Tersehiedenen Ansichten der 
Herausgeber über diese Stelle mag uiaii Lei l^uppp nachlesen; die 
Hauptschwierigkeit liegt in orti-j av ^vy^fog^, was der Scholiast 
durch ytnMg av avyxwQtj 6 y.aiQog erklärt. Vielleiclil isL o/cjy 
av ^VfUfOQ' ^ ^u schreiben , die Argiver erachteten es unter den 
gegebenen Umständen für das ersprieaslichste, mitdeii Lafiednmo- 
niern unter möglicbst günstigen Bedingungen {oft^ Sp fv^o^' ^) 
ein BfindnisB zu schliessen und sich ruhig zu verhalten, 

V, 66, 1. vi ^wudmfidiy^0t dftd tov vSaxog «^'üfa- 
xAsioy ndXiv ngds ^ omo at^endn^w idpns jfcSwri' dXiyov 

Xv&^Tog, fidXtüra dfj AcateSatfiSwtoiy ig S ifxiiivrjvtOi iv toi^^o 
■KaiQ([) i^ETvXdyfjoar. Der schwierige Satz wird in Ordnung sein, wenn 
man mit Krüger (og vor OQtoai einschiebt, überdies alur i^€<pdvrjaav 
tixr i^enkdp^oav schreibt. Der Siuu ist, dieLacedämoQier,als 
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sie den Feind vom Hügel vorröcken sahen« zeigten 

sich bei dieser Gelegenheit mehr denn jemals als La- 
cedämonier. In wie fern dies der Fall w.ir, erörtert Thukydides 
im Folgenden; mit Krüger eine Lücke zu statuiren ist nach dieser 
Auflassung nicht nöthig. s^eqxxvrjaav hat auch Campe vermuthet, 
aber falsch erklärt sie zeigten sich nie in einem glänzen- 
deren Lichte; allein die Wiederholung von Aonudaiptovw ist 80 
unerklärbar nnd iS^^pavrjattv bedarf eines Prädicats. 

V, 67, 3. 0$ hmviov avwmg dägtäif.fiiiß Moyrc- 
9^ «l^or. Kröger bemerkt men DütiT hdie> Thukydides woU nie 
so dem huxmUk beigefugt; er bat daher a^oig als unecht beieidi- 
net. Ich sollte denken etö^oig stSnde hier wie I, S9, 3. inBudij av- 
%oig Ol ßagßaQOL in tfjg XM^aq anij'Kd^ov. 

V, 68, l. TO ^ev yä{j ^ayiedai/Ltovitav TiXf^^oi; dtd vr^g 
TtnXiislag td XQVTtrm t yvoEiio^ tcjv 6' av öid to dvS^go'msiov 
■KOf.mijüÖ£g ig tä ol/.eia yckri&t] i^TtiaTeivo. Mit vollem Kecht ver- 
dächtigt Krüger fckrjx^t^ ; gleich darauf ist für uEVTtjTcoerveg die atti- 
sche Form herzustellen. Auch bei Soph. Klectr. 702. ^ißvg für 
jäißvss vgl. Thuk. VU, 50, 2. 

doy^ Ü$ipmoi IlBffdiigmt i/eiwxlovifweg nfp v§ ftifdg jif- 
yuavs mal ^€ouda$fioiflovg yevofiivrjv ^wMfioaiav, wü or» — 
hpmmo tij» ^fifiaxiocv. Der Gardinalfehler des Satzes liegt in 

yLatiyXrjaaVi was weder an sich maris mu mtercludere bedeutt n k nm 
(und wozu wäre das überhaupt nöiliij; gewesen, da es ja Wniit r 
war, wo sich von selbst jede Schillfahrt verbot), noch auch ohsiäere 
oder obsidime premere. Der Satz wird vollständig klar durch fol- 
gende Fassung xcesil^aav {praedabantur, prnedatione vastabant) &i 
Tov avTov xufimog mai Maxedoviag ^^rjvaloiy iJs^d/xx^ 
iniwalovppsg ts n. s. w. Das letstere, Jla^dixH^, hat schon 
GoeUtf hergestellt; xaraljj^ip aber mit dem Genitiv ÜSmBÖwU^ 
(awei interpolirte- Handschriften geben- MoMÖoifim) ist eine echt 
attisdie Fügung. Vgl Aristophanes Pac 711. t^g 'OmwQag xetra- 
Xdaag. Was femer die active Form anbelangt, so whti diese hin- 
länglich geschützt durch IV, 41. ihjiCov (I. thfCov) ze tt]v AaYxo- 
viy.i]v /.al TiAelaia tßXafzrov. An amiern Stellen (s. Classen im 
Anhang zu III, ^) si liNvarikeii alierdm^s die Ilan(^^^^ il|•it'ten, doch 
findet die active Form eine neue Stütze in unserer Stelle, welcher 
die Mediitfonn au&udriiigen niemandem in den iSinn kommen wird. 
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üebrigens ist üheraU, bei den Attikerii wenigäteus, l^^eiv für 
Xifji^eiv herzustellen. 

V, tl6, 1. (og avtoig va öiaßcmjQia leQcc h Toig OQioig 
017L iyiyvevo, dvextogrjaav. Krüger Terdäclitigt U^d mit vollem 
Recht, aber auch iv Toig bqioiq ist zu streichen mit Cobet zu Hy~ 
pendes p. 58. Im Folgenden heisst es ^gyäio^ mjv ijuinap 

üovtse tavg fiiif giW%a||9lDn ol aMhf dUfvfmf. Da i$«fo- 
tmkf nicht 4ie BedeatuDg von mupittm hat, sondern mfkari 
heisst, 80 wird htotwreöaamg herzwteDen sein. Ein Shnficber 
Fehler kfUxtt wieder VIII, 76, 1 . jmg TtQorrsQOvg ütQtvtrjymg xai 
tl zLva ttav iQiri(jdQx^vv i iiLzoftevov, wo für vTteron&vov (was 
kein Altiker lür vnetOTtovv gesagt hat) F vnsrionei ov bat, G aber 
richtig vTcwntBvov. V. 35, 3. vneronevov Tovg ^laK&öat^öviovg 
fArjdiv dUaiov ÖLotyoüa^aL ist entweder vkwTtxevov zu sdureiben, 
wsp«cKM hahtbaitiit LaudMimmioSt oder vrter^noiw, 

VI, 3, 3. Bowüi^g di %al oi Xalnid^g Nd^ov S^fiij- 
dintg hu itiinm^ (md 2oijitm6oag thttsS'sioag jittmi^ 
povg TS ^oUfi^ %adg SfKelodg ^Adawfwtg uhi^aMU». In 
diesen Worten sieht UnufMüog einem Glossem so timUdi, dass an 
seiner Tilgung kanm zu zweifdn sein machte. Vgl. cap. 5. jän^ 

fiiißai <f' iyyvg elytooi f-isza 'Ay.qag. 

VI, 5, 1 . trjv nnhv (ZayAlrjv) ctvtog {L^va^ilewg) ^ju- 
f-UKtiov dv^QMTiiijy nl/Aßag Meaaijvr^iv dno rrjg kavTOv td dg- 
%mov Tcmqidog dvziayo^aaev. Statt des letzten Wortes haben 
die heflten Handschriften av%6 (ovofictaev, was unbedenklich den 
Vonng verdient; das Neutrum wählte Thukydides, weil ihm dabei 
fg6hafi€t vorschwebte. Dergleichen findet sich auch sonst, z. B. IV, 
&2, Z, «eri n6»%iä» fuUuna ^vtea^w^ wo täg m SiUog 
ir<Ust$ vorausgeht. Gegen clivoi>öyid{My s|Hriclit die Bedeutung die- 
ses Verbums, die nicht tnuAifo nomdie oppej/o ist, was bei den das- 
sischen Autoren und bei Thukydides selbst ^erovofidJ^eiv heisst, 
sondern indssim appello. Spiitcre freilich verwechseln di^se Verba. 

VI, 21, 2. ovK h T(ü opiouü azQceT£i'a6{.ievoL /.ai [oix] 
%oig rfjde vrtrjy.ootg ^v^fiaxoi rJkd-eTe ^.ni ttva, o^lv QdöcaL 
al y.ouidal hc zfjg (piliag tav fiQoaedeij dlV ig dlhnglav 
xdaccv djtaQtijaaycsgy e§ ^g firjvvjv ovöe tetrod^v twp %u^b- 
äyy^ ik»u». Im wsten Iheiie dieses Saties 
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habe ich mit llcrniaun ovx eingcschlosseii. Im 1 ulgenden erklärt 
dff Schdliast drcaQTrjaavTeg durch dfcaq^rS^fvteg, aitBl^övtBg 
%ai noXv trjg oly.eiag xioQLad^ivjsg. Mi haltt' dies mit Poppo 
für immöglicii, ohne iedoch seiner VermuthuDg dndqctvtag beizu> 
stimmen. Mir .«cheint anmtrijaayveg das leichteste und nelleicbt 
eiiiBig richtige 2U sein. Cf. lY, 89, 1. und YU» 1, 3. 

Vi, 66^ 3. «7»^ ^ElmQir^ So, accentiiirt .wie ßftw^ivSg, 
^ iofftifdg etc. steht dies Wort auch HI, 70, 4. lud YD, 80, 3. gegen 
die Analogie, welche ^Skioifafog veriangt. 

VI, 68, 2. ftwg ad xQV — fiByaXtjv trjv Hrrida viaajg 
exsiVj aXl(&g tb yttd nQSg ctvÖQag 7vctif&f}ful w dfxvvofiivovg 
%ai ot;x a7[oli/Liövg loorcBq %ai ijfiäg. Der Silin erioiüert das 
Futuium äfivvovfiivovg. 

VI, 91, 6. y.al zag tov Jtavqiov {^avQsiov) %tav aQyvg'suav 
fierdXiMv nqooodovg y.ai oaa and yrjg xat öi7iaotfjQt(ov vvv locpe- 
Mrtai, evdvg dfto099(ffjaoyrai. In wiefern bei einem Kriege 
die Einkünfte von den Gerichten verloren geben konnten, sieht man 
doch akht recht ein ; hdremdend Ist es dagegoi, dass der fiinbnllBe 
an Einkfiiiften von den 2fttten nicht gedaciit wird. Ich ndclite da* 
her SmuxfmfniQknf vorschlagen, von den Stfttten, wo der 
Zehnte erhoben wird. Wenn, wie Hesychins angiebt, statt 
dwHOMÖeiv «uoh tfaxd^etv gesagt ist, so könnte man vi^leicfat mit 
noch geringerer A^nderung öexaaTrjQitov vermuthen. 

VII, 13, 3. OL f4,iv irr' avtOfiO?.lag nQogxxaat, dniQxo^tcti, 
41^ tüg hnaatog dvvartai. Wie das schwer verdorbene at?T0- 
fioXiccg zu heilen sei. wird sich mit Gewissheit schwerlich ermitteln 
lassen. Für den iSinn würde daxo^ias das angemessenste sein. Die 
Söldlinge gaben vor, sie konnten wegen ihrer häuslichen Geschäfte 
nicht langer abkommen, ist die Vermuthnng richtig, so wird man 
amiehmen dÜiÜBn, dass a^ofioUaß unter dem Einflüsse des knrs 
vorhergehenden avrofuAäof entstanden ist 

VII, 27, 2. ht%i&r} ydff rj JntHeut fdif nffdkd» 4fU 
Ttdatjg t^g atQcaiäg — vqvbqov de (pQOVQaig dftd jwr n6XBw» 
x<wa diaöoxriv yqSvov ifcutvaaig tij x^Q? ifrtftxenot ftolXd 
tßka-Jitt Tovg Id^hjvaiovg y.ai h folg ngioioig [rcQüJzr^ Dohr.) 
X^fj^idttuv t ' o/^^Qot Kai dvd'QiüTii'jv (pd-OQcc e/MAwas fd ngdy- 
fiata. Für %QT^^dvci}v vermutliet Kni^^er /.rrjviüv. Leichter wäre 
^qainidziav, Ein zweiter Fehler liegt wohl in xjdovov, wofür man 
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novov veniiuthen möchte, • z ur Ablösung des Wachtdienstes; 
noch besser aber wfirde es gänzlich fehlen. 

VIT. 31, I. nX/.dda o^fioiaav h 0eia tfj ^Xeltov. So 
glaube ich würde Thukydides geschrieben haben, wenn er das Elei^ 
sehe Pheia von einem anderen hätte unterscheiden wollen. Vielleicht 
also zrjg ^Hlslwv, wie II, 25. 'V axovtsg z^g ^leiag ig 0eidv. 
VI, 88, 1 0. ig KvXlrjvrjv t^g "m»i4M$, Indes» steht auch I, 100. 

VH, 36, 4. toig di ^^tpfolotg ovk Maea^oi ts^th i¥ dvs- 
vii%<(aqiff ot^r« yfeQutXow ithtnXow^ (^ne^ trjg %txyrjg 

jUcUcova htUneow, Dar Sinn ist wohl, die Athener setzten ihr 

gröfstes Vertrauen auf die Kunst die Linie der feindlichen Fahrzeuge 
zu umschifteii oder zu durchbrecheri. 

VII, 43, 2, ftaqayydXag de rctvit rueQwv aiiia nal TOt;g 
?.td-ohiyovg y,al rhitovaq ndvtag laßwv y.al äXXi^v TtaQCtü'Aevijv 
to^evfidtwv t€ xai baa iöu ijv n^cndiai Teix^^ovrag ix^iv, 
lürüger hat die Worte To^EvudttaP %e xai als unächt beaeiehnet; 
und allerdings schönen die %oSt6(unä nicht hierher zu gehören, es 
mOsste denn sein, dass man sie von WnrftnaiBchuien ariUären woUte, 
wie hei Prokopios Bell Goth. I, 27 p. 1S6, 12. t&P %9 t^wfidwp 
tag fiTjxavdg wd dfMUfi vwkjj (roiTrag?) tsx^kag - h 
fga^aaxevi] elxs. Ist die SteUe verdorben, so könnte man vielleicht 
Xa^evfiOTwv vermuthcn und von Instrumenten zum Behauen der 
Steine erklären, die Thukydides IV, 4, 1. acdij^La li^ov^yä nennt. 
Das Wort Xd^€vij.a, wie das verw.intlte la^oo'g (welches ich bei Ti- 
mon Sillogr. p. 68 Wachsin. fu j';iv>^irllt habe^ fehlt zwar in dri) Wör- 
terbüchern und ist mir auch aus einer andern Stelle nicht bekannt, 
ist aber ein von Xa^evu richtig gebildetes Wort. 

Vll, 75, 3. ev 6e nQoXinoi tj ^tSfirj %al to atsfui, 
ianv clipav inMioag/imv wu oifuity^g vTtoXemdfMPog* MH 
der von Ullrich versuchten ESrkllrung von oUyaiv gestehe ich mich 
nicht befreunden za können. Da gerade das Gegentheil erwartet wird, 
so sehe ich mcht ein weshalb man sich nidit die leichte Aenderung 
ftoXk^v erlauben will; diese Wörter werden anch sonst mit einander 
verwechselt, ovxvfjttp^ was Poppo vorschlägt, läuft auf dasselbe hinaus, 



<) lieber die reli^Sae und ftittUehe fiedeatung der Aotigone des So^okles 
(Hamburg 1853) p. 61. 
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liegt aber weniger nahe. Es ist indess möglich, dasg die Stelle stär- 
ker conmnpiert ist, und vielleicht ist ololvywv zu schreiben, 
dies aber als ungeschicktes Glossem zu d^uaofxayv zu streichen. 

VII, 77, 6. TtqoniTtBfmrai 6* wg avtovg xal dnavzdv slgij- 
fiiyov y.ccl aizia otkka Y.ofxiLUv. Das absolute elQrj^ivov steht 
nach einer Bemerkung Classens zu Iii, 52, 6. gewöhnlich im Anfang 
eines Satzes, aber uie hier auch V, 39, 2. Für ofXXa möchte doch 
entweder mit Reiske a^a, oder, wie ich Termuthe, Ixava zu schrei- 
ben sein, ausreichend für den Unterhalt, wie I, 2, 3. «Uila 
hat nian nicht ganz richtig mit dem kurz vorbeigehenden %ä htfr- 
viduu ßqaxkt entschuldigt SITIAIKANA konnte leicht in 
SIHAAAA corrumpiert werden. 

VII, 87, 6- 7rccvwX€d^Qi<^ drj to Xeyojiisvov xal fceCol xat 
vrjeg xal ovdiv o zi ovx diiuikhio. Vielleicht to drj XeyöfAßvov, 
Menander Poet. com. IV, 283. to Srj Xeyo/nevov xovto d^ä%%ov tj 
ßäSrjv. Ein ungenannter bei Aniniunius Difter. voc. p. 42. rovro drj 
«^d Xay6fi&>ov tjttoiv kavvov. Ebenso Spätere wie Procopius Are. 
bist p. 6. TO Si^ Xeyöfiepov dvahpdßtitog^ und so oft. Seltener 
%d.l^6fimKiv dl/, wie bei Xenophon Hist gr. VI, 3, 20. 

Vm, 6, 3. Der Name M^Urj^cdos ist etymologisch nicht zu 
erklären, ▼enrtSndlifib dagegen ist MiAM^ff/^idaa von MiXafxW* 
088 sahen audi die Herausgeber des Stepbänischen Thesaurus, ent- 
ging aber Gebet Nov. Lact p. 359, 

VlU, 74, l. Tijv di n<x(^al9P vav¥ %ttt Xoiqie» kt* ctv- 
trjg. Hier wird vavv als Glossem zu tilgen sein, ebenso VI, 53, 1. 
und 61, 4. 

VlIT, 108, 1. y.ccT87cXevae 6t — ig ti^p ^dfÄOv dyyelXcav 
OHL tag z£ 0OLviaoag vavg OLTtwnqhpBte toig TleloTrovyrjatoig 
wäre firj iXd'üv %ai tov TMoagiiQinp' ort ^ilov nsTtoiijxoi 
^aXko» ji^ipMxioig r] ftQ6t6(fOv. Für dyyiil^jm erwarte ich das 
Futurum; rj ftf^§i^ ist vidieicfat zu tilgen. Indern findet sich 
fMXo» $ n^B^ auch 1, 13, 1. VIR, 56, 1. und (obwohl swei- 
felhaft) M nkh^^nqlvYm, % % 
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Zweiter Theil 

1, 65, 1 . wg ^ Bnsi^&>, ßovXo^evog ra iru rovTOig nciQCt^ 
axevd^Siv x,ai OTCwg %d i'^to^ev l'^ei aaiata^ txnXovv fcoiii- 
tm. Zu Tot enl TOvrotg vgl Aristo [ Ii. Plut. 5ü. aye örj ov aocv- 
vov boTig el (pgdaeigj ij TÜTtl zovtmg d(g»i iMxi vor mai^ isi 
AberflAisig und vielleicht zu streicheo. * 

1, 69, 4. Tov ycLQ MijSov avtol iOftsv Ix neq^esm yijg 

wa>¥ fijg BprMfWftrtKcbinillliimettiiiigaiif 
£iDe iN»Mre Aateritat üt Aloaea» Fragm. 83. ^l^^ ht Tn^mi^ 
ySg He^pwfvivw \ Xaßd» ^lipeog xiguaMfm «xti» und Fngm. 
84^ ^i^eg vlvBg «iKsovcdi yäg ^ dn^ ftiQ^dvav | ^l^; 

I, 90, 2. ij^LOvv %t aizovg fÄi] zEixLCsiv, dXXa nai vwv — 
oaoig ^veiOTTjucE^ ^vyKCt^elmv fiezä acpüv xovg TcsQißolovg. 
Wie oft, so scheint auch hier ^vv in ^l yEtoTvxei aus dem folgenden 
^yua^eXelv entstanden zu sein; das Compositum ist hier ohne 
^wataimkeit nicht zu erklären. Krüger übersetzt un unter > 
^ brechen, vollstä]i4ig begtan^en. Gleich darauf heisst es 
vqp «t EMisf9^^90if aShfOP ^fcmw Uum^ «Ifnf dvaiaii^i» 
f« %ai d^^fi^p» Etwas auflblleBd wM der Pdo^pemMa eine äifth- 
XuS^tg^swMBA', dock ateht d» Wert Jfaididi Vlfl, 76« e. in M- 
gend«! 9 verdächtigt Krüger tü^^S; IMio]^ aber hat ee hier ge- 
kaen de Aed^ IT, 11. p. 903, ^ 

I, 93, 1. oi yctq S'epieXioi mxpvoiiav Xi^wv {inoiMiwai xat 
ov ^vvu^yao^dviiiv ioiiy ^. Man erkläit nicht zugehauen, 
dasssie an einander passten, oder nicht zu dem Zwecke 
der Z u s a m m e n f li g u n g behauen. Den Beweis ffir die Richtig- 
keit dieser Erklärungen ist man schuldig geblieben; verschieden ist 
jedenfialls was weitei- unten ateht, Xl^oi ^wi^-AoSofanUvo^, Ich ver- 
muthe Thukydides liabe geschrieben xat ovx i^^if^yaöniwav iariv 
|. 6e acheint anch Brokopiaa de Aedif. IV, 8. p. 25^ gelesen 
au haben. 

1, 113, 2. xfi» Xai^Q^ytMEy «Ufyr^ d99%wQow*ffvha(^ 
taatiiaait$e, Yielletdit fyxmimifcan€gj wie 115, 4 und aonat. 
I, 116, 3. JleQixXfjg di laßnh^ k^^wra wavg äftd 

iifOQfxovowv ipx^o xorra vccx^g Irci Kaviov xal Kagiag. Dies 
wird vertheidigt uiit 111, 51, 2. dno %ov Bovöoqov xai T^g 2aXo^ 
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fuvogy wo aber nidits liindert Salamis von der Stadl (Neu-Salamis) 
zu verstehen, weim iiiüliL an beidf^n Stollen x«/ zu streichen ist. 

II, 87, 2. ^ (HSV yevofitvrj vavfxaxia — ovxl diY.aiav exei 
ziy(.fiaQ(Jiv zd £X(poßroai. Classen erklärt, die verlorene Schlacht 
bietet nicht genügende Gründe zu der Folgerung fiir den bevorste- 
iienden Kampf Furcht einzuflössen. Einfacher dürfte sein tov Ix- 
^ßijaat. Der Veriauf der beslaadeDeii Sohlaeht bietet kemeii gütti- 
' gen fiMrets daflr d«M «us die Emnemng des Kampfes mit llesorg- 
niss erfiBUeii nOsale. 

H, 89, 9. ^«ncm froi^a ntig n vm?0i fthfort^g 

"itdaftop %al üiyrjv mgl Ttleiaiov rjydo^fe. Classen verdächtigt 
die Worte fcaga raig %e vocvaL Bei der »heraus häufigen Ver- 
wechslung von ^«()nf und ItvI ist auch hier vielleicht ini %cus 
(Dder TB Täig) vavai h("rzustellen. 

lü, 19, 2. fiixQi Tov Sdvdiog X6g)ot\ So hicss ein Hügel 
imweit Myus, wahrscheinlich lonSthdr^g oder Scevöig, einem Sohne 
des Peräschen Hercnles benannt. ClewobiiUoh siebt ScevdLov, ein 
weder ven noeh richtig gebiMeles AdiectiT^ Die 

Form SMig habe Ich in den Monataber. der fieiL Acad. 1852 p. 9. 
«US Hi]ii)ocfates Epid. VII, 54. naehgewieseii. Der ionisdie Gmtiv 
auf log lindet sieh bei ThiAydides melaftch, s. B. in FodS^* 
u^qwtiogy Sxijtfftog. S. Cobet Nov. Lect. p. 338. Sehweffioh 
aber ist diese Form in einem spartanischen Namen zu statuiren, wie 
V, 51, 2. ^evd^r^g 6 Kviöiog, der Sohn dci« kiüdis, was viel- 
leicht o Kviöiov ist. G«Miti]n;>nipn als nomina {»rojtria sind häufig. 

iH, 40, 6. yiaXtxaceife de a§iüjg zovvovg te yml zolg alloig 

9opd/g^ liqitm96int»w. Bevor mir Glassens Ansicht über diese 
SteUe bekannt war (er schiebt tag vor dg w ein und veigleiclit PhHo 
Befittbl. IV p. 612 c. fsnoayoQtöamn ttiSg noU$tug — ft^ 4UP^ 
vg dtiea9mo6fHiB9w iß 9» W9^0 d^^, glaubte ich und glaube 
such noch, Zriiiiiw(r6/4»0i sdunsibeB m nGssen, nit VeiglMnnig 
von HI, 67, 6. TvmfWäte i^ ^^SSUtf/tf» tvmpa$myfMt I6fm^ 
totg ayoiag Tz^odr^ooiTeg. Also: zeiget euern Bundes- 
getiüssen durch ein warnendes Beispiel, dass ihr jeden, 
der von euch abfällt, mit dem Tode bestrafen werdet, 
nicht aber, was der Sachlage weniger angemessen ist, dass jeder 
- mi't^em T^^da biMtralt werden wird, (^^«iova^f» ist nach 
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dieser Auffassung reines .Medium «und kann am fiassendsfen mit 
pofim verglichen werden, ich maehe mich bezahlt 

III. 49, 3. Ttagd toüovtov fxev rj MvriXijvr) rjXrd-e nivdvvov. 
Wörtlich nachgebildet von Pruko|>i(js B. G. 1, IS p. 90, 24. 

(II, 51, 1. txiiiövzo di avzfj (die Insel Minoa vor Megaraj nuQ^ 
yov FvoL/.odof.iJ^aaiTsg oi Meyag^Q ffqovQiia. Im Verlauf der Er- 
zählung werden zwei 1 hiuiuc erwähnt; es ist daher nicht unwahr* 
. flcheintich, da nvgyog schwerlich jemals in calleeüvem Sinne ge* * 
.braucht ist, dass Ttvgywfia geschrieben werden muss. 

Ebend. 3. kltoy ovv anb ryg NiaaUtq dvo sto^ym ^rtq9i%€»%t 

aov HevS-sowaag cbttwslxt^ vd ix. trjg i^^eiQov, Die Worte 
'4ftd T^g NtoaUtg widerstreben dem ganzen ZusammeAhange 

sehr, dass ich sie mit Classen für eingeschoben zu halten kein Be- 
denken trage, mau mfisste denn ctTto tfjg Mivojag schreiben und 
dies mit ftgoeyovrs verbinden wollen. An iXev-d^sQwoa^, wufür 
' Classen yc?.€i^Qüjaag {Kly-d-gcSaag) vemmtheie, nehme ich keinen 
Anstois. Wie Thukydides ilev^£QOvVf gerade so gebraucht ilev^s- 
^ TtoiBiaS-m sein beständiger Nachahmer Pjrokopios de Aedif. \\ 2 
p. 313, 10. clev^igag Ttouia&ai %(^ na^ttiup — ' %äg ig vqv 
^4lct0üw ktßoldg. Die fiemmniaae aber, von weksben NHdaa den 
. sanXovg befreite, werden irrav^fictra gewea^ sein. Pbch 

mit Krüger mal JNiaaeoff (?) «iomehalten iat nicht n6tb%, 
da nach einem nicht aeltenen Sprachgebranch der terminus ad quem ' 
Terschwiegen wird. In den Schlussworten dieses Kapitels, votsqov 
da} %ai iv ffj v^affi %üxog iy^aTalcituiv xal (pqovqäv avexta- 
Qrjoe t(p aTQaiiüj ist mir Tsixog aus nahe liegenden Gnunieu ver- 
dächtig; auch sagt man wohl (pQovQccv iy/.ata?A:isiVj schwerlich, 
aber Tclxog eynazalinuy. Vielleicht ist es.mit dem loigenden xa/ 
zu streichen. 

III, 57, 1. Tiqoay^aa^i ts 0Tt> vw fxiv Tta^ddMtffM %öSb 
fgMotg %m ^EJJlj^vtinf ovdQaya^iag vofäJQta^ Nicht «s^ooy^ 
flmgd^e, erwfigetam .Tbraua^, erwarte ich hier, aondem hierzu 
erwiget, alSQ nf^mtispOBg^^ VgL Schümann zu Isaeos p. 444. 

Sli&^ Xif4,(^ tttkm/tijüai. lififp halte idi für ein Glosaem, ein* 

geschwärzt aus VU, 20, 1. 52, 1. 

. ■ in, 65, 1. Jiafjawo^üii; ya^ i^Müv i/fiäg QjioväalQ aal 
^ffo^^y/cuß ini v(/L9tiqw ftoktv. ,JDer Plural nach Ainoid, 
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weil das Fest mehrere Tage gedauert'*. Krflger. Möglich, aber niclit ebc^ 
wahrscheinlich ; vielleicht leQOfirjviag, als Genetiv, oder ifQOfirjvii^, 

III, 66, 1. zd/.fifjQiov öi (og ov TioXe/^iliog iTtQaoao/iiev' 
ovte yotQ T^Siynjaafisv ovÖiva n^ostTtofisv te t6v ßovXofisvov 
— iivai TtQog "^fiag. Da nach zex/AijQiov was bewiesen werden 
soll nicht wiederholt zu werden pflegt, so sind die Worte iog ov no- 
Itfutog ETTQaaao^etf vielleicht za streichen. 

lU, 68, 2. dis(pd'eiQav de nXccranSv fiiv avnury oux ildc^ 

Tttmrto, Doch wohl f;mfttmoU6(g}iafpfto. 

Ibid. %ij[¥ di if6liP hiovfwdfif fUv ttwx Bt^ßctiot' 3ft- 

Dies wird erUSrt: nngefShr ein Jahr, nach einem nicht seltenen 

Gebrauch von tlg, aber so viel ich weiss nur im Plural, öi-/.a Tivtg 
avÖQsg, ungefähr zehn Männer, nicht aber Tig dvijQy wohl aber 
Eig rig dvijQ* Vielleicht schrieb Thukydides fiiv %ivd oder 

ibid. vat9Q0v de yta^Ekoyreg avti^v ig eöatpog (Plataeas) 
ftSawf in Tcüv d-efneXliov (ßxodofitrjaav ftqbg %^ "^Hgait^ xavo- 
yiiyiO¥, Nicht fm4üu8 ist ix tiHv ^efieXitaVf was im d'9fi8lUay 
heissen würde und nach ig edofog ziemlich fiberflflssig wäre, son- 
dern sie yerwendeten die Bausteine xur Ausführung des neuen Baues. 
Auch diese Stelle hatte ausser Ginnamns (Hist. IV p. 140, 21. Bonn. 
ig ^daq)og avtrjv xflr^«ildiT€g a<prjy.avj IV p. 282, 10. tütg ülxlag 
elg eSaq>og xa-d^sXdvrsg vgl. VH p. 295, 3) auch f*rokopios vor Au- 
gen de Aed. I, 3 p. 185, 24. xaS-eiXe fiiy avtd sg ro edatpog ix 
(t(7)v) d-stiElitüv, I, 5 p. 190, 20. tavra ndvia — iz ^efiekUov 
eö&ifiaro. IV, 6. p. 287, 7. ravtrjv Öe ßdqßoqot eXovreg l'g tb to 
k'daq)og xa^Mvrsgj und VII, p. 292, 19. dvifixoäofiija<no ßaai- 
Xtibg ix d^efieXLwv dg^d^svog. Und so öfters, auch in den Büchern 
Tom Persischen und Vandalischen Kriege. 

m, 86, 1 und 90, 2. Xaffouxdijg, Eine seltsame Namensform, 
etymologisch mir unerklärbar. Der cod. Arand. hat an der zweiten . 
Stelle Xtf^Midi^g, was YieUeicbt das richtige Ist; aber freilich findet 
sich Xai^ddfjg auch in attischen bisehriften. 

III, 91, 3. OfqoctOTiedevüdfASvoi Tccvrrjv t^v rjfxiqav iv ifj 
Tccvdygif eöjjovv nai ivrjvXiaavvo, Doch wohl iv Tavay^aii^, 
wie aus dem Folgenden hei vorgeht. Vgl. IV, 76, 3. 

III, 92, 1. MijXiijs ol ^vfinaweg doi> fiiv tqia fiidijf 

H«zinM lU. ^24 
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Jla^dXtoi ^liif^s Tgaxtvtot. Uebcr die 'legrjg g. zu GalUmachos 
H. Del. 28^7. p. 211, wo ich jetzt 7e^3v Sarv ftr richtig halte, aber 

vom Gebiete der ^leQ^g Yerstehe. 

III, 109, 3. zdv fAio9^0(pn^nv nyXov tov ^eviKOV. Soiite nicht 
^la^^oipoi^ov ein Glossem zu ^kytKÖv sein? 

IV, 33, 3. xovg de fj /ndliOTa avtolq nQoad-tovxEq 
TTQooTitoirtOf etqmov. Ich vermuthe aus handgreiflichen Gründen^ . 
Thtikydides habe nicht nqoaxeoivto geschrieben, sondern itfoti" 
otyso, wie 32, 4. und öfters. 

lY, 48, 4. tag di ytvahtag, Saai Ir teixioficert kält9- 
««Ty -^wdifimadiaanö, Tbnkydides kennt nur dvdQonodiiup. 
Die Endung to ist atis dem folgenden TOiovrt^ entstanden. 

IV, 72, 4. ov |y %^ nanl i^ytp ßißalmg ft^ii* 

XBqoi teXevT^carreg (?) arcmt^ld^cnf ^ ^tX* oi pihf Bottawoi 
TtQog tovg fot'Twv, o'l de eni Trjv Nlaaiav. Für dAAcf, das Krü- 
ger zu streichen geneigt ist, könnte man Ixfia verniuthen und mit 
dTiSK^id-rjoav verbinden, zu gleicher Zeit. Vgl. VII, 25. 3. 6 di 
XüQiyiX^g a7{€KOf.uCeTo ynl aviog — xai ot \4()y£ioi aiia. 

IV, 76, 3. nqog (Havöxidi t^g (Dioxidog, Vielmebr ©ayo- 
Wdi mit Dindorf zum Thesaurus unter 0ctvoT€i;g. 

IV, 78, 5. ey.eld'ev de ig Qdtuotf nai ctvTOv ig Jlsifai- 
ßiw, lieber den I<<amen 0Suii» nnd ihnliche s. Vindidae Strab. 
p. 94. 

IV, 98, 4. ftav ^ ehtog elvai t6 ftoXifi^ %e «a« duy^ 

Der Sinn dtes^ vielbesprochenen Stelle scheint folgender zu sein : 
Alles wozu der Krieg oder irgend eine Gefahr zwinge, sei natui^e- 
mäfs {eiytog) und uerde selbst von der (iottheit verziehen, ^yyvta- 
juoy Tfi habe ich für ^yyvwfiov vi mit Dohree geschrieben, der aber 
nicht richtig erklärt cotmntaneum esse, nt, quicquid vel belli vtl cala- 
müata necessUate fieret, venia dignum esset ^ alque idem deos habsret 
aifitos. Ueberdies wünschte ich vo0 d'eiov; denn da der Gedanke 
allgemein gewendet ist, so kann der Deüsche Gott nicht gemeint 
sein, es miksste also wenigstens %m -^m» hdssen. lieber s6 
%, V, 105. 

IV, 11 8, 5. «ae ^ukdao^ xi^ftiißwg wfa av xorcr ktvT&¥ 
utal KCtrcl Ti^v iv/^fiaxictv, ^anidaifioviovg itai vorg ^v^^idxovg 
TtXiiv firj ^icniQ^ vrfh aXX(p di xwTitjQsi 7tXoi(^. Krüger hat av 
jiaeh oao mit einer schlechten iiaiulschrift gestrichen; vielleicht ist 



uiyiii^ed by Google 



ZUR KRITIK DES THUKYDIDES 



367 



abrr oaa Srj z« schreiben. findet sich häufig in AN corrum- 
pirt. ^ ür akl(p würde ich dXXd vorziehen mit Tilgung von di» 

IV, 124y 2. ol de lomol öiaqievyoiyTBg st^dg vd fUtiiaQW 
^vxaCov. Vielleichi diaipvydfvts'itder dianmp9fi^9^ wie IV» 46, 
2. ol di oifdQes Tmctfte^evydvts oS^^doi fmiwQ^ %i 

Ebend. 4. B^aaidcsg tijg lUMtiQ negtoQiofisvog , ftitj 
tiSnß ji^r^altop nffStegay ifttftlemiipTtap ti fid&ij. Das Unge- 
wöhnliche der Construction ist Krüger nicht entgangen. Vielleicht 
ist TTQooQtüfievog zu schreiben, d. h. y,t]d6/ievogj wie der Schuliast 
erklärt Vgl. 1, 17, 1. Tvgan'Oi — ro {tovJ) i(p^ eavtwv fiövov 
TTf^OQuif^evoi. Hcrodot III, 159. ngoogiovreg %ov aitov. 

IV, 126, 3. ßagßdgovg öi — fia&eiv xQtj (Ev J9 tt^W^r 
yMvtad'B zotg Maxeödaiv avt(3Vf dq)^ iyw eixdto) w nai 
akkiav üOMj inUnaiMtiy ov detvovg iao/iir&vg. Für ajUct>y, wenn 
der Genetiy nicht 'von htimaimi abhängt, ist TiAUeicht cHAAiu^ zu 
flehreiben, and . was ich sonst von Hörensagen weiss. 
Schwieriger sind § 4 die Worte xat ydg nXij^ei orpmg dwpoi mal 
ßoijg ^sySd-si dip6qv}i:oL y tj t< didt xeyrjg iftawiaeiaig tcop 
onXbtv l'xfit %Lvd drjhaoiv dfieiXfjg^ wo TtXi^&eL otpmg Lobeck 
durch amplüudine spectaculij Krüger liuich das Massenhafte des 
Anblicks erklärt. Allein das Massenhafte der thiakischeu Horden 
hat der liedner schon im Vorigen innreichend betont. Ich glaube 
daher dass Bloomfield auf dem rechten Wege war, wenn er dtjd-ei 
oipmg vermuthete , nur wird man mit gröiüfterer Wahrscheinlichkeit 
oi/^fif^ oipBwg schreiben dürfen. 

V, 1, 1. !d^vaiot JfjXiovg dviatijaaif hi Aijlov, Die 
Worte hl Jijloü können giossematisch scheinen; doch t^. D, 27, 
1. Mm^a» Alyivijtag iS uilyivijs ^^fjvatoi» Ibid. ( 2. wd 
ot fii» Ji^Xiot !tiiga^vtvtO¥ Oagvdniov ddrsog ixSttSg h f§ 
^9i<f ^nijottv ovtcjg (og ataarog wQfiTjto, VieOeidit ist ißgyrjto 
angemessener, wie jeder es begehrte. Vgl. II, 21, 3. x^roj-io- 
Xoyot riöov %gt^OiiOvg narcoiovg wv dmgoäaäai tug exaazog 
uigyrjTO, 

V, 2, 1. ^g rdni Ggaarig x^Qf^^' Gewöhnlich bleibt in die- 
ser Formel %u)gia weg. Allein wie hier auch II, 29, 4. und V, 12. 
80, 2. Vgl. Prokopios de Acd. IV p. 301 Dind. Hiernach ist die Be- 
merkung lu Aristoph. Fac. 283. zu berichtigen. 

V, 3, 3. Bgacidag di ißoi^^'ei. (iiy %^ Tagw^t omt^o^svos 

24« 
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di Tia&* oSdv ealuna/ia» d^tx^^dV^^* Wenn Brasidas unrer- 
richteter Sache wieder umkehrte, so kaan von ihm nicht gesagt wer- 
den ißoni^u^ wohl aber hteßaif&Bi, er eilte itt Hfllfe. S. QasMn 
tn II, 5, 1. und m, 26, 1. 

T, 4, 2. ol di dwtnol 6fwkoyijaapr€s Svffoxoalotg utai fi}y 
n6hv (Leontini) hXiftSvteg xal iQ7]fitaüa»tBg Sv(faMi6aag Itcl 
noXizBi^ ^xrjoay. In diesen Worten ist inXirtovreg xal vielleicht 
ein Glossem zu egrjfiwoapieg . welches in der Bedeutung von ver- 
lassen nicht ungewöhnlich ist und vom Scholiasten durch naiaXi^ 
nwieg i^ij/irjv erklärt wird. 

Y, 5, 2. tovToig ovv 6 0aLa^ ivzvxwv %oig %o^it,ofiivotg 
adx rjdUrjW, An dem Artikel nahm fiekker gegründeten AnstoCs» 
nBgegrflndeten dagegen an nLOiut/^ä^oigy wo€Qr er dmxofii^ofihoig 

Teriangte. Das richtige wird r^fre x0{ffiSi>M^'ff^i^ TOTEunter- 
sdieidet sich kaum von TOIC* 

V, 12. dq>i%6fi9¥oi lg ^Hf^äntleie» h Tqaxwf' txM~ 
9%ov%o S Ti avtolg id^ei firj xaXwg tx^iv. Richtig heiest es 
kurz vorher ol 6i fueta Kleagidov td fte^i x^y ^fKpinoliv 
Tia^Loiavzo^ und V, 82, 1. ra ev l4%ai(jt ov% STCtTrjöeiwg tiqo- 
T6Q0V txoJ'^öf xad^ioTctvio. Ebenso I, 18, 1. und sonst, liier aber 
ist wahrscheinlich ^ed-iaravTo herzustellen , sie veränderten, 
nichtsie stellten fest was ihnen in der Verfassung He- 
rakleas nicht angemessen zu sein dünkte. Die Ver* 
wechslung von ftsrd und xorrcf ist häufig. Uebrigens vgl. iBocrates 
VI, 40. ti ^avfuun^ ü %<d i^y naS-wr^a h/j[^nai %i»a 
ftvtdmaawi 

V, 15, 2. üfdki»%m 6i avtw ifci i<p JrjXiif) naqaxqSiiiu 
jioKBdmftdifMi fvdpteg pvp /iSXlw Me^ofiivovg, /roiavr- 
tat Trjv iviavaiov ixexeiQiotv. So oft bei den Attikern av mit dem 

F uiurum verbunden gefunden wuil, kann man sich des Verdachts 
einer Corruptel nicht enthalten; so auch hier, wo es nicht zu kühn 
sein Wörde äv ohne weiteres zu streichen. Ks fragt sich jedoch ob 
es nicht leichter sein würde fiäkkoif dv&eSofiivovg herzusteileu, 
nunc magis eos pacis condidonu amplexurof^ esse, 

V, 16» !• in€td^ di ^ ive^yiei KXkoip re xort BQcafi" 

fiiif Sid td BÖtvxta^ vov froAe/iä&, o Si ywoidin^ i^ffvxlaii 
X€ttaqfawiaw9((ag pofil^m ai^ dvM lumovifym. — Für nSntQ 
d^f(nii^^9» ist TieUeidit liwrc^ dftforfqw zu scbreibea oder 
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cUftSQ dfig>6t€Qoi (älmliche Verweclulaiig wie YII, 78, 4. hutwi^" 

Ibid. 2. TOTE Si] Ol Iv ky.ctrigq: t/~ /loAei GTtevdoyisg la 
Tijv tjysfioviav j Tlktiotöcivct^ is o TTccvüccvlov — y.ai 
Nixlag 6 NiTirjQaTOv — rtoXX^ piaXkov n:QO€&vuovvzo. In 
diesem Satze enthält ti^v T^ysjuovlccp einen, so viel ich sehe, hier 
unpassenden Gedanken. Auch L. Dindorf stiess m iind vermathete 
T^v 6/jioloyictp. Vielleicht aber ist tijp iqqifdoof^ Waffenruhe, vor- 
nuiehen. bf vor htmifiq ist entbehrlich. 

Y, 19, 1. lieber den Namen Jdi&og, der ohne hinreichenden 
Gnind Yerdachtigt ist, s. Analecta ad Athenaenm p. 236. 

y, 31, 2. ftoXiftov yciQ feove yeyofiivov TtQog liqyLddta¥ 
Tivdg ^snqecrraig xal ^HXelav ftagctxXij-d'ivTwv vnb AsTt^Bcamv 
sg ^jn^axlctv iul xq t](^iou(^ ir^g yfjg nai Xvodpiojv top fto- 
Xefiov, 'HXeioi vsfiofiivoig avzotg Tolg ^errgeoTaig taXavzav 
sva^av T(ü Jii ^OXvfinuo aTtocptgeiv. Dieser Satz Mürfle er- 
heblich an Deutlichkeit gewinnen, wenn KCcraXvaayreg %6v noXs^ 
fiov geschrieben und dies zum Nachsatz gezogen würde. Die Eleer 
machten dem Kriege zwischen den Lepreaten und ihren ArcadischAU 
Gegnern einEnde, uberliessen aber die Benutzung desganzenLeprea- 
tischen GebAtes den Lepreaten selbst (afijtoig, nicht eevroi mit Krfi> 
ger), veriangten dagegen (jährlich) die Erlegung emes Talentes für 
den Olympischen Zeus. Uebrigens würde ich für lUtretlvüavTtg 
{xaraXvüavTwv Krüger aus zwei schlechten Handschriften, die besten 
7.al Xvach'Tiov)^ da hier von einem föriiilichen Friedensabsciiluss 
nicht die Rede sein kann, öiaXvaavreg vorziehen. Nach TaXartov 
ist vielleicht tovviavtov ausgeialien. S. III, 50, 3. 

Am Ende des folgenden § ist vielleicht dfpivcßg zrjv inttQO^ 
m^v zu lesen statt des handschriftlichen dviwßgj welches der Scho- 
Hast durch Ttavadfzevoi tov htvti^at dixrpf erklärt, eine 
Erklärung, die offenbar dfineg voraussetzt 

T, 35, 2. tniSvcvi; vb nqo6^&fto Svw Soyy^^g h olg 
teiög ftij hfidnag äfig)OT€QOtg nokefdavg Avut. Sehr bdBrem- 
dend ist hier [x^ hi6ißwag gesagt, was der Scholiast durch die An- 
nahme einer beispiellosen Ellipse erklärt: hn6ytag] eig tag arrtnw^ 
dag. Thukydides hatte wohl geschrieben XQ^^ rovg firj eaiovrag 
ig Tctg anoyödg^ wie V, 36, 2. und 46, 4. Die Erklärung mag beim 
Scholiasten ausgefallen sein und das Scholion etwa gelautet haben 
iatövtag ig tag aftoyddg]n;oiijaafi&fOvg{$€^afji&favg)%dgajfoyddgt 
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V, 33, 1. Bfut Si xal v6 h Kviftikois T9ix(fS wmt^^w^ 
dihomiUf B hd/itacaß Müiffiv^g, Gegen den ponstan- 
ten Qehfaach steht hier dpcttQifa für ina^aiQita, Wahrschdnlkh 
möchte auch hier maS'aiQijoowTEq sein, wie.V) 77, 1, wo die Hand- 
schriften gleichfelk dißM^ovvrag haben. 

V, 47, 13. tag öi ^wd-tjuag — uway^dipai h azijkjj 
Xi^Lvrj Idd-i^vaiovg (xh iv noXsi, lAqyslovg 6s iv dyogq: iv 
zov läTioXKtavog t^Q^f Mctvriviag öt tv zov ^tog leQtß 
iv Tfj ccyoQ^. Im ersten^ Theile dieses Satzes vermisse ich nach 
TtoXu die Elrwähnuiig der Gottheit, unter deren Schutz das 
Bändniss gestellt wird. Wahrscheinlich ist ausgefallen tzuq^ ^d^rjva 
oder ftaq' ^ddiprai^. VgL V, 23, 5. Gemeint aber ist Athene üo- 
Uagi deren Bild auf der Burg unter freiem Himmel stand, daher 
nctfi* ui^vai^t nicht h v^g 'A^vtdaq 16^^. Das Heiligthum 
des Apollo zu Argos ist wohl dassdbe, welches Sophokles Elect. 6. 
und, wie Hermann bemeriit, auch Pausanias III (nicht 11) 14, 3. 
erwähnt. 

Y, 63, 1, ^yiv iv /ueydXrj alila elxov ov %uq(ßodf.tevov 
aifiaiv ^uiqyog naqaoxov /.aliog dtg oimaj ftgotegov avzot tvo- 
(.utov. Die beiden letzten Worte hat Kiuger als einen Zusatz von 
{reruder Hand ausgeschieden; leichter könnte man vermuthen, dass 
iOQ rot mzoi ansgeMlen wäre. Aliein auch das scheint kaum nöthig 
zu sein, da man ;^og€0x?»^ai oder nof^wsxei» aus nof^carxop ent- 
nehmen kann. 

V, 65, 3. ih}lm t^q i| ^lAqyovg knai%iov dhf€t%faQi^mg vqv 
na^o^üo» Ukiuqo» nQO^fUce» dpaXfjxfJtv ßwlofiimp^ alrac In der 
Feststellung des Sinnes dieser Worte stimme ich in der Hauptsache mit 

Düker; allein klarer scheint mir der Gedanke hervorzutreten, wenn 
mau ßoiloiitvov schreibt imd ilies auf A^is hezieht. lin 1 olj^^enden 
ist vit llt idit zu schreiben u%e Y.ai avz(^ aXko tl ?/ xotra to 
[TtQOTtQor] avrtü doi;av s^ai(pvrjg. 7Cq6t€QOV oder n^unov, ä 
geschl ichen konnte vor avi<^ leicht ausfallen. 

V, 70. Aaueöaifiovioi de ßqaddwg y.ai tW avXrjtaiv nok" 
lüiv vofKf) iyna&eoTüiTtov ^ ov %ov S^eiav x^^f 
läg ii9fä fv&fiov ßaivovtag fiffoH^ot». Fär vöfi^y welches 
L. Bindorf dm'ch lege eoMiUutmtm erklärt, haben die besten fland- 



*) y, 55, 2. haben dio Hilidkr. n^w^ richtig die.Heraosgdier 

ttujj ot^lfi, welches in atj abpekSrst in n^rtji übeifing. 
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athi ifleu vofioi, einige o^oü. Vipllrirhl schrieb Thukydides no?Mov 
Ofiov ^vyxad-eaT(aT(üv. Für lov i^eiov würde ich %ov aaiov vor- 
ziehen, nicht aus Observanz eines religiösen Gebrauchs. 
Der Fehler ist nicht seilen, z. B. III, 82, 6, wo Krüger und Classen 
üobrees Emendation verschmäht haben. S. Gobel Var. Leoi. p. 357. 

V, 82, 2. und 3. ot de AanBÖtufiov^ot — orx ^ildw in 
fflsioifogf opaßiMfieiKU di rag yüfivoftaiöiag ißoij^iiw lad 

di In* wwov %äg yvfi^anetiSias ^yw* Vielleidit ist ifießoij&ovp 
zu lesm, sie eilten tn Hflife. FAr ntüd vor ip Tsyetf wäre an- 
gemessener dXld (doch vgl. V, 56, 5) und 7ie(psvy6tiiiv für öiarte- 
(ftvyonüv ; gemeint sind die i^sXa&evreg § 2. 

Ibid. 4. od« ö^fiog zw lÄi^ydfav — voßi^fo» fiiyiarov 
ag)ag (atpeXrjaBiVy nixi^^i fiaxgct Ttixii k d^dXaaaav. Auch hier 
scheint AN aus JH corrumpiert zu sein. Ueber fdyiaroy öij ?gL 
1, 50, 2. V, 113. Vi, 13, % 17, 4. VU, 1, 2. Indessen könnte fä 

yimov av auch aus niyiatov entstanden und mithin ixfytata üfpag 
SU schreiben sein. In den folgenden Worten ^vv^deoav öi xov 
THXiCftdp xal %m h %^ IleXoffomjai^ twig noXmv bemerkte 
das unpassende in Sin^deaav schon Poppe, der £iii^Moy Yor- 
schlng; aUein mit einem blo&en S^aivätv wdre den Argivern 
sdiwerlich gedient gewesen. Angemessener urfirde mir schdnen 
^vijwaav,sie halfen mit an der Vollendung der Mauern. 
CJeberdies aber wird der ganze Satz passender nach den nächsten 
Worten folgen, aUu: xai oi ftiv l^Qyeloc ^cavötjßsl /Mi avioi 
%at yvvaineg y,ai olx-iiai heixt^ov ^vnjwoav di %6v fei- 
Xiauov nai tmv h> JlßXoifimnja^ ttvig n6X%iav, So hat auch 
oi fiev seine Beziehung. 

V, 83, 2. va 6i oUodiifMÖftsiw rUpi kXan^g nai vunaßa^ 
hnttg — liraxctf^av xai diM^t^awf lua^ä niUig, Wenn 
Diodoros Sikel* XU, 81. Ober dieselbe Sache sich so ausdrückt 
itmmnuvWftipa tdyr} %mhyunpa», so hat er vielleicht ^^Kodo- 

lATjfiiva in seinem Texte des Thukydides gelesen, obgleich das Pre- 
sens an sich vertheidigl werden kann, auch wenn man meiner Ver- 
muthung V, 82, 4. ^vvrjyt aav beistimmen sollte. Ffu' xazaßaXoV' 
Tig k*inntr man versucht sein aus Prokopios (de AediT. IV 6, p. 287, 
7. zonrfijv ßdqßaqoi, hk6v%9g — eg %d Uatpo^ xaö^eloytsg iQi^- 
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/^oyxcfrmifir«yro)»c(^<A(^yv€$ zu schreiben. Hesychios Kad'sVitg* 
umißaXeg. Boch ist an sich gegen xccraßaXovreg nichts zu erin- 
nern. S. Teleclides Com. gr. II p.372. Demetrius ebend. III p. 877. 
Thukydides V, 26, 1. üdiI daselbst Krüger. 

\, 108. bo(i> i-iiv nQog tci eqya Ttjg nekorcovnjaov eyyvg 
yielua'Ü-a. Ungewöhnüch von der geographisrhpn Lage eines Volkes 
ist hier r.siad'ai gebrauciit Wahrscheinlich dürfte sein (pxrjf^s&a. 
Derselbe Fehler kehrt, wenn mich mein Gedächtnis» nicht täuscht, 
noch einmal wieder. 

M, 46, 2. ^ %s h "E^wu itQdiy t^g l^gtQodhtjg dya" 
yovr^ adravg (die Athenischen Gesandten) inid^tSw td dm- 
^fuma g>uila6 te luxi olvoxoag nai ' ■9vfU€tt^Qia %etl WlXtpf 
TtovaOKtvfjw o^x SXiytjVf 8 mrcc agyi^ä irolkm itXtlw rijv oxptv 
ditj oliyriQ diväfj,e(og xQVf^^^^ Tragsixero. Wenn die Weihge- 
schenke und andere Tempelgerätlischaften der Egestäer aus Silber 
gefertigt waren, so befjn itt nian nicht, wie sie einen bei weitem 
grofscren Schein des Siüjerwertlies gewähren konnten als sie wirk- 
üch hatten. Es scheint hier irgend eine Corruptei den Sinn verdun- 
kelt zu haben. Vielleicht hatte Thukydides inaQyvQa geschrieben, 
mit Silber plattiert. 

VI, 55; 2. Der Name ^Ytrei^l^ scheint verdorhen zu sein; 
wenigstens ist wk^Ym^exiSs nicht bekannt Riditig gebildet wäre 

VI, 60, 1. nai ficcx^g i^s ccq^biv e/jiMoif — xai ot tftn^ 
TtSv SvQaxoffitay rjniat* ap ctvtovg xal %^ ^Qyfp 
avjor Ivjci^o&iv. {Jeher av mit dem Futurum ist zu V, 5, 2. einiges 
bemerkt; hier und 82, 2. dürfte das Leichteste sein rjmard y^ av~ 
tovg und rjxiatä y avtuiv zu schreiben. Vgl. Timocles in l'oet. 
com. III p. 594. und Diphilus ebend. iV )). 414, wenu man nicht in der 
Stelle des Thukydides Xvn^aeiav vorziehen will. 

VI, 67, 2. olg «Si^TO-, ry av tov GtQCtwevfiaTog 9$ mpg, 
fuiXuna i^xt^mrag na^ifpw^ai. Man hat fidlumit, welches 
freilidi weder zu i^poQmrag noch zu ffOQaylypia^i passt, mit 
fcayg verbunden: allem nicht dahin, denke ich, ging der Befehl dem 
CTQdrevfia zu Hülfe zu kommen wo es am meisten noth that« 
sondern überhaupt wo es bedrängt werden würde. Auch i<]po> 
QwvTag (im Auge habend erklärt Krüger) ist mir nicht ganz klar, 
und vielleicht schrieb Thukydides fäxiota iq)OQfiwrtag Tiaqa- 
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\1, 91, 5. TEixlCeiv öe yQr .Je/Jlsiccv, hrceg ^A-O-ijvaioi fid- 
Xiaxa du qtoßovrtai xai fxovov avzov vofii^ovai twv kv %^ 
7toXifi(^ ov diaTimeigäad'aL, Das Compositum dt.anm:uqa<rdixi 
vfrieiht dem Satz eine hier nicht erwartete düvutaiq* Ich vermuthe 
daher ov^i ftmstffäa^M, 

YH, 30, 3. ffier heisst einer der Boiotarchen J^xt^^pan^ag, ein 
Name, den ieh auf ein mir bekanntes £tymon nicht zuröckzufuhren 
weiss. Vielleicht aber ist er aus Siuf^fftMaQ oder Sxiifmf^ag ver- 
derbt, welches die dorische Form für Sxtgwvidris ist, dessen sich 
Thuliydides Vlü, 25, i. und 54, 2. von einem alLischeii Strategen 
bedient. Auch 2iititpiSvdag wäre iiiöglieh vnii üKig)og = iig>og. 

VII, 31, 3. al nivit. -/ml ü'/moi vijtg — ohre natalvovai, 
tov TtöXefxov vavfuaxdv %a ^tlkoiou Da y.aTaXveiv TtoX^^ov 
vom Abschluss eines Friedens gebraucht wird , hier aber nur vom 
Abstehen vom Kampf die Rede ist, so ist vielleicht ULtnastavovat, 
zu schreiben. 

Vli, 46. ^v^oxi^m knl dnfftHfdowjfip tvn^ayuf itdhv 
d$ dHtfKfma&iivss, tedhy tä verbindet Thukydides äusserst sel- 
ten und beides Wörde hier bei dpetnQtaa&intg auch ziemlich Aber- 
flftssig sein; ov scheint seinen Ursprung dem folgenden ov zu vei^ 
danken. 

VII, 70. oi^ioy öi 6 Nixiat; to oi^ditifia dl/vfxovv — btii- 
TCaQtwv tag in twv VTtagx^^^^ Bd-dqüvvi %t aal na^Bfivd'BitOy 
ßofj TS x^tJ/t<£>'0^ €Tt lActXXov fTcdazois xa^' ovg yevoito vtcq 
ngoi^v/^iag y.ze. Nicht ohne Härte und kaum erklärbar steht der 
Dativ kndazoiQ in Verbindung mit ß&fj xQt^fUvog. Vielleicht ist 
vor küdoToig einzuschalten, bei allen, zu welchen er kam., 
erhob er seine Stimme. 

Vm, 41, 1. vo/daog ndvwa vattQa Avai, %ä aAAo nftb^ %d 
vovs T< tttaaovag SvfmaQOMfiiaai mal %adg ^axadaifiaviovg 
doq>alt»s fi9(faua^iHiij ev^g Mnku ig ti^v Kmhunf» Das un- 
gewöhnliche in dieser Sprechweise itdvta wnega Ttgog to ist den 
Herausgebern nicht entgangen. Es wird zu lesen sein Trdvra öev^ 
t€Qa mit Vergleichung von Sophokles Fragm. 327, 5. Kuoti n^jog 

VIII, 44, 1 . ahovvjag XQr'uaTa igitpeiv tag vavg. So auch 
58, 4. Dieselbe l^ersonitication dei' Schiffe II, 84, 2 dneid^eatiQag 
%dg vavg Trofjiiyov. 89, 8 vavg dv$nio%ij^ovag. VIll, 106, 3 rgt/j- 
^g ^ytlog, 107, 2. vhÜp Scai ijaoy vyiiug, und demgemäß 
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häufig iQwaaL vavg, i. B. IV, 14. Vgl. noch (^innamus p. 87, 17 
talg vavaiv slg xslgag Aehnlich auch Xenarchos Poet, 

com. in p. 624. kfttd 6i xaudvag btQBq>ov eig 'Olvfiniav. 

Vin, 72, 1. TtSfiTtovat öi xal ig Trjv 2dfiov di%a tiväg 
avd^ag naQafivdir^oo^ovg %6 atifCtgOTtidov xal didd^ovrag (og 
o^* .ijfi ßXdßu t^g teolmg nat twv noXv^wv tj oXiyaQxlct 
nwrioTf}. Für nch,%^^ nach ^ 9$6kmg entbeliriiGh Min 
wQrde, könnte man %^ noXlfSv Temutlum, zum Nach th eil der 
Stadt and der Demokratie. 

Vm, 75, 2. Sr$ BQaavßovlog o %cv Ainm tmX 6|>davAJlo0. 
* Bei %iji&m>lXog scheint der Name des Taters ansgefiiUen zu sein. 

VIII, 81, 1. QQaavßovXog dei te t^g ccvt^g yvwfirjg exo- 
fuspog. Poppo vermutht't dei /ror«, Dobree süeicht i£. Warum 
nicht dd ys, wie unter andern Aischylos Prom. 42. dei ye dij vtjl^s 
av Kai y^qdoovg nHuig, 



Nachdem ich den vorstehenden Aufsatz längst geschrieben hatte» 
erhielt idi durdi die Güte des Henrn Heinrich van Ilmerden dessen 
Änalecta criüca, aus Mielchen ich folgendes mit mir Uebereinstim- 
mende naditrage. I, 115, 3. vmw^hai [feß(fi] Ti^y tgoXtvsim^, HI, 
68, 2. SwmenoXiOQyLTjVTO, IV, 124, 4. nQoo^fiwog, Y, 36, 2. 
xaXCig vor rjnLatamo, üeberdies bemerke ich die üebereinstim- 
mung mit Classen I, 90, 2. E\aj t '^vyy.a^ektlv^ und zum Theil 
mit Krüger V, 83, A. KareXriaar — /.al May^edoviav. 

S. 354 ist eine Stelle des iuntten Buchs aus Versehn unter die 
des dritten gerathen ; sie gehört auf S. 358 vor V, 116, 1. 

Berlin. AUGUST MKINEKE. 
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Im Bellum Gallicuni IV, 27, 1 gehen, wie so oft, die beulen 
Handschriftenfamilien auseinander, indem die ältere (die sogenannten 
integn oder lacanosi) obsides daturos fmuque imferasHt facturos 
esse poUkerentury die interpolati dagegen statt der imtiarstriGhenen 
Worte $$$€ facturot haben*). Da in solchen FäUen, falls keine 
sachlichen Grunde die eine oder die andre Lesart fordern, die Atttoritit 
der besseren HandschriftenfamiUe entscheiden muss, habe ich kein 
Bedenken getragen, mitFrigell, Heller undDinter in der 6. Anflage der 
Kranerschcn Ausgabe erstere Lesart wiederherzustellen. Doch zwei- 
felte ich schon dauiais an der Vereinbarkeit derselb(!n mit Caesars 
Sprachgebrauch, und ich will daher hier km/. uiit( isin hen, unter 
welchen liediiigungen derseüie den intinitivus eaae beim Participium 
fiituri activi auslässt. 

Zunächst kann kein Zweifel sein, dass die Auslassung durchaus 
Regel, die Fälle, wo esse steht, vereinzelte Ausnahmen sind. Jene 
kommt nämlich beinahe 150 mal bei Caesar vor*), wogegen nur an 
15 Stellen durch nbereinstimmendes Zeugniss der Hdschr. esse da- 
beisteht 



') JVach Nipperdey hätte zwar der Buu^arsiaaus I, die beste iltkrhr. aus der 
Classe der integri, facturot tete, qnd dies ist denkilh von INippcrdey, Schnei- 
der ud Kituer ftaffBMiinieik Die aene GoUatioB d«r Hwidachrift b^Trigel! 
•to li9t crgdbeo, daw der Bong, von den ibrigen Hdadir. derielben Qasse nieM 
«kweteht. Prigells Ausgabe ist mir niolft snginglieb gewesen, ieh kenne dtber 
nnr was Dinter und Heller aus derselben mitthcilen. 

Dabei sind natürlich nur die Stellen botürksirhtigt, wo alle Hdschr. 
übereinstiiDmen. Uoberücksichtigt geblieben sind ferner die Stellen mit futu- 
rum ((Bs*e\ da dieser Jafioitiv wquen der Mebenform Jon für sieh betrachtet 
werden nuaa. 
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Von diesen Stellen sind zunächst ^ diejenigen für sich zu be* 
trachten, bei denen der Inf. nicht mit der Negation nm verbunden 
ist, da dies,' wie sich zeigen wird, einen wesentlidien Untersdiied 
begründet. Solche Stellen finden sich nur folgende B. GalL I, 
14, 6: sese cum iis pacem esse facturum. 44, 11: gratum esse factu- 
rum, Civ. III. (>, 2: condamantibus omnibus, imperarety quod vellet; 
quodeumque imperavmet , se aeqvo anitnü esse factftros. Hall. IV, 32, 
4: suspicati hostes liiic nostros esae venturoff nöctu in silvis äeUluerant, 

Civ. ly 17, 2: in fericulum esse oenturum. 39, 3: audierat — 

Bm^ihm — em ventunm, 85, 11: quae tamm omnta et se tulisse 
paüenter esse laiunmL Gall. Iii, 8, 3 : inur se ewim'ma, nM möi 
commimt* coiMilto dcdtros eunimqw mnes furtmm ex&um es» la- 
mos. V, 29, 2: ns^ue altfer Carmtfis üuerfwktwU Tasf/eUi comtlnMi 
/Möse eapiuros neqm Slmrums, si üU adessett tasUa confemplioiie wutri 
ad eastra venturos esse. 

Es fällt sogleich auf, dass in allen diesen Fällen der Infinitiv 
uui jii V» rbindung mit dreisilbigen Participien vorkommt. Da dies 
kein Zulall i^ein kann, so Uai t man gewiss schln s.sen, dass der Grund 
dieser ausnalimsweisen Hinzufüguiif? von esse nicht sowohl ein gram- 
matischer oder logischer, sondern vielmehr ein rein rhythmischer 
ist. Während nämlich am Ende eines Satzes längere Formen voll 
und gewichtig ins Gehör fallen, wird den kürzeren durch das vorher- 
gehende und natürlich in der Ausspradie sich eng an sie anleh- 
nende esse mehr Halt gegeben. Daraus erklären sich dann zu- 
gleich auch die beiden anderen Beschränkungen dieses Gebrauchs, 
die aus den oben angeführten Stellen sich ergil>en. Einerseits 
kommt die Hinzufügang des esse fast nur vor, wenn der Infinitiv 
den ganzen Salz schliesst, denn nur dann erfordert der Wohlklang 
einen j^ewissen T-mfang; nur an einer Stelle Gall. IV, 32, 4 ist aller- 
dings niclit der jjanzu Satz zu Ende, aber das was fol^t steht wenig- 
stens nicht im directen grammatischen Zusammenhang mit dem 
Infinitiv. Gänzlich unzulässig aber ist die Hinzufugung von esse, wenn 
dem Inf. Futuri das dazugehörige Subject oder das Yerbom, von dem 
er abhängig ist, nachgesetzt wird; und dies kommt so häufig vor, 
dass auch hier an Zufall nicht zu denken ist. Vgl. Gall. VII, 9, 2: 
damrum se operam, ne etc. Civ. III, 92, 2: UmusqiiB easmra päSa 
sperabai. GalL V, 7, 7: ntftil hmne se abseüfite pro sano factwnm <trW- 
tratusy qui praesenUs ia^pernm neglexissBt, 19, 1 : tirs regionibus, qui- 
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hns nos iter factnros cognoverat. '29, 1: contra ea Tüurnts sero 
facturos clamitabat. 36» 4: Cotta se ad armatum hostem iturum ne- 
gat. Vllf 2, 1 : principesque ex Omnibus beüum facturos pollicentur 
£ndUGh eigiebt sich als dritte Regel aus den obigen Stellen die Vor- 
anstellung des Inf. «w. Freilich widerspricht derselben Gall. V, ^9, 
2. Allein diese Stelle fUlt deshalb dberiiaupt gar nicht unt^ densd- 
ben Gesichtspunkt ym die übrigen, weil hier allein ein offenbar 
grammatisch -logischer Grund die Hinzufögung veranlasst hat, näm- 
lich die Zweideutigkeit, welche bei Weglassiiiig des esse nothwendig 
hätte entstehen müssen, da das Part. Fut. mit /wisse unmittelbar 
vorhergeht. Da Caesar dieses fnisse dem dazugehörigen Participium 
vorausgesetzt hat, so ist hier die Naclistellung des esse durch den un- 
angenehmen GleichkJang, der im andern Falle entstehen wurde, be- 
gründet^). 

Abgesehen Yon dieser gvnz Tereinselten Stelle also ist die Hin- 
sulügung von esse, und zwar immer vor dem Particip, nur in dem 
oben näher bezeichneten FaUe erlaubt, aber desshalb keineswegs 
nothwendig. Das Gegentheil beweisen Stellen wie Gall. V, 20, 
2: poUieemurque me ei ^dHwros et imperata faeturos, 27, 10: Ühtd 
se polliceri et iuremrando confirmare, tutnin iter per fines datumm. 
31, 4: proHuntiatur prima luce üuros. VI, 7, 6: sese mas exerdtns- 
que fortunas in dubinm non deuocatnrum et jmtero die prima luce 
castra molurum. VII, 66, 4: maioribus enim cuaUis copiis revermros 
neque fmem bellandi facturos. Civ. I, tl, 2: polUceri se in provm- 
dam tlicnfni. III, 34, 2: follicerentur eamm gentium dvitates mjpe-" 
mta faeherm* 87, 6: se ewm id fkri «eRsr, maMf s^um daharum. 

Etwas weitere Grenzen hat der Sprachgebrauch, wenn die Ne- 
gation dabei steht, indem hier weder die Beschränkung auf dreisil- 



') Dit s siud aur einige nfiUlig heMnugegrüfeae Beispiele eas einer sekr 
grofsen Anz.ilil. 

') Allel (liiig.s kHrinte man voniiutlicii, dass e**e wegzulassf u und fuüst* nach 
zu venturum tu. beziehcü sei. Deuu du die Eburouen bereits vor dein J.ager er- 
sctiieaen siud, sü iuDt dies genau genommen ebenso, wie die £i inurdung des 
Tasgetius, in die Vergangenheit. Indessen ist es doch viel natürlicher, das« 
Titnriu dag, was eeeben anmittelbar vor «einen und sdner Soldaten Augen 
vorgegangen war und womit eieh alle ihre Gedanken beaekMfdgten, jenen 
vor langer Zeit •tattgefnndenen Ereignissen gegenüber als gegenwSrtig be- 
zeichnet 
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bige. Formen noch die tiothwendige Voranstellung des etse stattfin- 
det, wie sich aus der folgenden Zusammenstellung siimmtlicher Bei- 
spiele ergiebt: Gall. 1, 42, 4: alia ratione sese noii esse ven- 
timm, Civ. III, 10, 7: nm esse murum condkionibus pacis eum, 
qui etc. Y, 55, 2: non esse amplitts fortmam temptaturos, VI, 5, 3: 
Ambunigem fwoejto nm esse concertaturum. Civ. I, 72, 4: sese 
nm eise p^gtuUuroM, Gall. I, 36, 5 : Asduis sese o6s^des redditurum 
MBiesse. 

Der Grund, ivaram bler der Zusatz des esse leicht togelassen 
wiidf liegt sicheriieh darin, dass die Negation streng genommen gar 
nidit zu dem Partidpium gehört, sondern zu esse, abo auch an die- 
ses Wort sich eng anschliessen muss und dadorch seiner Weglassung 
ein Uinderniss entgegensteUt. Nothweudig ireilich ist bei Caesar 
der Zusatz auch in diesem Falle nicht, und so fehlt er z. B. Gall. I, 
35, 4: se Aeduorum inivrias non neglecturum. Ebenso iiö, 0. VI, 7, 
6.: sese mos exercitusque fortimas in dubinm non devocaturum. VII, 
14, 7: Romanos tuU inopiam non laturos aut magno cum periculo Un^ 
gm a eutri» fraeesmrot, Ci\. i, 76, 2: ut inrent se tSDercäum du- 
euque tum desermm negue froditMrw» HI, 13, 3: «mlgue se eum 
»OS deserCMmin efindevifiis easwit wb&wnm^ 31, 4: sese mnm 
MBi totiiros. In dem Falle, wo das regierende Vediam dem Int 
naehfolgt, scheint auch hier die Weg^assung nothwendig zu sein, 
Civ. I, 1, 2: L, letifiibis eonsiil senafw*; retgue puhlkm se ito» de/k- 
tmrum pollicetur. II, 42, d: se ah eo non dtscessurum pollicetur. 

Ich gehe nun zu den Stellen über, wo die üeberlieferung zwi- 
schen der Weglassung und der Hin/uselzung des Inliuilivs esse 
schwankt, kaum zu diesen zu rechnen sind Gall. IV, 27, 6: sese 
daturos dixerunt und Civ. II, 20, 6 ; cum ümere converso sese ItaUcam 
ventumm praemisitSiU Denn an der ersten Stelle fügen nur zwei 
(hl), an der zweiten nur eine (h) der schlechthin Handschriften esse 
hinzu, so dass die oben angegebenen Lesarten schon von Seiten der 
handschriftlichen Ueberliefenmg als allein heglaub^t erscheinen, und 
dah<ff auch von allen Herausgebern in den Text aufgenommen wor- 
den sind. Nicht viel anders verhflt es sich aber mit der Stelle 
Civ. III, 11, 4. Hier steht freihch noch bei Nipperdey Im Text 
cum Graecos murum ascendere atque arma capere inheret , Uli autem 
se contra imperium popuU Romaui piigmtuj os esse neyarent, und es 
wird nur aus einer Tldscli. (a = Parisinus secundus nr. 5764) an- 
geführt, dass esse iu ihr fehle, pie^e Handschrift ist aber von denen. 
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die das BeUum Civile enthalten, nicht mr die älteste und lUTerlas^. 
sigste, sondern auch die einsige, von der Nipperdey eine genaue und 
TollstSndige GoUation vorlag ; nimmt man hinzu, dass wie die heiden 

oben angeführten Stellen zeigen, in anderen Handschriften der 
interpolit^rten Familie, namentlich inb auch sonst derSchreiber sich 
denselhf ii Zusatz eiLnibt hat, so wird kaum zu zweifeln sein, dass 
auch hier die Lesart pugnaturo$ negarent als die diplomatisch besser 
beglaubigte aufzunehmen ist. 

Anders steht es an den beiden noch übrigen SteDen. Call, 
in, 0, 9 steht in den Codices integri ubi CiBSMrem jprdnttin este bellum 
gatwrum cm$UibiUt während aUeHdschr. der interpolierten Familie, 
deren Lesart an dieser Stelle behannt ist, b (Leidensis I) d (Gniacia- 
nus) f (Vindobonensis I) und Öxomensts den M. me weglassen. 
Von den Cibrigen Hdschr. endlich stimmen Dresdensis I und Gotha- 
nus ( wie gew ühnlich (.^ipperil. C)uacstt. p. 47) mit den integri, 
Dukerianus mit den inter|)olati , wahrend andere, wie Vratislaviensis 
II, Bonnensis zwar es»e hinzusetzen, aber an anderen Stellen. 
Olldondorp hat dasselbe weggelassen, iNipperdey und, wenn auch 
zweifelnd, Schneider haben es wieder aufgenommen und ihnen sind die 
neuesten Herausgeber gefolgt. Beide Handschriftenfamilien stehen 
, sich hier gegenäber, und eine Entscheidung ist daher aus rein diplo- 
mätiscben Grfindeh nicht m&glidi, zumal es Bich nidit um einen 
Zusatz der interpolierten Handschriftenfamilie handelt, und der Ver- 
dadit einer absiehflichen Textänderung durcli Weglassung oder Zu- 
satz gleich fem liegt, vielmehr auf der einen oder andern Seite nur 
ein .Versehen vorliegen kann. Wir sind daher vollkommen berech- 
tigt, nach inneren (jiünden zu entscheiden und also den oben fest- 
gestellten Regeln gemäfs mit den interpolati esse wegzulassen*). 

Ganz ähnlich verhält es sich mit der Steile, von der ich aus- 



*) DiflM Saadiefarift (Lefd«M!f primm) i»t Überlttvpt aacli NIpptrdeys 
olue Zweifel b^Bröndetem Urtheil die Isehlechteste der interpolierten FanOie 
(Qnaettt, Cnes. p. 48). 

*) Wenn Sdhneider die von ihm attf^nomniene Lesart dnreh Berafonf anf 
Alex. 24, 2 (*plmdi(UM$ ttque kmmtius se emOra regmi, q^um conlra 
MnoBnafvm et fugUivorum manum b»m6 bdlum esse gesturum) zu statZM 
sncht, 80 geht ganz abgesehen davon, dass jene Stelle nicht dem Caesar, sondern 
iirm Hirtius angehört, aus dem ubea Au&gelührteu vuu selbüt hervor, dafis 
sie nir die Zuiissigkeit der Lesart esse bellum gesturum emulabid gar uichta 
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gegangen bin, IV, 27, 1. Auch hier stimmt die Familie der inter- 
polierten Hdschr. in der Lesart sete fachwos^ die der integri in faettir- 
ros esfe« ilberein. Auch hier ivird abo die Entscheidung aus inneren 
Gnlnden getroffen werden müssen, und da nur die letztere Lesart dem 

Sprachgebrauch i^aesars zuwider, ahor auch die erstere wegen der auf- 
fallenden Stellung des sese sehr bedenkhch ist, so muss mit Apitz 
geschrieben werden ohsides daiuros quaeque mperasset /acturospolliciti 
sunt; denn an der Auslassung des Subjectsaccusativs ist natärlich kein 
Austofs zu nehmen. 

Der InL futuri des Verbum esse, den ich von der bisherigen 
Untersnchung ansgeschlossen habe, heisst bei Caesar meist fore. Sel- 
tener findet sich daneben fiamm (ohne esis) und zwar scheinen 
beide F<Knnen beliebig zu wechseln. Dagegen steht fiOwnm ssw bei 
Caesar nur ein einziges Mal, Gall. I, 3t, 11: fiOwrum esse pands 
amis wH oomet ex GalUae fmbns petterenitgr. Dennoch zwdfle ich 
an dieser Lesart nicht da die liinzusetzung von esse hier durch den 
besondern Nachdruck, der auf dem zu Anfang des ganzen Satzes 
stehenden Infinitiv liegt, wohl hinlänglich motiviert ist. 

Von den Verfassern der pseudocaesarianischen Commentare 
stimmt Ilirtius zwar insofern mit Caesar uberein, als auch bei ihm 
die Weglassung des ens durchaus vorherrscht; dagegen zeigen von 
den drei Stellen, wo er es hmznsetzt, Alex. 24, 2 (s. o.) 42, 6: 
Offmesi en^ üUm fortm ngimimqw vioo CiL hdkm 
nutmirahiram esse erMbat 68, 2: de tm^reümSt tetrarekarum 
pattea u cognitumm me diBüT, die beiden letzteren, dass er sich da- 
bei nicht an dieselben Regeln gebunden hat, wie Caesar M> 

Im bellum Uricac wird esse niemals hinzugesetzt, wogegen im 
bellum Ilispameuse die Beifügung dieses Infinitivs sogar häufiger ist, 
als die Weglassung; jene kommt iianilidi viermal vor (9, l. 13, 3. 
19, 5. 29, 6), diese ausser 19, 6: se Caesarem esse fidemque praesfa- 
turum , wo sie wegen des vorhergehenden este nothwendig w nr, nur 
noch 18, 7: id tificinei, ei promisit omnia ccmmwnm. 22, 5: iUi 
SS «atefaelurvm. Resondere .Gründe der Hinzusetzung oder Weg- 



*) Dass alle drei Stellen im Bellan AUzaadrinum vorkonimen, wogegen im 
achten Buch de Bcllo Gallico niemals esse beim PhK. fut. steht, ist panz pewis-* 
nur Zufall, der bei der geringen Zahl der Stelicu nichts Auffallendes hat. 
Ebenso komint z. B. im VII. Buch des gallischeu Kriegs, trotz seiner ungewöhn- 
Jichen Länge, zufällig kein Beispiel der Art vor. 
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lassung sind an den einzelnen Stellen nicht zu erkennen, was bei 
dem stilistischen Charakter dieser Schrift nicht zu verwundern ist. 

Vom Verbum substaulivum brauchten auch Hirtius und der 
Verfasser des Bellum Africae gewöhnlich fwe, etwas seltener futu- 
rum, niemals futurum me. 

Im Bellum Hispaniense kommt ausser 10, 4, wo funmm 
läDg&t als unecht eriamit ist, ein Infinitivus fatuii von esw fiber^ 
haopt nidit vor. 

Rudolstadt W. D1TT£NB£RGER. 
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^E^iovTi fioi Ttoxs Ttjv nvXrjv ^Prjyiov Trjv ijtl d-aXctTTOV 
ayovactv %al y€vofiiv(^ y,aid n]v trjg l4q)Qo6itt]g Ttrjyrjv 
6i^^€ (pdfvij ßowvtos zivog xai xaXovvT6g /xe ovo^iarog. 
wg f5f utiaatgafpeig Ttegtsüyionovv nod^ev el'i] , Nixo'laop 
5 eldoy zdv fiaatXixov ijnyqafpia ^iovta ijti ^dXa%%av fieid 
uivÖQiov xov 0ileTov' tjavi^ di af-igxa ngoatpiXeGtaTto ifwl 
ort juccXiara. ido^sv ovv f.toi dtpefiivip r^g ini d-dXcmav 
i^dov dffoifv^aai amotg' hvta&insg di ^^ava vnofieidi^ 
^dfSQog 'in) f<^* dn^ff *ä Savfuiau^ ovrwg SXiytS^iog 
10 dwauiüai^ wg iSv dxaXiyovg yha%%ag xoro Tiuly ao^poiv AJ- 
^yeaS^i' ft^ql yaq %w Uqov ftgort^lata noHol 
%mw ipiXoXSytav adliü^evreg n^v XagiKXeiag ßißXov A»«- 
yi.vüjanoiOO'j ujv ot nXeiovg KeQtOftovai yLal xatafj.wiiiwviai, 
tfjv latOQlav iniTw^dKovreg. iyw di XagiTcXslag wv iga- 
15 (TTing ax^Ofxai, vij trjv ai]v ao^iav, mal dvrißoXw fiij 
7tBqn,duv triv awipQova %6qi]v vßgii^ea^aL, dXX^ dvft- 
<d'9l»ai avinjya(foy ti^v ai^v ooq>iap ad te fiifdea a^p 
dyavog>QOCvvijify %€tl VTtodel^ai loig atm^vXoig 
. g>ivtt^i tovtoig noQQio fi€^xpe(ag Tcdoiqg rj vqg Xa- 

Hoiiu frafmeiiti particttlan inde a primic verbii lupe td inaatttt» « 
m (p. 3S3, 1) ex apoKrtplu» vttioaiwiDio edidit Dorvilliuc in Mise* Critp^ 376* 
emeDdAtius recadi inssit Corai's in Hcliodori vol. I. p, ny\ correxi efo ex co- 
dice Marciano 410 (M) saeeaii XII, unde et reliqiia descripsi, quao nunc pri- 
mam prodcnnt. 4 mgiaigatpAs ^I- 5 ßaadeixi/v M. 6 ^aSijv ML 
7 ,t(tlcirrt](; M. 9 öliyoQUi M. 13 nXolovg M. xf^ro/fOtr- 
0<v M. 10 aoif^QVu M. avttit-iprm M. 17 Uom. Od. k 2U3. 
aro/ivXott H» 
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ytai ky, yij^^jt x€ti 7toki§ ä^hjQfiata naidixa- tavta yag 
oloif XI yäXa Trjg injmtioSovg fta^hfrsg ft(u4sva€ü)g lul tvjv 
^Mowp^p i^ltiuap fiST^jld'0ft»9 «Ircr eig za ttav O^euav 

na9^* ^fiSg (piXoawpiag xal ax^fia koI avofia dv^etXxiöa^ij' 
fu»' i^6»x(Mai yaQ i^rjytjaug %ai difjy^fima vHeptnatg i^li^ 
xiaig agi^^diai» a^ds yaQ {t^ov Tov ^sitiv sQtoTog yrjgatetl 
tpvxal rj vrjntfüSeig aiad-dvonai j dXX* ai vsdtovaai xai 

dy.i.i(xtovaai , ti ösi xo) (nvaTLxip Tceid-sa&ai ^afucni Ii- 10 
yonif öid zovro vedvideg fjydjtrjadv ae, tag fiovrjg 
Trjg toiavti^g 7]ltyJaQ xwQOvarjg td EgtorrKa oLarsvpiata. 
dfiBig di ßovlea^s xad'iXKeiv dvigaavov yigovta ftqog egta- 
viKa dt/i^y^iACtvcu dlV irceidi^ xotrd %0¥ smovra aog>dv 
naitsi %al ftolid, id 6i ttaiyvia atfivd, (pige örj 15 
wu ^fUlg OBfivmg nXduffiaigi nai%(ansy %al zrjg ^litoad- 
qtoo avpvolag ixtndvw^ fUH^^ flr^^ notUvti^ia» %^an&~ 
liw iffWTtni^v, xot SantQdmjg ydq 6 0og>dg xSXXüt fd» ^ 
(pQovTiaT^g, äHit fimd Tov xalov 0aU^ Ktatad-iafdg hd 
%ov Üyvov rd üiointiw hfnjxaywyEi vh» igtovintd Sitiyrj- 20 
fiCfTa. dXX' Ycj^ev vfxtav te h^ena aal dlrjS'siag avTrjg\ 

'El-9-6vT€g ovv evQOfj.€v Toig cpiXovg dokkiag ttqo twv 
ißQWV ftvXtäv TOV veio aTiexSsyo/dtvovg 'fjfidg. dnoöovg ovv 
rfj dEarrolvrj rcagd-svio -id^; f.orAvlag svydgj Sita /.ai avrovg 

top trjg legag Ttvlrjg ovädy^ xat Hyeiv tt/gtjQ§dinrjv Sde. 

%adg ftiv ßaß^hag finakaßißdvovrag fierixfiOQ^pavaa tlg 
Xolfgm daü^eicof, Tcvg di um* 'Oävaaia gitXoaoqtowras 
ftvavaywytwaa vd hfnß^^* natdaytayixtj ydq 17 ßißlög 30 
nud guXococpiag dtddcKokogf %^g Unogiag ^Smt 

tdw olvoy trjg &e(üQiag vtSQdffoffet. itai ifteid^ twv dvlfqu- 
ft(av ri (pvaig ug dqgtv Kai yHjkv fiefiigiozaL ^ ^oti dgst^g 

3 anagivitg M. 5 ttab}xeüt0iifuv M. 6 avihtia&rifAtv M- 
9 vmt<ü<fe/;M. tl n] hi M.. \^ ßovktai^mU. xa^4htuv\ xa»- 

iXx . . yi. • 17 ixarävTi iM. IS t SXlu M. 19 xfXK$^r}xays M. 

27 avjri M. 28 ßfß^Xovg M. fls] tiqus M. 33 inter (pvOiS et £l$ 

Uturu est U ium quatuoi vti liteiarum capax. O^viq AI. xal ftddi4i ante 
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ft^otffittffwvQijaaaaf avdgag (niv üfrovduimt^ KaldaiQiv utai 
Bwyhijltf ^nud ^YMrmpf MßiSeufa, ywetütag 6b H^fiifha» 
5 %id Xa^fhtXäw* inl TttaU^ di diaßaijtwg nlBiavg fihf 

fvvtLi%Bitf qrvXffi Managtau tf^v fik» o2y fr<^^ %d 
S^atov evaißsiav xal ^Tttag ftaqemklvEiv Tm ixS^QWp 
rStg iftifJovldg vofii/awg zu %t]v adixov ßiav ditojx^uad'ai 

10 y.al djiivvea&aL rovg Tuatag^avTag xal wg q)aQfidin^ XQV' 
ad^aL tip y^ßBvöeiy bzav tj q>Hovg rj eavtovg tSqyeXeiv uqoai- 
Qüjfied-cty fujze ^rjfiiovvTsg tov jiiXag fAijte fii^v k7ttoQ%Uf 
%b tffsvdog stioro^fisvoh dll* h oog)l(jc rovg l^yaug oUoi^ 
fieh wd ^lotKTtKov elvat utai toig Xoyotg xu^^imita nai 

16 oaa ädtj g>QOfyijas(og diddmtsi üb 6 Kotlydatqig, j6%a^ig 
h toig SfuUatg, i^ßovXog di h tf^g n^^OKiriws, h 6i 
stSs ift6^g iital T€ag ^Umg t^Oftatg t^g tuxßlQ 
pog. amq>ff(Hfi6tnjif di ahog v$ htöMonu tijr ^FiMmp 
grvyüh %ai Kvijfttav Jrjinaivhrjg %d¥ äS'Wftw ^flura, ftd»- 

20 T(ov 6i (xuKiaia dJeayevrjg te y.ai XctQLyLltia, wv S fiiv xal 
7H)dg avTi^v v^v iQtüfievijP owipQOpaig didxeito xal tfj L^Ip- 
üduTj fiaviKtög kqiaavj ov%e d-(ofT€^)6(.iBvog vnsi^ev ol^r« /uijy 
fiaatiyovfievog, ffj di foaovtov TCSQvijv vo »rjg atatpqoüvvrig, 
ci5g xov Toig vnvoig tmu toig oveiQOig njv find tov iqaarov 

%^ OfiiXiav aTTTjuxero, dinutiaavvtjg di ftigi ctvvoi ve r;/7v dya^d*^ 
^i$6deiyfia emaaaVf tdv hi 9wv ant/dlm Tclovtov i^yov- 

aQKovfiO'og' ävÖQelw di a^d %d i^mini» ^evyog fti.xQ^ 
30 tiixs dduuftdwtog niqmmf^^ ^ di tpvxtj;» fn^ itawmftadi^ 



/UPi^a M veibornm atructura turbat;i 14 xc(o{EVJa<; M. 15 xaiaav- 

gtg M. 16 svovlog M. TutaxiuioK M. 18 ^odonjjv M. 22 ov 

29 Teritom deest, velut nagicnt^ai, iiUi fuit tuMtoOvvifi CMof et «y- 
^Uts ^i* 30 ntgtntaw M. aunarußw IL 
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fwwav äq9§m olo»» äqxkvnog ni»aS^^ ßißXog nqoU^u- 

M xakiop ug dm/dg onjhtt^oooa xeA dg 8 vi vdiae 
wnalijyw ä90t9V€V9a, ßo^ yäq rj unoqia fju6w 5 
^umiv dqnüßa %oig ygafifiaaiv, ec %ig Tiaqoq^ dmaio^ 
aiSmpf nud fnij n^oarjxovta rtXovtw xccl hoqtjv TteqiSQyats^ 
Tai, Tce Tov Tgaxivov y,al zd lov JleXaiqov Kai tiov 
ßovTioXwv Ttsiaetai dvatvx»jfiaTa' ei de Tig öoXonhmiag 
Cv^^aTtvei Kcna rov niXag, ogazco Qiaßrjv xal ^Upog Sva- 10 
fiidog xa%d %d>y ankayxvwv avt^g öm-d-ovfißyov, xai Kv- 
fiilrjv nad'^ eavt^g %d di^iU^'^ioy üvy^eQdaaüccv, xai to 
TOtf 'Hatoduv fthj^fuiw 8ff xax6v alX<fi zavxotv etfi 
xaxdv ^ttati tevxsi. xav Tig yw^ jov difd^ 

Tag dß äyxdvtjp Swifio» xoveulfflayrag. u 6i xecwd %m 
Süonwihf yhnai tig imßovXog, Al^iwtm^ ßHog tag 6 

^X^^'f^^^S ^^0(jüg ov (pev^erai^ firjö' dfivrj^üfv (og 'OQOOvdttttjg 
(payeirjgf iVa firj aiax^wg rjviijd^fig. dkkä aal döiKov^evog 
oreQye /.al g)€Qe ymfaiwg %d jijg tvx^g dvcofiiala, juerd 20 
QEaytyovg %al XaqixXeiag xaytojtad^mv, omtig txtjg z6 itlog 
jioXvoXßov, ovTO) fjLSv eiato zütv zfjg lotoqLag nvkäv Tqfiag 
i idyog dü^yay9i' rj^oTtoiwv xai ti^v XafiuQdv dfm^ 
t&w^ t^g xS^g didgag, tjv did tovg imßovXsvt^ftog 
rififfidaaxOy %€» svdo^ey ytJ^TCwa ^niduSt, xat(^ 2$ 

a ijdij xai taC%w dtfOftadam wd dK^a^pwig %d xäJiXog 
MdJ^out^üLu XttQixXMa ovfißMv iati tpvxi^g nal %aS 
tavttjv xoüfiovvwog vo6g* xliog ydg xai xdgtg vwg iati 
üvyrjfifiivog tpvx^» <^ Std ToSto di ft^w t6 mfOfna ovv- 
^miovy dXX* oti avpzLx)^sTai xXiog oiufiaiL, fila fxet' 30 
. avtov yivofiiptj vnoavaaig, hi6t]X<niQüig öe tovto yyoit^g 



1 firfSi Ti] fAipUn M. 2 ngaiid^ttt M. 3 tfjjfoyrnr M. 4 tinäs M. 

8 Tcc tddidi ante tov nel(6{iov et rmv ante ßovxolarv. d iwnvxi^- 
fiaitt] öittyi^fiara M. 11 xvß^lXijV M. 12 ärilitvQtov M. 13 uv- 
y<t «5 M. cf. Anth. Pal. XI 183, 5. 15 ^mlvitv'* 19 qnvAg 6t rwq- 
&iU M. ^axQm M. 20 avofjtaka M. 21 £f»jf rü^K M. 23 ti&o- 

nomv] to i^&os xoOfKuv M. 24 imßovi€vovt ifiaauio M. 29 airtni- 

fitvog M. 30 avvi(& . . . . x tufiau M. 31 yvoim x 
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zag tov ovofiatog fiovddag agi^fti^aag elg kma nooov- 
Mßiofiog aQid-füog fivütixog iaii nai na^&ivog aal aett%dg 

huawndai t^g lßd6fjaig mifiaaieoß rstif^B 6iä fih %£p 
eretd hunwtddtaif €nj/ialifcvaa vd aeßdofAtcv xm t^iw, 
di€t di %wp kvevä dmiddw avTtjv rtjv tpvxijv, viug telaiaig 
Tsaoa^t» dgeraig yioa^iovaa t6 rgia^egig' tiaaageg ydg 

jü Ö£'/.dÖ£g Taig iqloI ovviiiit^itvat nXrjqovai xd eßdofuj^oi^ta. 
^ fiivTOi dnkrj hßdofidg to oio^a drjXoif avpdntsrai 6 
vovgy 6id ^iforjg ^n^x^jg rrjv nevtadixiijv aia&tjütv excov 
xai vXrjv Kai to elöog wv yiyovsv, i§ jil^iorctav 
di tinrezai iq Xagly-Xeia' ix, dgtopwv ydq wg dno oxd^ 

SS tovg eiQ (pwg 6 avd'^fajtog re^osiai %ai sig tdv v^de ßia¥ 
i&g eig ^MUdöa xofd^nai, xal XagiTiX^g vetvwipf vffiq>ei 
6 n^fOomgiMdg ßlag^ diddinua¥ cwfijy Siovaöm» %d itd9fi xal 
%ijg cofdf^tius xo» awpgoa^v^g wg lAqfii^idog «Im ^«^c^- 
uaivw oiatoßoXog yocQ koI noQ&eifog rj "A^eßig, eX &i 

20 noivavtwinv xXijaetg dftrpoiv, fjii^div %i d'OQvßrjd^g- xoi 
1] TTQaTLnyLr^ ydq dqem] oL/.tla iart t^g "kjnix^^g xal x^Q^^ 
aal xXeog avTtj Ttgo^evei. dXX^ ozav dcpeioa zd Cevyog 
tiüv fnoüxO)v TO zavTTjv xoftitov Ttal rtvqtpoqovaa zov vabv 
xaraldßfj xai &£ayivt]v d-edaijtai^ ndrctav eTtiXav&dvevat, 

25 xat bXov dqqi^tfag %6v uo&ovfievov ip %^ ^I^^XS ^yxoXni^^ 
%m. avveg o ri aoi Xiyu %6 atvtffta» otav t) xpvxri zrjg 
^kiKL^g dvctdog vftß^i^ yhnftm^ vdvs 6 aita^sf ^(AOß 
ft^y$v6(i9»ag t^g &ealoyiag povg xai ^ie» tcv yi- 
vwjg Mtym ^Iff^X^ So&rai adfg xoQiitnmogf dt%6- 

30 iJtt»og (iip Tov n69av htftndia^ hteig di vdr 
cj^cMTcr v^g vtprjXfjg iftiyviiauog. v(p^ nhj99^'Ufo ieerl 
fiii&rjv fie^vo&eJoa tt]V atatpgova xal ysyowia wg elTtelv 
i(jLü[6lti!itog xaTaq>Qoyai fiiv avnjd^tDv, dXoyel öi %ov ata- 

2 k:ita . . . . InftSii M. 5 ratg addidi acte difxaon. 6 r«Ti;^.. 
6ia M. 7 TO Bl. 9 xiaaQats M. 10 avvtt&ifiaiveu M. 

12 ^owüf M. 20 xUasis M. fxiiSiv xoi &0Qijßijd^t)s tA. 2i TtQtucfij M. 

^irrl r%] iathf wt^g M . 22 ttvtipf M. 24 intluv^thnfnu M. 

26 nolim aitfte ^ vel ual ovvis. 27 d<adbf H. vjriQJioog M. 
^ftiv vcrsni supraseriptuin «b eidflin uana. 30 lofmmiäif M. 
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nal ü^wg dvaqnaffd'Biüa -öfed rov Tto&ovjttevov xataXaßelv 

toig tgcüzag dianivovaa %eiai Ttqog Oeayevrjv aiTÖf-iology 
ri 6i ^!AQ%^ug ov Tiwlvei tjjv OQTtaytjv, aXX^ oqüaa liiv L^dno- 5 

OToXu di Tavttjv 6 ysQMv KaXdaiQig sgyip xat loyf^ xoofAov- 
fABvog. eirj d* av oviog ö ugds w xaAo avgtov y.al ngog 

sarai yaq ovftßovXag h Toig n^itexxiotg %al6gj diä t% xo 

Ti^v ipvxijp. itap Tgaxtvog iTCißovXev^y 1] TfjaxeTct vSp 
na^fiiÄeiav atdütg, rj evßovXia lov KaXaolQiöog dvti" 
ji^äk^iai. dXXd iiixQi' Ttoie ovvodhtjg /.ai ovvoÖoinoQog 
ysvrjaerai; etog av Tiagtldtj ti]g dyvoiag t^v AYyvTiiov, 15 
/rQOKOipaactv Si rjöi] xal qnvyovaav fiiv S^dXcccxav, Xad^ovaav 
Kai Xr^atüßv iicißovXdg 6 ftiv öiddoKCtXog fietaavrjaerai, 
%a&^ avTJ^v de ^ i^vxi) &rtQvg>^ lov Ttod-ov^ivti ifvvofiikBi»* 
rj di T^öopi^ y; oaQxix^ wg l^Qodxtj imßovXevüu fiaatQU" 
itop Mxfloaa «aaei KvßiXijv aXa^t^afy xvovüok td ßiXi^ 20 
Twif ftf^ßokm TUM toS^dowfit» %w loytirfidp mal alg kav- 

hfV€mdix t6 opd^eiop X^fta tnoßoiöa&üt ftaXXo» itai %^ 
xafihf^ rtSv nBiqaüfxüiv i^ßXtj^ijtio. t) TtavvdQßrj tavtrjv 

diatijqi^a£L dXtoßt^iov. jcavtdQßtj öi n) id jcdv nc^}ßoi aa 25 
l'^zoi (poßöLfxtvij iativf alvLtvevai di cov eig i^eov (poßov 
d^Eog ydg %ö ndv. -Kciv /.eQaarj orxocpavTiag ötjXrjTijQiov rj 
/j,aaiQ(ün6gf fiäXlop ^^o^^jafrat, nai ol imßovXevoweg 



2 Ki'ttQmtab-Hatt xk\ vno M. 5 xolvti M. 6 dcsnnt sex scptemvc 

literac. inserui naQ&^mv. 7 yiQUV . . l atigto xai loyiu xoaiuov- 

lii^vijv M. 0 TO t^g d-ioXoyüti tiXeiog M. Ui nqttxta.iots}\. 11 Sta- 

ßißa ' Tijv M. 12 intßovUvH M. tmv n mir 

GM M. 14 Tfdr«] Torc IH. «rwod^xi^^J . . finoTtjs M, ut videtnr. 
X5 ayveias M. 16 . . wtuv M. malim sr^oxo^o^ 9k ^ xnl yv- 
ywttffi «t JUk^v0i}c* 18 post ipvjpi videtnr excidisse )«i*of<^. proxbu 
videntor it« seribead« esw, ipw^v^ ry joS no^ovfdvov awof*tlüf, 
19 fittarQoTTavM. 20 xvßilXrjv M. tu] . . M. 21 «iffj . M. 
22 ToJ . . M. 24 ififihi^ . . navraqßii M. ravttpf] vox corrapta. 
2$ futmifonbe M. . 
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iHpUfi» ttvtdig oXn^Qeg yevrjaovtat, xai KvßiXtj t€&vtj§9gM 

5 ^xrj doQvq>OQOV(nirrj jiQog zrjv Idiü» ftm^a ito^tdameat, 

xal Soxifiaa&rjaetm fiiv %^ eo^o^Q^' hidatov yoQ to'tQyov 
oKowv laji %6 nvq dwifidau * ^ovuaa di 

1 atfiaiv iavioig M. Mvfiill^ M. 2 xigvwaa M. 3 roy — 
o^j^qocriii] verlw cornipte. 9 «tto^^ M. Ixnirrov M. ov a Menndi 

luano. 7 notov M. 

R. HERCHER. 
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ÜBER DAS BUCH ORIGO GENTIS ROMANAB. 

Dass die in dem Buche origo gentis Romanae enthaltenen zahl- 
reichen Ci täte aus älteren römischen Schriftstellern erdichtet seien, 
hat ziicist wohl INiebuhr R. G. 1 ^, 88 ausgesprochen und die Mei- 
sten hahen, prüfend oder nicht, beigestimmt. Aber so leicht lassen 
sich den Liebhabern jener verschollenen Litteratur die vermeint- 
lichen Trümiiier derselben nicht entreissen. Es ist begreiflich dass 
die unerwiesene Behauptang auch Widerspruch erregte. Nur miua 
es Verwimderong erregen, dass man auch Forscher wie K. L, Roth 
und J. Rnbino zn'dem alten Ghiuben zurückkehren sieht Denn von 
ihnen erwartet man dass sie ein Buch, das sie benutzen, im Zusam- 
menhang geprdft haben werden, und eine solche Prüfung kann nur 
zu Niebuhrs Gunsten ausfallen. Auii hat nicht allein Roth jene U- 
late unter die Fragmente der Historiker eingereiht iundern auch 
Rubino auf das bestimnit»'stt' in seinen nacligdassenen Untersuchun- 
gen über ilaüsche Vorgeschichte (1868) S. 10711'. behauptet, dass 
der unbe^fannte Verfasser jene Quellen wirklich, wenn auch zum 
Theil aus zweiter Hand, benutzt hai>e. An dieser Ansicht mag die 
Opposition gegen den zweiten und unrichtigen Theil der Niebuhr- 
sehen Hypotiiese schuld sein, dass das ganze Buch eine Fälschung 
des 15. Jahrhunderts sei, wie Messalla de progenie Augusti und 
Fenestella de magistratibus. So einleuditend diese Annahme auch 
'den Meisten erschienen Ist, so schlagend hat doch die Unmöglichkeit 
derselben bereits Mähly im 1 8. Supplementband der Jahnscheii Jahr- 
bücher nachgewiesen, mit Gründen — wir worden sie im Fol- 
genden anfuhren und verstärken — welche allerdings ein Mann 
wie Rubino anerkennen musste, und für unerheblich nur erklä- 
ren konnte wer zu bequem war sie zu prüfen* Allein beide Fra- 



i 
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gen baben Nichte mit einander gemein, vielmehr wird sich her> 
ausstellen dass die säiumtlichen Citat« gefälscht sind, di»er nicht 
im 15., sondern im 5. oder 6. Jahrhundert. Dieses Ergebniss 
würde begreiflicher Weise auch dadurch nicht ersihiiltert werden, 
wenn uns keine Handschrift des iiuches erhalten wäre ; da aber eine 
solche, und zwar dieselbe, nach welcher das Buch zuerst herausgege- 
hea worden ist, vorhanden , nur bisher nicht benutzt worden ist, so 
lohnt es der Mühe die Betrachtung der Ueberlieferung des Baches 
votouszuschicken 

Die Origo gentis romanae und die Gaesares des S. Aurelhis Victor 
sind zuerst herausgegeben von Andreas Schott zu Antwerpen 1579; 
zusammen mit der bis dahin oft unter dem Namen desPIinius g( druck- 
ten Schrift de viris illustribus und der unter Victors Namen gleich- 
falls bekannten epitonir da Caesarihus. Uerseihe Schölt aber hatte 
1577 zu Douay schon tMiinial das Buch de viris illusli ifius heraus- 
gegeben (von dieser sehr seltenen Ausgabe, richtig beschrieben bei 
Schweiger 2, 2, 1141, habe ich das Göttinger Exemplar benutzt), 
was für uns wichtig ist, da hier aus derselben Handschrift, welche 
die origo und die Caesarea allein entbleit, zu dem firöher mit Pom- 
pejus sdilienenden Buche eine Reihe von acht neuen Biograpbien 
bis auf Odavian hinzukam. Ueber seine HfilCgmittel sagt nun Schott 
in der Vonrede zu der IHiacensis von 1577 Folgendes: ^(juinque 
(iibris calamo exaratis) nos quidem usi sumus, demptis antiqnitus 
excusis quam plurimis, qui etiam nos vehementer adiuverunt. quotl 
a Theodoro IHilmanno erudito viro accepi longe ojainium. lectionum 
vero varietat(!s ah'quol ex loannis Metelh Secjuani doctissimi viri co- 
dicihus dttohus, quorum alter DCCG abhinc annis vel pluribus scrip- 
tus est, communicavit nobiscum P. Silvius iuvenis Graece Latineque 
doctus. [verum in bis subsidü nihil, tametsi hanc STriyga^v prae^ 
feirent]: AwreUi Vieunis HUtnioB MrmatM od Ang^o (ktaman» 
iiei$a fine Täi LMi lufiie od csntiilaltMi äießimm ComtmtH Ax^iuati 
er JtiitViiK Camrif terHiim, [erantque in duos tomos secti tibri]. 
prior de urbis Romae origine firagmentum et vires hosce illustres 

1) Herr Pirof. Mäbly hatte die Freudliclikeit im Jalire mir aas seiaen 
Sammlan^B über die «iter Victors Namen eilialteBän Sdiriften Bialges mitso* 
thailm. Dies wird in der Aas^abe des Victor danklNu* beautzt werden. Pur die 

origo CBthicItfu seliicReinerkungcn bis auf eine INottz (iinltMiS.394A.)iVichts wasmir 
nicht bei der im Jahre 1860 geführten Uatersuchnog bekannt geworden wäre. Der 
hier abfcdruekte Aufsatz giebt im WeseutlielMtt was ich damals § efoadeii imbe. 
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continehat, alter Gaesanini vitas hinc usque ab Augusto, qui tarnen 
ab edito mire variat' u. s. w. Die hier eingeklammerten Stellen und 
wich andere am Schhias, auf die es hier nicht ankommt, hat nnn 
Schott zwei Jahre spiter geändert, als er ans der Handschrift Poel- 
manns, ans der er die acht neuen Biographlcu gezogen hatte, auch 
die origo gentis romanae und die echten Caesarea zam erstoi Mal 
Jiei ausgab. Jn der Vorrede dieser Gesammtausgabe, die im übrigen 
aus der früheren wiederholt ist , finden sich statt der Bemerkung 
über die l)eidRn Handschriften des Mctellus, die er damals aus zwei- 
ter llaud kannte, die Worte Lutetiae vero Francisci rillioei MSS. 
et. bibliotliecae 1>. Victoria in suburbiis sitae usus suni. Pulnianni 
exempium hanc eTtiygarprjv praefeit : Aurelii .... tertiim eratque in 
duos tomos dissectus über'. Aber hiermit nicht genug. Im Jahre 
1609 erschien eine dritte Ausgabe, darin origo und visi illustres 
(diese mit vermehrten Noten) unter dem Titel Gomelii Nepotis 
opera. Hier ändert er die Worte wieder, sagt er sprechende Metelli 
Codice* zur origo (wo er aber von Pubnanns Hs. spricht), ferner 
'Pulmanni et Metelli codex longe auctior hanc e7ti,YQag>t]v praefe- 
rehat: Aurelii (ertium eratque' u. s. w. Zu den neu herausgege- 
benen Büchern origo und Caesar* s nun ritirt Schölt stets eine, die 
Poe 1 1 II ;i n üsche Handschrift; wo er zu der origo mit 'alii' andere Lesarten 
einführt äind dies Vermuthungen seiner Freunde, deren er in der Vor- 
rede gedenkt *)» einmal eine Variante der Iis. selbst; Ja zu den (Caesarea 
bemerkt er ausdrücUicb S. 202 : 'asterisco notare satis habui, dum 
iactüra sardatur et lacunae Yictoris Impleantur ex alio eiemplari, quäle 
in Ubiis Goloniae Agrippinae apud lo. Metellum Sequanum esse audio 
ex bibUothecaCorneliiGualtheri'. Dagegen zu den viri illustres, welche 
er also 1579 zum zweitenmal herausgab, notirt er Einiges wenige aus 
Einer Iis. des Melellui^ : diese ist ihiii (/.u 5, 4) ' arclietypum Metelh', 
die foelmannsche (zu di, 5) apographum Pulmanni'^). Dieses 



*) e. 2 Xipkte] Xaiik» «Iii <«. mteB a 406). — eoUoeßkm] coputaiani tili 

(die Bröss. Ms. hat coUocatam al coptUaUm). — c. 5 PakUäim\ al. PMmum. ~ 
c. 14 ^'umm] alii Numicij. — c. 16 Tyrrhum] al. Tyrrhemm (nach IHoiy«). — 

e. 18 ytremnlus] alii Remoloin appellaiit, Romulam Livios. 

Die \nfiihniiifreii sind folfjeade: m \, 2 Motclli scriptum codex }fetU 
Suffcti {}feiii Su/etii die erhaltene Pulmannsche Hs., Fu/'elä Schotte Text). — 
5, 2 V. c. Metelli et Me^iiolanensis ( Ausgabe) jiddit et Murcium, quamvis alter 
•per t scripserit («icht die Puliuauusehe, aher andere ilss.). — 5, 4 Rhemm e.x 
Met«Ul «rchctypu app«llo, qa«ai vulgati Uetum auch Ps. Iis.). — 30, i 
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apographum Pulmanni aber, die einzige Hs. die Scliott für die origo 
und die Cae&ares belbst benutzt hat — alle späteren Herausgeber 
haben weder diese noch eine andere eingesehen — ist noch vor- 
handen. Sie befindet sich in Brössei und wurde von Mommsen wie- 
der gef\inden. Ihm verdankt Roulez die Kenntniss derselben (EiiUe- 
tins de Tacadeinie belgique 18&0 [17] 261 ff. vgL Gatalogae des ma- 
niucrits d6 la bibl. roy. des dvcs de Beurgogne 1 S. 196 n. 9757 — 
9762). Eine GoUation dieser Handschrift Ton Mommsen selber 
revi^ fiegt mir vor. Sie enthält ausser Victor einige Ezcerpte ans 
Cicero und Sallust, und des Bonacursius legum doctor Pistoriensis 
Gespräcli de nobilitate, welches auch sonst mit klassischen Sachen 
verbunden im 15. Jahrb. vorkouimi Endlicher Catal. codd. Vind. 
S. 17. 103). Niclit allein stimmt dir IJrsi hreÜJung, welche Schutt von 
der Poelmannschen H&. machl, durchaus mit dieser Brüsseler über- 
ein, sondern sie tragt auch vorn den Vermerk *^8um Theodori Pul- 
manni', wodurch jeder Zweifel an der Identität ausgeschlossen wird. 
Wenn aber von den von Schott angeführten Lesarten, wie im Lanfe 
dieser Untersuchung mitgetheUt werden wird, eine Anzahl von denen 
der Brüsseler abweidien, so kann dies nur auf Schotts Versehen be- 
ruhen, und überdies ist die Anzahl und Art der Discrepanzen ge- 
ring'). Geschi'ieben scheint sie nach einer kleinen Schriftprobe 



praeclare über optiniae Dotae Pulmauni et Sequani scriptus uterque u. s. w. (so 
Ps. Iis.)- — 31, 5 in Pulmanni apoprapho idem u. s. w. (wie Ps. Ms.) sed to 
Etruivorian ia Metclli Sequani schidis abcst. 

') Man muss obiges festbalteo uiu bei der Belracbtung^ eiozeloer Stellen 
niiAt im so werden, namenUieh la den Cnesares. So drnekt Schott 16, 7 tajUumque 
Müreo M^timtöw, wie die Mieelw, d. h. Poelmeiwne Hi., und bemerkt in den 
Noten Um^nmqw in laU wfinMim} Ivg» tanftnifM Mureo MfitiMa»» — 17, 5 
der Twrt per «äfaiit, die B. Hs. perv^v», in den Hofen fnifo le; . fw^gmu vei 
pena^n*. — 38, 1 der Text augutto habitu * Ubeins^ wozu die Noten: oinissniD 
forte i'nquifnr, dies hat ober die Hs. — 42, 7 der Text bmtortim modo wie die 
Hs., die rVotcn: bustorum modo] lego, nam vitiosas etiam hac in parte Hb. calamo 
exaratus. — ebd. 11: ob saevitiam Text und Hs., die INoten : oh sapvitiami] sceni- 
cum . . erst in vet. codice, qiiod sequetur qui probabit. — Üies sind die jfufsllpndpn 
Abweichungen, geringere welche zum Theil dem Setzer zor Last tallt-u niiigeH, 
iibergebe ich: weua aber Schott im Text 3, 1 Claudio Tiberio iam gieht und in 
den Noten sa|;t Claudio Tiberio] Btanuscrip. CtauH/e Ferian ^od e« Tiberio iam 
fnetnm apptret ab imperitis librarSs; nam qnod erae reeenti mann adaeriptom ' 
ertl^ fere iam nand non est, die Brueaeler Ha. aber dmuHo/eriM liest» nnd die 
Rnndglosse in d«r vorliegenden CoUation nidft erwShnt is^^o ist das wieder ein 
Beweis für, niebt die IdentifÜt der beiden Hss. Da non der Verdadrt der 
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eher zu Anfang des 15, Jahrhunderl als Mm letzten Drittel', wie der 
Katalog angiebt. Aus den. angefQhrten Varianten der drei Vorreden 
geht soviel hervor, dam Schott von der Handschrift des Hetefius, aus 
der er zu den viri Olustres weniges mittheilt, ganz unsichere Kunde 
hatte; ans den Aeussernngen zu den vni ülustres dass er Poefananns 
Handschrift für eine Abschrift der Metellischen hielt, oder genauer 
der einen der beiden Metellischen , denn die andere enthielt wahr- 
scheinlich nur die viri illustres. Die Metellisoiie befand sich 1579, 
wie er hörte, bei dem Besitzer in Köin und hatte Cornelius Gualthe- 
rus gehört, in den der Ausgabe von 1577 beigegebenen und erst in 
der dritten Ausgabe von 1609 wiederholten Noten aber heisst es am 
Schluss des Cicero (81): '(Franc Fahricium) manuscripto nostro' 
(d. h. die Poelmannsche Hb.) ^quoque nsum (ex Glivia enim liber aUa- 
tus est) oonstat. ait enun se in vetusto codice de viris iUustribus 
vitam CSioeronis breviter comprehensam legisse, quae hac appendice 
inclusa est Dies ist wieder eine Täuschung, denn Fabridus sagt sel- 
ber in der Vorrede zu seiner vita Ciceronis (Düsseldorpii id. Sept a. 
1569): *invenitur praeterea, ut accepi, in vetustis libris am loris de 
v. i. vita Gceruuis breviter coniprehensa, (juam Plutarchus copiosius 
conscriptam in parallela sua inclusit*. Er hatte also nur von der Hs. 
gehört. In seinem Orosius v. 1561 werden die neuen Biograpliien 
gar nicht citirt, von den alten nur die Yulgata, wie zu 5, 11 und 0, 
5. Vielleicht nun ist an dem ganzen Halbdunkel dieser Zeugnisse 
Aber die aus Kleve stammende Theodor Podmann gehörige und die 
in Köln von Xohannes Hetellus besessene Hs. eine Eifersucht awi*- 
schen Schott und MeteUus schuld, auf welche ein von Pitiscus (1696) 
zuerst herausgegebener Brief des Schott an Lipsius (*quam opera 
Theodori Janssonii ali Almeloveen viri litteratissimi et mihi amicis- 
sinii iiiecum coimiiuuicavit v. c. Petrus Deinotheus', sagt Pitiscus in 
in der Vorrede). Dieser ist in Paris kurz vor der \ oliendung der 
zweiten Ausgabe gesclirieben. Darin ist von allerlei litterarischen 
Unternehmungen die Rede und am Schluss heisst es: 'salutem a me 
Dousae» caeteris Utteratis apud quos nostmm in Victorem Anrelium 

Fälschung aogegriiadet erscheint , so bat man sich dahei zu beruhigen , dMS 
Schotts Wotizen in einer ähnlichen ConfusioQ gewesen sciu müssen wif z. B. 
die Gruters, als er deu Sallnst drucken Hess. Dies ist aber uitht grade «under- 
hiii , \s*uiii man bedenkt dass iSchott aus der Dicht leicht lesbaren Hs. den bis da- 
hiu iiueh nicht gedi uckteu Text abgeschrieben, dann ilun hcunigiert und iju 
Druck die hs. Lesart mit seiner Corrector verwechselt haben wird. 
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conatum ut tuearis a calumniis etiam atque eiiam oro obtestor^e . 
quem fetuin tamquani ahortiviim cur festinarim iustae causae sunt, 
qtm tu 8pm probabia . de Metello enim nola res tibi* et Ci^cius 
praesens, cui negare nihil nec possum nec debeo, a me ut transoi- 
bendi potestatem faceret extorserat, unde plagiarios m^ebam: et 
oerte publiee interest tarn praestantem auctorem non diutius latere . 
Plantinus nt spcro in Maio absolutnm dabit Lutetiae Paris, a. d. Tß 
non. April, 1579'. Die Vorrede der in diesem Jahre erschieiieuen 
Ausgabe tragt das Datum *a. d. III kal. lannarii, inm a partu Virgi- 
nis 157!^^ v\as nach i\mi Briefe an LipisiUi!; dui Ii wohl nicht vom 
30. Dccembcr 1577 sondern von dem 30. December 1578 zu vcr- 
steben ist. Dass Metellus, der Besitzer des 'arcbetypum' als Heraus- 
geber gefürchtet wurde scheint klar. Wiedemm höchst auffallend 
aber ist dass Scbott zuerst in der Ausgabe von 1609 S. 21 mit den 
Worten *nunc loannis Hetelfi aententiam pridem promissam de 
hnius opuscttli Tiroruniqtte illnstrium Rom. auctore audiamus' einen 
Brief des Meteilus (ohne Datum) , 'Stephano Pyghio' adresairt, her- 
ausgab welcher beginnt: 'acccpi a clariss. viro CorneKo Yaeto Gan- 
davo aüti(j[uissimum scriptum codicem . continet illustr. virorum 
vitas, quae Plinii titulo circumferuntur, et Victoris Aurelii Historiae 
abbreviatae, inquit, ab Aui^u^to Octaviano, id est a üue T. Livii usque 
ad consulatuin decimum Constantii Augusti et iuliani tertium de 
Gaesarib. libeüum . illc Plinii nullius adscriptum nomen habet ... est 
editio tertia parte completior . initium facit ab origine urbis romaniie 
et finis sie habet: ExpMciunt nomina Principum Rom.' Darauf folgt 
die Einleitung der origo vie in Poebnanns Hb., von der sich die be- 
sdiriebene nur dadurch untcfscheidet, dass jene SidMcription 
fdiR. Dann folgt die Abhandlung über d^ T^asser, der Asconius 
sein soll. Leider wird das Datum des Briefes nictit angegeben und 
lässL ijicli auch nicht daraus schliessen dass Meteilus iin Jahre 1592 
über Asconius dasselbe wie Lipsius aus köln scluieb (Burmauii, Syl- 
lo^e 1, fil). Dass aber der Cornelius Vactus Gandavus, von dem Me- 
teilus die Hs. bekam, kein Anderer sei als der Cornehus Gualtherus, 
aus dessen Bibliothek MeteUus zu Köhl eine Hs. der Gaesares be- 
sitzen sollte, hat Mommsen gesehen. — Ob es gelingen wird die 
Widersprüche Schotts vdlli^ aufinildären, mag dahingestefit bleiben'). 



*) MShly maelite mich auf deo V«rk«hr, deu jeaer Gualtlienis tut KSln nit 
Kleve unteiÜelti aaflMrkiaai. 
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So viel aber scheint festzustehen, dass wenn Poelmanns Us. eine Ab- 
. Schrift der sehr alten des Metellus war, doch weder Poelmann selber 
der Kopist war, noch auch Schott die jetst Terscbollene MeteUisdie 
Handschrift jemals gesehen hat. Für uns also ist die durch Theodor 

Poelmann an Schott gekommene, jetzt in Brfissei befindliche Hs. die 
einzige Grundlage des Textes. 

In der uns erhaltenen Poelmannschen Handsdintt nun folgen 
sich die origo, die viri illustrem und die Caesares. Die Handschrift 
beginnt also: Aurelii Victom historiae abbreviatae: ah Angusto Octa- 
viano ide$t a fine Tili LivU usqm ad comulatum dedmum Constantn 
At^mH el Mimti Cauam tertmm. Iws^wU fdüsUer . Origo geiuis 
rrnnrnm a lam ^ Salumo eondäwibm psr $w€$ä^iUu sibmet rege$ 
u$quß ad emmikttim dedmum CtmUmUn üsetta m amtw&n» Vtrrio 

Flacco (Aber diese sprechen wir unten) tUque ix emifriM" 

mm A»l0rui. jirontde itf qiasqw neoWkwrvm OMUMsroßü, hoeestet 
Livius et Victor Affer (so). Dass dies bedeute, das Buch fiber den 
Ursprung des r inis hcn Volkes sei aus den angeführten Quellen ^ 
compilirt, dann {jrrmnde) folge dir Ailx it d. r' Neueren', nehmlich 
'der Livius*, d. h. die republikanisclie (it j^ciutlitc in den ^ ii i illustres, 
und die Kaisergeschichte von Victor, hat Mommsen bemerkt (die 
Chronik des Cassiodorus, Abb. d. k. sächs Ges d. Wiss. 8, 551) : es 
ist also sowohl das Buch de vins iUustribus als der vorausgebeude 
Abschnitt ohne Angabe der Verfasser überliefert. Ein Zweifel an der 
Richtigkeit Yon Mommsens Erklärung ist unmöglich, da der Ver- 
fiMser der origo am Schluss zu den viri ilfaistres, deien An&ng er 
wegschnitt, in der Weise überieitet, dass er dieselben als Moria 
Limana bezeichnet. Denn so lautet der Anfang der viri illustres in . 

der Poehnannscfaen Hs. in den übrigen der v. i. 

ssii hmm omniim opdiAmt'&iis Brom ress ilfranonfM u. s. w. 

diversis reptignat nMtrae fflsmo- 

riae proda/nam historia Iwima, — — 

quae testatur, quod mispicato Ro- ' Romtäns auguiio »icftw, qmd 

mulus ex suo mnUne Romam vo- ipse duodecim, Remm 9ex tnättr 

cot^'t u. 8. w. res viderat Romam vQcavitn.s.yv, 

Am Schlüsse der viri illustres heisst es dann Fmrr prima pars: 
Hvrvs : OPERis ; incipit : secvnda : avrsui : victok. Folgen die Cae- 
sares , welche ohne Subscription schliessen. Es steht also fest, wie 
schon längst bemerkt worden ist, dass der Vf. der origp nach den 
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von ihm nambaft gemacliten Autoren, insbesondere — dorn die 
viri illustres sind älter — nach dem unter Theodosius dem Gräften 
8um Stadtpräfecten aYancirten S. Aurefios Victor geschrid>en hat 
Dass wir aber unsere Mühe nicht an der Arbeit eines Filschers des 
15. oder 16. Jahrhunderts Verschwenden, mag hier, ehe die ge-. 
nauere rinlung des Inhalts des Buches von selbst darauf fiihrt, zum 
voraus durcli einige Beweise festgestellt werden, welche sich dem 
von Mähly gegebenen in erwünschter Weise anschliessen. 

Mäbly hat zuerst bemerkt (S. 150) dass das Verzeichniss der 
von dem 5. der albanischen Könige Latinus Silvius deducirten Colo- 
nien (origo 17) aus dem erst 1817 in der armenischen Uebersetzang 
wieder bekannt gewordenen Eusebios (1 & 389 Auch.) oder aus dem 
Terlorenen siebenten Buche des Dlodor, aus welchem es Eusebios 
abschrieb, entlehnt ist. Von den 18 Namen bei Eusebios hat die 
origo 10» wenn man das unsinnige Imi im Text der origo mit 
Mähly in Labici ändert : Mommsen bemerkt dass Locri zwar in der Hs. 
gestanden zu haben scheine, sicher aber nur 1 1 j t zu erkennen sei. 
DaLivius 1, 3 und Dionysios 1, 45 von diesen (^olonieu sprechen ohne 
sie aufzuzählen, überhaupt die origo und Eusebios die Einzigen sind, 
die es thun, so wäre es mehr als kühn anzunehmen, dass diese 
üeber einstimmung beider ein Zufall sei. Da aber Eusebios nicht aus 
der origo geschdpft hat so nmss, wer dieses Buch im 15. Jahrhun- 
dert verftsst glaubt, lu der Annahme seine Zuflucht nehmen dass 
der YeE&sser derselben so g^cklich war entweder den Ensebios, den 
wir erst 1817 wieder erhalten haben, oder das noch jetzt verlorene 
siebente Buch dM Diodor oder endlich eine uns ebenfolls nicht er- 
haltene aus einem von beiden aitycleitete Quelle zu benutzen. Die 
Unmöglichkeit dieser Annahmen lässt sich nun zwar nicht ma- 
thematisch genau beweisen; ihre llnwalirschcinlichkeit aber wird 
fast zur Unmöglichkeit, wenn man Fulgeudes erwägt. Es heisst 
er. 23 Rmus ponquam muüexü tese ngm fraudatum, vwUa, inquit, 
m hac urbe temere sperata atque proimmpta feUcüsime proventura 
$imL Dieselbe Anekdote findet sich bei Diodor Exc Vat 5 Svi 
o^i&tvofihw ^VifMv xcri 'Avft^iliw n^^ chua/iov tg6lms ital 

vavTt] fc6kei noXXäiug kTta^iaxiqoig ßovlev^aaiv ifttSi^i 0£ 

äAnXni\jttjaEi tv^i}- Die vatiranischen Excerpte sind t rst itn J. 1827 
bekannt geworden. ^ Wieder müssle angenommen werden dai>« der 
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Fälscher im 15. Jahrhundert eine jetzt verlorene Excerptenhand- 
schrift besedsen hätte. Aber es finden sich, wie sich weiterhin er- 
geben wird, nicht allein auch sonst Spuren der Benutzung entweder 
des verlorenen Theils von Diodors Hürhcrn selbst oder doch von 
ihm verwandten Schriften , sondern auch durchgehends die Beweise 
dass ihm die Vergilcrklarung iiucli nicht zu (h'r Gestalt versteinert 
war, die uns in dem Servius der Vulgathamlschiiften vorliegt. Ein 
Beispiel statt vieler ist die Benutzung des Scholion, welches die Ety- 
mologie des Namen Julias aus L. Caesar berichtet, weiches uns nur in 
der Kasseler Handschrift voriiegt, in den Vu^ttexten fehlt (s^ unten). 
Es gebort eüi mehr als gläubiges Gemüth dazu um es flir möglich tu 
halten dass ein Fälscher des 15. Jahrhundjerts mit ebensorid Glück 
-als Emsigkeit in so entlegenen und zum UteÜ bis in unsere Tage 
verborgen gebliebenen Quellen dergleichen Siii^ulari Laien nach- 
gespürt habe, um sie zwischen die gangbare Erzählung einzu- 
streuen. Man braucht nur den sogenannten Messalla de progenie 
Augusti (vgl. den Anhang) od(»r den Fenestella de magistratibus, 
oder gar den Fabius und Cato des Annius von Yiterbo aufzuschla- 
gen um zu sehen, wie wenig Mühe die Gelehrten jener Zeit es sich 
haben kosten lassen und mit wie dOrftigem Apparat sie gearbeitet 
haben. Hier will ich nur noch bemerken dass die Stellen in wel- 
chen der Veffosser der origp von seiner Zeit spricht einen Schluäs 
, auf diese in kenier Weise* zulassen. So lässt er c. 10 ^e Mutter 
eines Gefährten des Aeneas mit Namen Euxinius an dem stagnum 
quod est inter Misenum Arvernnynqne lücum begraben sein : ntque 
inde loco nomen mdünm, qui etiam nunc Euxtnins smus dicitur. Aber 
der ganze Unsinn ist nichts als eine VtTdrehung der bei Servius 
zur Aeneis 9, 710 erhaltenen Notiz Boiam Euximi eomitis nutricem et 
ab ems nomine Baias vocatas, wobei dem Verfasser der ponim Aixr- 
nus einfiel. Dagegen hat derselbe c. 3 sein hodieque aus Macrobius 
Sat 1, 7 und ein zweites ebendaselbst aus Servius znr Aeneis 8, 
319» sein iwite c 22 aus demselben zu 8, 90 abgeschrieben. Es ist 
daher nicht viel zu folgern daraus dass er c 22 Aber die b^ierct Fa- 
(tt et QuialiUi (denn so schreüit er) bemerirt ptmtm ^tinmqn$ no- 
men etiaimmme m sacris manet. Wie er einen Sussmius sdms bei 
tiajä bis zu seiner Zeil bestehen Hess, den es nie gegeben h u, konnte 
er leicht zu den ihm aus Ovids Fasten 2, 377 oder dem ejiituiuirten 
Festus S. 87 bekaimteji Namen die Notiz ilu'er Fortdauer hinzu- 
fugen : es ist freilich ebenso gut möglich dass er die Wahrheit redet 

Hermett Hl. 26' 
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und er bfttte dann Tor der erst im J. 494 erfolgCen Anfhebnng des 
LapercalienfeflteB geachrieben (Marquardt Handb. 4, 406). Ebenso 
trügerisch dürften c. 8 die Worte sein finde kodkqiie tarvtHtr: ne-, 
mhii IMA» Morüie gmUü in tia werh vtiä ISmI, endlich c. 3 ut 
etiam cum altis diis sacrificmm fit dato iure in altaria lanus prior no^ 
mineiui cognomento quoqjit addito pater. Für letztere Stelle mag 
Macrob. Sat. l, 9, 15 in sacris quoque invocamus lanum ii. s. w. 
Quelle seiu. Aber der von diesem nicht gebrauchte technische Aus- 
druck dato ture m altaria kennzeichnet wieder den mit der alten 
Terminologie wohl bekannten Schriftsteller (vgl Lubherts Quaestio- 
nes pontiflcaies S. 88 t). Wer aber auch den Torsteheaden Be- 
merkungen noch die genOgende Beweisloraft absprechen möchte, 
dem werden seme Zweifd wohl bei der ZergUedening des Buches 
schwinden. 

Der Verfasser des, wie wir sehen, als Einleitung fSr die Biogra- 
phien berühmter Männer bis Augiistus verfassten Büchleins sagt im 
Eingange origo gentis romanae . . (Hijpsta ex auctoribus Verrio Flacco, 
Antiate {ut quidem idem Verrius maliiit dictre quam Ämia] tum 
ex annah'bm pontißmm, Cincio (so die Hs., Cnaeo ohne Bemerkung 
Schott), EgnatiOy Veratio, Fabio Pictore, Ußimo Macro (so die Iis., 
der Schott aus Versehen itforeo zuschreibt, was er in Macro ändert), 
VofYone, Caetare, Tubenme aUpu esß Mmf priumtm kUtoria. In 
dem Buche selbst werden citirt die hier in alphabetischer Ordnung 
folgenden Namen: 

Akxanier Epheaiiu m. I hOU MfxnM 9, 1. 

* A»mali{um) pontificamim Hb, Utt 17, 3. 5. mmOkm Ub. ütt 
18, 3. ß*. // pontificaUum (?) 22, 2. 

Aufidias in epitomis 18, 4. 

* Caesar fonufkaimm Hb, I 1, & Lucius Caesar Hb. II 18, 5. 
hb. I 15, 4. Caesar Hb. i 11, 2. 15, 5. 17, 3. 20, 3. Catwr \0,4, 
Caim Caesar 16, 4. 

Cato in origine gener» rsmom* 12, 5. tn or^mäm 15, 5. 
Cosmis lib.n, 1. 

* IMit Cimhi$ Hb. 1 18, 1. CnieiM {Hb. II?) 17, Z, 
DowMti / 12, 3. 18, 4. 

* BgnaHitt Ub, ! TZ, ^. 

Am^ 4, 5. iünftAis (so die Hs.) Hb. i 20, a. 

* FaWtM Pktor Hb. / 20, 1 . 

Sexius Geilivs in onytun gentis romanae \ Ü, 4. 
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Homerus 9, 8. 

* Licmius Macer 1 9, 5. lib. 1 23, 5. 

Lutatius 9, 3. lib. II U, 2. lib. III 13, 7. 18, 1. 
Marcus Oetavius 19, 5. / 12, 2. ' 

Pito 13, 8. epümanm Pitonü II 18, 3, AdUiu (?) 10, 2. 
Pbrnfttfö» 6. 

Aull» Aüiiimtiit m eo v^mmine qiwä de aäomlu AeneM eon- 
MT^'t ol^ue Mil (eUdit ScMott) 15, 4. 
MluHlMt 3, 7 (wahndieinlich Glosse). 
iSmqMnonltfS 10, 4. 

♦ Twbero I 17. 3. 

Valerius Aaiias / 19, 4. Valerius 21, 1. 
Vennomiis 20, 1. 

Ver^^iiittö 1, 4. 3, 2, 3. Maro 5, 3. 7, 3. 9, 7. Moronis 
muta 1, 1. 

Vtdcatius (?) 10, 2. 

Endlich gedenkt der V^asser einer eigenen Schrift de wigiite 
Pittaioma 1,6. — Die hier mit dem Stern bezeichneten SchriftsteUer 
nennt auch di^ Vorrede , dagegen iLommen in dem Budie nicht vor 
die in der Voirede genannten Vmius Fkem», Vano, Venunu. Die- 
sen Veratitts konnte der Verfasser aus Macrobius Saturnalien 3, 6, 
14 entlehnen. Denn was dieser VeraLius jjmüfxcalis in eo lilu u (^o<t- 
Ufiealium eo libro ändert Mt i k« ] zu Ov. Fast. S. XCVIÜ, richtig, wo- 
gegen Iluschke lurispr. anteiust. S. 40 Pontificalis als Beinamen test- 
hält) quem fecit de supplicationibus über die Degradirung der Pinarier 
zu Opferdienem bei dem Uerculescultas erzählt, hat auch unser 
Schriftsteller c. 8. Veratm nennen ihn an der aageführten Stelle 
die Hss. mit einziger Ausnahme einer Pariser, welche Venmiiu liest: 
wenn nun bei demselben Macrobius 3, 2, 3 die Hss. denselben 
Bbnn FercmAM, 3, 5, 6 theils Yermuhig iheils VtraHus, Festus 
immer Vertmha nennt, so mag Vermuhu immerhin der echte 
Name sein, aber gerade die angeführte Ueberlielerung der erst- 
genannten St( l!e der Satumalien macht es sehr walirscheinlich das» 
der i'äischer seinen Vcratius dem Macrobius entlehnte. Nun ist 
es auch möglich dass nur durch Abschreiberversehen dieser Name 
c. 22 ausgefallen ist und dort statt der Worte at vero lib, II ponti- 
pcalium p^odüur zu schreil)en ist at vero VeraHug lib. II porUificu- 
Uum fTodit, eine Vermuthang, welche sich wegen der an dieser 
SteHe, wie gleich gezeigt werden soll, auffidlenden Bachzahl der 

86* 
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annales pontificales empfiehlt Betrachten nämlich die Liste der 
citirten Sclirift steller zunächst ohne zu fi n oh ^it; denn, was 
ihnen beigelegt \vird, berichtet liaben koDiieii, ocUr ob dasselbe von 
dem citirenden Schriftstpller nicht aus gau2 anderen ihm sehr be- 
quemen Quellen entlehnt sei, so fällt zunächst auf dass kein Schrift- 
steller über das vierte Buch hinaus citirt wird (denn 18, 2, wo Schott 
anmlium VI druckte, steht ia der Hs. mmaUum Üb. n^)^: ausser 
dem vierten, einmal ein drittes, sanst das erste md zweite; und 
dass, wie es scheint, in der Reihe tob 1 an citirt wird: denn das 
erste Buch des Caesar Wirde 7, 6. 11,2. 15,5. 17,3. 20» 3 ci- 
tirt, das zweite 18, 5, das zweite des Lutatitis 9, 3, das dritte 13, 7. 
18, 1. Das zweite Buch pontifieaUum 22, 2 nach dem vierten 17, 3. 
5. 18, 3 ist verdächtif^, wie wir sahen, und gehört walui^cheiniich 
dem VeratiuSj und das zweite Buch (b's Cincius 17, 3 nach dem 
ersten 18, 1 unsicher. So tritt hier in dem Zahlenschematismus ein 
ähnhches Spiel zu Tage, wenn auch nicht so bestimmt, wie es 
Uercher in dem Buche eines Geistesverwandten, des sogenannten 
Pltttarch de fluvüs (in seiner Ausgabe S. 20 If.) nachgewieseo hat: 
auch diesem ist das vierte Buch in der Regel die hAchste Ziffer, auch 
er citirt in der Scala der Zahlen von 1 an, nur dass bei ihm das 
System hei einer grdfseren Fülle von Gitaten viel offenkundiger 
hervortritt Zu diesem ersonnenen System stimmt denn auch die 
Vertheilung des Stoffes, welche durch das ganze Buch in der Weise 
vorgenommen ist, dass stets zwei von einander abweichende ßericiile 
von annähernd gleichem Umfange einander gegenübergestellt und 
der zweite mit at vero eingeleitet wird. Die enf^e^enstehenden Be- 
lichte sind ferner entweder mit je einem Schriitsteiieruamen (7, 1. 
9,1. 10, 2. 13,7. 23, 5) oder mit je zweien (10, 2. 15,4. 18,3) 
vendert, nur zweimal (11, 2. 19, 4) der eine mit einem, der andere * 
mit zweien« Auch die sonst noch eingeschalteten Gitate pflegen 
paarweise aulzutreten, vereinzelt steht die Vere|nigang ,von vier 
Namen (17, 3). Femer iäUt auf, dass während das Buch sich seQist 
als ort'go gentis r<fmmae bezeichnet, darin Gato de wigiM gmuri$ ro* 
mani (neben origmes), Sextus Gellius m origine gentis r07nanüe,.um\ 
des Verfassers de Ofiyine Patavina cilirt werden: immerhin eine 
iiit rk würdige Häutung, zumai da für Cato der Titel fafscli ist, ein 
i^extus Gellius aber nur hier genannt wird und höchst wahrschein> 
lieb kein anderer gemeint ist als Gnaeus, der freihch nur Annalen 
verfasst hat (Nipperdey, Philol. 6, 132 ff.), -r- Was die Namen selbst 
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anlangt, so sind zunächst Ifonier, VergiK SaRnst, Plantus auszuson- 
dern, von denen nur gelegentlich, von den beiden letzten je einmal, 
lind zwar pchto Worte angeführt vst-rtien, wenn nämlich 6, 6 Plmtus 
in parte )fi mquii Herculaneam auf den Truculentus 2. 7, 1 1 ^eht; das 
Citat ans Moni er ist den VergUscholien entlehnt. Dazu kommt der exhte 
Vers desEnnius (4, 5= v.221 Vahlen) wrsibus quoi <dmFamivaie»- 
ijue eaitebant, den der Verfosser wahrscheinlicher von Varro als von 
Cicero enÜehntA, wählend das zweite Citat ileniiiNf (so die Hs.) hk. I 
el CoBtar Ü (20, 3) zu den fingirten gehdrt, wenn hier in dem 
Ammm der Hs. nicht, wie ich glaube, ein anderer Name, etwa der 
kurz vorher (20, 1) genannte YennoDius steckt Unter den übrigen 
Namen glänzt zunächst die Reihe der bekannten Annalisten in statt- 
licher Vollzähligkeit von den Priesteranualen an, Fabius Pirtoi-, Cato, 
Lucius Cincius, Cassius (Hemina?), Gellius (mit falschem Viir ijaiiiHiii. 
Piso (über Acüim Piso 10, 2 s. nachher), Licinins Macfi mid VMle- 
rius Antias, deren Kenntniss allgemein war, auch Serapronius 
(Asellio?) und (Q. Aelius) Tubero, der auch von Servius, ja selbst 
Vennonius , der sonst nur von Cicero einmal in den Gesetzen und 
einmal in einem Briefe an Atticus and einmal von Dionys ge- 
nannt wird. Aber ausserdem finden wir noch eine fieihe entlegen 
nerer Namen. Lncins Caesar (so die Hs. IS, 5, hUm Schott) er- 
seheint als Vorfosser von foiu^baks Wfri: ihn meint er unzweifel- 
haft auch wo er nur Caesar citirt, und Cahu Caesar (16, 4) wird 
seiner eigenen oder des Abschreibers Gedankenlosigkeit zuzuschrei- 
ben sein. Diesen L. Julius Caesar kennen wir (Nipperdey zu Caesar 
S. IS')) als \ E rfasser von libri anspiciorum oder augurales, es ist, 
wie ürumann wohl mit Uecht annimmt (3, 121) der aus Macrobius 
S. 3, 1 3 (2, 9), 1 1 bekannte Augur dieses Namens Consul 690. Der 
Fälscher konnte ihn kennen sei es aus Macrobius S. 1, 10, 29 (wo 
unser Text ohne Vornamen ImIws Coesor giebt) oder wahischein- 
Itcfaer eus dem Scholien des Servius zu A. 1, 207, welches wie wir 
miten sehen werden keine Fälschung enthält, obwohl auch hier 
/. CauuF Oberliefert zu sein scheint: der Vorname Lncms wird 
durch Prise. 8, 15 und Festus S. 161 gesichert. Auf Macrobius 
führt der in der Einleitung neben den ebenfalls aus Macrobius be- 
kaunteii Veratius gestellte Etjuniius, dessen Üb. I bei dem Fälscher 
einmal erwähnt wird; ein erstes Üucii de rerum natura citii't von ihm 
Macrobius Sat. 6, 5, 2. 12, sonst kennt ihn [Niemand. Dagegen ver> 
dankt er seineu LtUatius den Vergilcommentaren, wie Mommsen 
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G. L L. 1 S. 389 bemerkt hat: gemeint sind nämlich des Q. Lutalios 
€ata1itt emnmmuB tölorftie, welche Mommsen und Riese im Rhein. Mas. 

18,448 wie mir scheint mit Recht gegen die Y^ndercmg in CW- 
manae historiae, welche Reifl'erscheid im iUi. M. 16, 6()Ü aufgestellt 
hat, in Schutz nehmen. Derselben Quelle» nilmlioh Servius zur Aeneis 
9, 71(1, entstammt vlwfx.s Posttmins 'le (ulrpiiiu Aeneae, und hier zeigt 
sich deutlich die Art der Arbeit. Servius sagt Postumim de adventu 
AiOMae et laUathis commmium historianm B^km EMximi comitü ^e- ^ 
neue nuiHcm et ah mu nomme Baiae vocaiae dkmL Hier hatte er 
beide Namen bei einander, den Lutaüus Uusst er denn auch das hier 
Gesagte berichten, den Postnraius hingegen über Mesentius. — Es 
bleiben einige mehr oder weniger rätbselhafte oder unannige Citate 
(tf»rig. Wer ist der drdmal citute U^mäku? Hähly meint der von 
Gellius 18, 7, 1 erwähnte Grammatiker Domitins Ineamts; möglich 
ist es. Beliebige andere Domitier will ich nicht dagegen aufiühren. 
Dass er für Rubino S. 131 'allem Anschein nach ein Geschichtschrei- 
ber früherer Zeit' ist und seine vermeintlichen /fiignisse ihm viel 
gelten kann uns wenig hellen. — Wer ist Mamis Octavius? Roth 
hat den Octavius ans Vergils Katalekten 14 verglichen (Uist. fragm. 
p. 387) : dieser war wenigstens ein Historiker. Allein findet man 
einmal den Fälscher im Macrobms belesen, so wird es anflhUen dass 
in den Satumalien 3, 6, 11, wo er gleich darauf seinen VeraHiu 
fnid, aus Sabinus ausgezogen whrd JUarcm Odaoh» Etrrmm frima 
iMmtmHa f^s» u. s. w. und SfiSt^r 3, 12, 7 ein OfiooH EmmM 
Uber qui inscribitur de sacris Saliaribus Tiburtium vorkommt. Wieviel 
wahrscheinlicher ist es anzuneiimen, dass er aus der (Kombination 
oder vielmehr Confusion dieser beiden Stellen seinen Marrm Octa- 
vius gemacht hat. An dem VtUcatrus 10, 2 hat Roth vielleicht seinen 
Scharfsinn verschwendet . in dem er S. 387 die Worte Vtdcathu et 
ÄciUiu Piso änderte in VuUacÜius et Piso und an den aus Suetons 
Rhetqren 3 beliannten VoUaeSm» Bom dachte. Viel eher mödite 
ich an ImtatiuM denken, und mit Wiederholung des et (wie Mommsen 
rfttb) schreiben LutaHiu «t Äe&ku et Pfto. Es bleibt öbrig'der wum- 
deibare Akxtmdir ^^hetn» Ub. I htitti MmnUcL 2u wissen dass der 
Rhetor Alexander von Ephesos mit dem Beinamen Lychnos avveyQa- 
xpev tOTogiav xat k'nrj ycoTfliuev (Strahn 14, I, 25 S.642 Cas.), was 
Mähly anlührl, hiili nicht viel weiter als die Vergleichung der Notiz 
dass es vonLucullus eine 'ElXi^vixr laroQia tnv MaQüc/.ov TcoXiurn 
gab (Plut. Lucull. 1, 5). Ks hieibl sehr Ira^jiidi ob das bellum Mar- 
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sicum überhaupt auf der Kunde von einem historischen Werke des 
Alexander beruht oder zu dem Autor das Buch durch Zut'aii hinzu- 
gesetzt ist. Dass schliesslich in der Reihe der historischen Quellen 
nichts zu wünschen übrig bleibe ist auch das Genre der epüamae 
doppelt wie das der Schriften de origine dreifach vertreten, und zwar 
werden — ähnlich wie die ponttfidschen Bücher dreimal dicht hin- 
tereinander und sonst nicht weiter dtirt werden — beide ^füMwe 
zusammen aufgeführt tii scr^iNm «n mmMm l^. IUI et cgiytoaid- 
nun Binm» //. An^iäm «me in ^yamü el DomUm Hb. i u. s. w. 
Zwar von Aussägen ans Pisos Annalen und aus Aufidius — ob Eas^ 
sus oder der von Cicero erwähnte Gnaeus gemeint sei weiss ich nicht 
— ist sonst weiter uichts bekannt ^ alleiü dein 1 alscher waren die 
zahh'eichen Auszüge aus Historikern seit den epüomae Fannianorum 
et CaeUanoi'um des Brutus bekannt, zu d^nen wohl auch Fenestellas 
Bpitomatorum Ubri (üiomed. S. 363 Keil) gehören; und wie gangbar 
dieses Geschäft war zeigen wie die erhaltenen epilomae aus Livius, 
Trogus, Valerius Maximus, Lactanz, so die Worte in der Biographie 
der Zenobia (Tr^mta tyranni 30, 22) kitmiae AkmmMiM et oHeii» 
lob's üa per&ß «i emn efitomaeee ikatm'* Audi auf anderen Gebieten 
als der Historie ist diese Gattung stark vertreten, wie in der Juris«- 
"^^prudena (RudorffRöm. Rechtsgesch. 1, 155. 170) und inderfiiam- 
matik (Wilmanns de Varronis libris gramm. S. 46). 

Die Betrachtung des Schriftstellerkatalogs lehrt, denke idi, 
zweierlei. Einmal linden wir den Verfasser der origo noch im Besitz 
einer so mannigfaltigen und sicheren Ki iintniss der alten Litteratur, 
wie sie einem Scnbenten des 15. Jahrhunderts nicht zuzutrauen ist. 
Dann aber zeigt die Art des Citirens, die Vergieichung der späten 
Schriftsteller, bei denen die von dem Verfasser der origo genannten 
vorkomraeo, die leise Aendening oder Erfindung, welche an diesem 
und jenem Namen rfltleit, xur Genüge, dass es sich hier nur um ein 
Spiel mit den alten Namen handelt. Und nun denke man erst an 
die Zeit, in der diese Quellen benutzt sein sollen! Frühestens unter 
Theodosius dem Grofsen will ein Schriftsteller die Priesterannalen, 
den Cato urnl (^inrius, den Oellius und Piso excerpirt haben! Das 
hciiien denn doch auch Kubino bedenklich zu sein, und es wird der 
Ausweg gesucht, er habe sie aus zweiter und dritter Hand benutzt. 
Auch diese Ausrede ist eigentlich schon durch die vorstehende Be- 
trachtung abgeschnitten, sie wird es aber noch mehr, wenn man nun 
den Inhalt des Buches im Gänsen mit den Citaten vergleicht Denn 
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firdUch wenn man beiin Einzelnen stehen bleibt, ist es schwer wenn 
nicht unmoglieh Jemandem m beweisen, z. B. dass diese oder jene 

Erzähluni;, die der Falsciicj dein Calo zuschreibt, in den origines 
nicht gestanden haben kuune. Eines solchen Kampfes um jedes Wort 
aber uad uu.s die f(d}^ende Erörterung überheben. 

Was von dem Verfasser zu erwarten sei , in welchen Kreis er 
jgehöre , sagt er selbst deutlich genug. Er ist ein Grammatiker, der 
seine Arbeit an die Erklärung der Äeneide anschliesst, und mit den 
ztt seiaer Zeit^ vorliaiidenen £rklirangen derselben arbeitet Den 
Graminatikar seig;t gleich vom in der Qo^enangabe die Bemerkung 
üguia mstiiifüm Fmio FAiceo, imAife («1 q^dtm äbm Yimmä 
waM dktart qwm Amtia) fiim ex unnMut fmUfiimm a. s. w. Dass 
Aehnliches unter den uns erhaltenen Bnidvstücken des Flaccus 
nicht vorkommt, wäre kein Wiinili i , aber es wird rtbeiliaupt erlaubt 
sein seinen iNamen aut Uecluiung der Spielerei des Verfassers zu 
setzen. .Nicht viel mehr bedeuten die Worte des Grammatiker Pom- 
peius, wo er den Genetiv auf ai mit Beispielen aus Ennius und Vergii 
belegt und dann (S. 297, 34 Keil) fortfährt legU» FeiTNim Fiaccum e< 
Caiomemt et ibi invemetis; iia sntn» scribebaM maiore» nmtri n. s. w. 
Nun ftagt es sich ob nicht dier su schreiben sei JnUate . . qmmAnr 
iMi €0? II* 8. w. Denn dass der Ablativ dieser Wörter bald auf e 
bald auf t gebildet wflrde war dem Grammatiker bekamit (vgl 
Prise 7, 60. 70), die BilduBg nach der ersten Dedination mfisste 
er wenigstens nach Analogie der griechischen Namen auf as fin- 
gut haben. Denn mit Unrecht stellt Schneider Fornieul. S. 161 
zn den Wörtern auf -as Gen. -atis den Namen A/enas, von 
dem Menam uud Abi. Mma vorkommen, da uns das Gognomen 
Mena als von Mma» Menatis wie Lamm u. ä. vollkommen verschieden 
bekannt ist. — Den Grammatiker verräth ferner der Ausdruck neo~ 
krici, mit welchem er den Livius und Victor den prisci entgegensetzt, 
wie Serviiu zu Auw 6, 187. 320. Georg. S, 37 und Pompeius S. 146. 
232 Keil dem VergU die neelerkif Lucan, Pefsius, Statins; wie Hie* 
ronjmus su Ep. ad Gal. 3» 5 <7 S. 508 ValL) quidam ie NeaterMi 
nennt, weldie Stelle mir Haupt nachwies. Und schon Prohns (bei 
Scrv. zu A. 12, 605) sagt: neotericum erat ^flavos, ergo bme ^flcreos*. 
Daher kann es auch iu geruig.«>chätzigeai Sinne gebraucht wei*den; 
so sagt der falsche Ascoiiius zu Gic. divin. 4, 15 hoc quidam lefyfter 
a Cicerone et neotence tifctum pntant und Acron zu Hör. ars poet. 
281 von der alten Komödie j^ostquam in vüimi mcurrü et amuai cho- 
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ros, neoterka nominata est. Es bedart nicht des Beweises dass diese 
Bedeutung nicht, wie behauptet worden ist. die iiröpriintj; liehe oder 
regelmäfsige ist. — Ebendahin gehört vielleicht sein noster Maro, 
wenn hierin nicht {?ar eine AndculuiiL; iler lieimalh des yerfassers 
steckt. Dean wie Asconius mit dem Livius noster (zur Corneliana 
S. 76) seinen Landsmann aus Patavium bezeichnete, so könnte man 
hat vennathen, der Filscher füble sich zwar nicht als Biantuaner ab 
engerer Landsmann des Dichters, wohl aber woUe er als Transpa» 
daner die weitere Landsmannschaft constatiren. Denn anffitflendist 
es doch dass er gleich im Eingang des Buches im Anscbluss an die 
Verse des Vergil Aen. 1, 242 ff. Anltiwr poM medUs tHaptm AMtU 
Uhfricos penetrare smus atque intima tutm regna Libumorim et fon- 
tem mperare Timavi von der Gründung von Patavium durch Antenor 
ausführlich handelt und hinzusetzt: qmre auteni addiäerü tntus\ suo 
loco plenissime ttnnotafnmt(fi in rommeniatione quam hoc scribere coe- 
pimm cognita ex eo libri qui imcriptm est de origine Patavina; so die 
Handschrift. Man hat Torgeschlagen quam serib^e accepimus oder 
amaquam h» f. c, am anderer Einfölle zu geschweigen. Was 
drin stecken mag weiss ich nicht zu sagen ; zu vergleichen ist jeden- 
fiiUs die umständliche Ausdrucfcsweise 15, 4 eo wbimme fnod de 
odtenlK Amern eonscripsit atque edidit (Mit die Ha.); ich würde vor- 
schlagen öl eommentaUone laute]quam hoe terAere totpHmt» emuUia eo 
libro qui inscriphu est d. o. P. Auch Joannes Metellus in dem oben 
(S. 39 n erwähnten Briefe bat diese Stelle schon für die Heimatli 
des Sclueibers angeführt: eji ^ehe daraus hervor dass er aus Pata- 
vium stamme; niul weiter ^dilirsst er <lie übrigen Gründe liir 
diesen tollen Einlali kann man auf sich beruhen lassen — es sei 
Q. Asconius, der Ciceroerklärer. — Den Grammatiker endlich ver- 
räth, wie längst bemerkt worden ist, der enge Anschluss an den Mit^ 
telpunkt der Erudition, den Veigü, mit dessen Ausiegem er vertraut 
ist, wie dies im Folgenden hmorgehoben werden wird. 

Von Satumus und Janns vrird (c 1 — 5) im Anschluss an die 
Erklärung von Vergil Aen. 8, 3t9 {prmu» ah oeAerto vemt Saimmu 
Olympo arma lovis fugiens) gehandelt und gezeigt Vergilmm non 
ignoratione veteris historiae sed suo more primnm dünsse Saturnum^ 
)wn nute quem nemo sed principem, nt 'Troiae quipriinmab oris\ cum 
pronil dnhio cmstet ante Aeneam priorem Antenorem in Italiam esse 
pervectum, also iat^t wörtlich wie Servius zu l, 5 primus non ante 
pim nemo sed po§t fiiem «hUu$ (so der Fuld.) [vel Mc frmnu jirm- 
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ceps vd opHmus] und zu 8, 319 primmj qmsi et eUns venerit e caelo, 

sed primm in Italiam venit. Dann wird Aen. 'i. 263 pritmsque 
Machaon vRr^'lirliL'u, quo qnaeri polest : quomodo polest primm dici 
posl lantos qiii supt a<h'rti mnt? vemin in telligetnus primum pro prin- 
cipe, vel quin i.s ad perfectnm Ulis temporibm circa peritiam medicns 
arlis praecipuMS fuisse tradüw^ und wieder haben die Scholien diese 
beiden Erklärungen. Ebenso wird die GröndoDg von Palaviiim durch 
Antenor durch Vergii 1, 242 AmeMr petnit medtis üoj^au ^c^nw 
iUlfrkos pmetrare tinuB atque üiHma liiiv« u. s. w. gestfitzt: wenn er 
nun sagt AMemrem . . noti m ora Utwri prcgBima, sed m nUeiinihu» 
loeti, id esl lU^rko, wrbm PaUtokm condftb'sw, so ist das ein Miss- 
verstindniss, dem schon die Vulgatscholien begegnen : Anienor non 
lUyricum,, non Libnmiam, sed Venetiam tenuii; was aber weiter ge- 
sagt wird quare aulem (iildiderit ^futm mo loco plenimme amiotavi- 
mus deutf't auf die von (l< n Sc hnli isff n also beantwortete Frage: hör. 
ergo nunc ad aiigmentHm penmei, quod tutns esl etiam inter mevos 
poptths. Dass nun zwischen allhekaunteu Dingen lanus mit Ion ver- 
mischt und von jenem die aus Euripides bekannte Fabel erzählt wird 
ist einer der wenigen Zöge die in imserem Buche an die possenhaf- 
ten Spiele des Fulgentius erinnern ; es ist aber, wo das Spiel so auf 
der Hand liegt, sehr gldchgiltig ob in den Worten über die Creusa 
qMOM eero a patre hUKrum renm iiueh l^^lm euidam comttt cotto- 
Mfam «T copiiAiliim (so die Hs.), der X^heus für Xnthm durch den 
Verfasser oder durch die Abschreiber substituirt worden ist. Hält 
man aber mit diesem Ion — lanus, Xipheus — Xuthus die unten 
zu besprechende Verdrehung «h < flfcaranus aus Caranus , vielleicht 
auch der Stadt Cimbarion aus (^inmierion zusamnieu, so wird man 
geneigt sein diese Beispiple alle auf Uechuung des Autors zu setzen. 
— Es folgt dann die gewöhnliche Fabel von der Ankunft des Saturn, 
Von der Gf öndung der benachbarten Orte iamcuhm und Satitrtiiia 
a s. w. unter steter Benutzung des Yergil. Bemeriienswerlh ist dass 
was 3, 4 von der EinfÜlhrung der MänzbUder gesagt wird imds hoäi^ * 
fm alemom posHo ittimiiio opertoque optümem eoHmtof^w pcmmi 
mmmtiimdi quid ptftmt suftesse, captH out noDem ; quod nunc vtUgo 
corrumpenles naviam dicunf (so die Iis., wie Schott wollte, der aus 
Irrthum naviandi daraus anfuhrt) sonst nur hei Macroljuit. Sat. 1. 7, 
22. wenn ;ni( Ii olnas anders gefasst, vorkoinnit; aes ila fuissf siynn' 
titm hodieqm mleilegitur in aUae. insu, am pneri (ienanos tn subUme 
iMimtu capita mt nama (lies ca|»iU auf noßiam) lum usu vetuuatis 
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exclamant, während dagegen die Lage des Saturnastempeis sub tUoo 
Capitolmo (§ 6) nicht ans Macrobius, sondern samml der Bemerkung 
aerarium Satnrni hodi^'fjui' dicitur aus Sprvius zu Apneis 8, 321. 322 
ahpesrhriehen ist, vgl. auch zu Aen. 2, 116. — Dann to Igt eine durch 
Interpolation vollständig zerrüttete Stelle 3. 7 — 4, 4. Denn nachdem 
über den Vorrang des früher gekommenen Jauus gesprochen ist, der 
datier in dem Ritual zuerst und als pater angerufen werde, hasst es 
nach AnfQfaraiig von Aen. 8» 357 'htmc ianua pattr Jmhc SaHtmuu 
€mMÜ wuut, 06 mäMk (svAMä Schott) ^ImtkiOim Me m fm^ 
SflfNnmi Mmemk eo fM erat (trat lässt Schott ana) mbre proB- 
UT&mm nmm tim ^km fiUwri diaMirü ^nx orva IdUinm al urbts 
iam senior langte plfu^as in pace regebaf (Aeneis 7, 45 f.) qtiü re- 
gnante Troianos refert in lialiam devenisse. quaeritur qmmodo Sa- 
lustim dkal (Gatil. 6, 1) ^cumque hs Äiiorigenes gmtis hominum 
agresfp sine legihm sine imperio Itberum atque aohitum , quidaui autem 
iradunt . . es folgt die Erzählung von den Aburiginern und von die- 
sen heisBt es dann weiter: sos iidimientes Picus so^cepiit permissos 
pktere m vetlmt, poü Bieum ngnamt m Itaüa Faumu, q^itm a fmdo 
dkium pokau fuod ü toUt fiaun pwebure ven&m gms StUunwi» 
dkimut^ patd §eim metri m vatiematifme Samrwk» prmum frodUum 

^ sH. ied urhm Sahamus cum in ImUam »enmet emäidim üradituT. 
dm rei JSMus tesH» €9t quum a&^wnÜm quos oUm FmaU vatetfue 
canebant\ Dann wird von Faunus und Euander, Hercules und Cacus, 
und von der Land us»g der Trojaner unter Latinus erzahlt. Dass nach tum 

■ etiam /uiKrt ausgefallen sei die Er\A aluuing des Janm biceps sah Sv Iburg, 
und strich die Worte dixerit bis devenisse, Gruner auch das Folgende 
bis solutum. Ferner konnte nicht entgehen dass der Satz sed urbem 
Satumus — tradüur unsinnig ist und Gruner meinte er sei Glosse und 
habe ursprünglich gelautet sattcel urbem u. 9. w. Allein ich glaube 
erstens muss in wakiniuiime Sahami statt StOttnike geschrieben wer- 
den, und damit ist das Wort, das zu der Glosse Anlass geben konnte 
beseitigt Ferner glaube ich dass die Worte ted urbem — irad[tifiir, 
die allerdings am Rande gestanden haben, an der Mehen Stelle tn den 
Text gerathen und von einer anderen Glosse abgerissen sind. Ist 
nämlich das unconstruirbare dixerit sicher Rest eines verlorenen 
Satzanfanges und bezog sich dieser Satz, wie der angeführte Vergii- 
vers beweist, auf König Latinus, so scheint mir ziemlich Itlar dass von 
futuri an Alles durcheinander geworfen ist, und dass zu dem Anfang 
der £rsäblung von den Ahorigineni am Rande etwa Foigendes be- 
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m^rkt war: [qna^ritHr qmmodo Vergilim] dixerü \ex arm Latmuf i 
u. s. w., d. Ii. warum Vergil den Latinus urbes beherrschen lasse, 
worauf die Antwort lautete sed nrbem Sahtmns . . . condidisse tradi- 
lur. Ein zweites Zetema war dann qmeritw qnomodo SaJhtstms dicat. 
Dass solche Zetemata von verschiedenen Händen an den Hand ge- 
sehrieben , oft neben oder umeinander henun, dann durcheinander 
gerathen und ganz verkehrt eingeschoben werden konnten, bedarf 
wohl keines Beweises. Dass aber das Orighial » ans welchem Poel- 
manns Handschrift abgeschrieben ist, stark interpolht war, zeigt der 
• Text der riri illustres und eine der unsrigen ganz ähnliche Stelle der 
Caesarea 5, 10, in welcher, wie ich in dieser Zeitschrift (2, $6 f.) 
nachgewiesen habe, auch die Glosse das Echte verdrängt hat. 

In der folgenden Erz;llilnTi<i über die Aboripner, Fauiius, Euan- 
der, ilercules und C.acus (4 — 8) (iiidei] sich auffallende Ueberein- 
stimmungen mit Dionysios. Wenn der Fälscher 4, l den INainen der 
Aboriginer a cacuminihis montiumj quae {que die Hs.) iUi orae (d. h. 
oQfj) facmnt herleitet, so ist ihm diese Etymologie nur mit Dionjs. 1, 
13 gemein (Scbwegler 1, 199) und er wird sie trotz des qmiam tra" 
dmUt was 9im Robino S. 50 aufs Wort glaubt, aus ihm haben. 
Wenn er 5, 1 Euander anie amim tsirtiur texagmta qwm Aeneat m 
Itaifiam ieferretur zu Pannus kommen lisst, so ist das wohl nur Ver- 
drehung von Dionysios Worten 1, 31 e^noatfp ^dXiüW Äret ft^S^ 
uEQ&i' Twy To(oiy.(ov. Auch Euanders Abstaninmng von Mercur mag . 
derselben i^vi^M entlehnt sein (Scbwegler l, 351). Dazwischen läuft 
f i^rene Weisheit, wie die Etymologie, dass die carmina von der Car- 
mentat nicht umgekehrt, heissen; dass Euander die Feldfrucht und 
das Pfluggespann mitgebracht habe wie die Musik und die Buch- 
stabenschrift. Mochte nun sonst Saturn für den Erfinder des Acker- 
baus gellen oder nicht,, so etwaft liess sich bequem sagen auch ohne 
die Versichemng des Dionyisios 1, 33, Euander habe gelehrt v^v 

yayup n. s. w. — Die Geschidite von Hercules und Cacus giebt der 

Fälscher in zwei Versionen; die eine, die er seinem Cmsim l^. i zu- 

8chreil>t nennt den Ilercules Recnranm qnidam Graecae origmis m- 
gentis corports et magmrnw virium pasiu/ . den Cacus Euandri servm 
ntqnüiae vtrmitm et praeier cetera fnractssimm und iässt En und er 
seinen Diener für den Hinderdiebstabi strafen; die zweite, die er in 
Ubris pontificalium gefunden halten will, erzählt nach der gewöhn- 
lichen Fabel wie Ilercules den Cacus Uunmm qjumdam re^Ms ehtt- 
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dem erschlägt. Beiden gemeinsam ist die Confasion dass Hercules — 
Uecai'aiiu.s .su6 Aventino hwmtori patri aram dedicavü appellavüque 
maxiniam 6, 5 vgl. 8, l. während doch die ara maxima auf dem fo- 
rum boarium verschieden ist von der ara lovis Inventoris am Aven- 
tin, \v(^lche sonst auch Dionys l, 39 und Solin 1, 7 erwähnen (vgl, 
de Hossi Annali delP Inst. 1854 S. 38). Jene erste Version aber 
hängt an der eubemeristischen Umdeutong der Fabel, «eiche sich 
auch in die Vergileriüänuig eingedrängt hatte und nach welker Gaeo^ 
ein diebischer Knecht des Euand«r sein sollte, den der riesenataike 
Hirt Garanus erschlug. Servius im Aeueis 8, 190: writas tamm »' 
cundnm fhiMogos et hisiorkoi hoe habet hme fitim Buanäri ne^wAtH 
mu7n servum ac furem, aus ihm Mythogr. Vat. 1 , 66 secundum verita- 
tem futt Emndri servm pessimus et für, rIjsü last mit denselben Wor- 
ten wie der Fälscher. Den Recarunm aber (so geschrieben kehrt der 
Name viermal wieder) hat der Fälscher aus Servius zur Aeneis 8, 
203 nach der Pariser Hs. 7929 x. solm Verrins Flaccus dicü Gü- 
rmum fuSne pasUirm magnarvm virmm, qni Camm afflixit, ömnes 
ßutem fnagmanm virium (^ud veeeres Hweuk» duAoe, Statt Ga- 
ramu ist viehnehr Canum 2U schreiben, ein Name den ein He- 
raklide, der Gründer der makedonischeu Dynastie, fragt {vfjL (K 
Bfüliw Dorier 1, 156); und auf diesen hat | bereits S<^ott ohne 
Servius zu nennen hingewiesen. Dass der Jlecoramfs der origo 
eben derselbe ist, ist evident. Entweder also hatte der Verfasser 
der origo diesen Namen statt aus den Yulgattexlen des Servius, in 
welchen die Notiz fehlt, aus einer der F'ariser llandschnH iihn- 
iiehen oder endlich aus einem verloren gegangenen Buche — und 
ein merkwürdiger Zufall ist es allerdings dass wieder aus dem sie- 
benten Buch des Diodor die Geschichte des Makedoniers Caranus 
erhalten ist Wer möchte nun wohl den Beweis yeiiangen dass Re^' 
caranus nicht aus Cassins und die gemeine Fabel nicht aus den Pon* 
tificalbAcbem genommen sei? Weiter hdsst es in der ersten Version 
Reearanus (und dabei wird doch wieder Herenles hineingezogen) 
habe profanata {apud aram max^ decima die FVanen von dem CuH 
ausgeschlossen, weil die Carmentis ohwohl geladen nicht erschienen 
sei. In der andern Version: Hercules liabc l'olitius und l'inarius 
herbeigeholt, und Pinarius als den m späi gckoiiinienen mit seinem 
Geschlecht auferlegt, dass sie ei-sl nach dem Üpter der Potilier 
schmausen durften, ApiMius Claudius habe dann die Potitier verführt 
den Opferdienst den serri publici zu geben und Frauen susulasaen. 
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worauf die Potitier in 30 Tagen gestorben, die Pinarier in d^ Besitz 
der Sacra gekommen seien. Das konnte der PSIsciier samint der 

Etymologie Pmarios dictos dno tov Tceiväv {apotoypipan die Hs.) ' 
aus den Scholien zur Aeneis 8, 269 entnehmen. Nur Einiges bietet 
weiiig^^tpiis unser Scholit-ntext nicht: dass die Poüüei' intra dies XXX 
starben, wie ausser ihm Festus S. 237 berichtet, während Livius 9, 
29 (aus ihm Val. Max. 1, 1, 17) zwölf Familien und fuberts ad tri- 
gkUa mnif mtra amum sterben lässt, die Scholien nur mtra breve 
fmqpits. Ferner dass die Frauen nidit lugeiassen wurden, woför Ma- 
erobius Sot 1, 12, 28 einen andern, Phitarch Q. Rom. 60 ausser 
dnem andern auch den von dem PSlseher angeführten Grand bei^ 
bringt oti vcSy It^m oi n€Qi nljv Ka^iMSiitu» ^otiQrjaav, iati~ 
QTjae di xat rav IleivaQitav yhog. Und wer möchte, dürfen wir 
hier fragen, nun den Beweis verlangen dass kein Fälscher des 15. Jalu*- 
hunderts aus allen Winkeln mühsam die Stifte zu solcher Mosaik- 
arbeit zusammengesuchi hatte? — ♦ • 

Es folgt die (ieschichte des Aeneas (9 — 14), in welcher zunächst 
der Widerspruch des Alexander Ephesios 'im marsischen Kriege' ge- 
gen Lutatius constatirt wird» von denen jener den Antenor zum Yer- 
ritber ?oa Troja mache, dieser auch den Aeneas. Von der sweiten 
AufllBissung findet sich in den Vergilscholien su A. 1, 241 vg^ Dionys 
1, 48 eine Andeutung. Was dann Lutatius weiter erzShlen soH, Aga- ^ 
memnon habe dem Aeneas gestattet frei fortzugehen und mitzuneh» 
men was er wolle, und als er nur deos penates et patrem duosque par- 
mdos filiios ndf r 'nac h Einigen nur den Julius (^später Ascanius) rait- 
genomruen habe, habe Agamemnon ihm die Rückkehr verstattet, das 
Alles iindet sich ähnlich in den Auszügen aus Diodor S. 546 Wes». 
und mit wörthchen Anklängen in den Scholien des Veroneser Pa- 
Umpsestes zur Aeneide 2, 717, wo wie bei dem Fälscher zwei Söhne 
erwähnt werden, nur dass bei dem Fälscher in ei ner Erzählung ▼er- 
einigt ist, was in dem geMirten Scholion ans Terschledenen Quellen 
als Übereinstimmend oder widersprechend erörtert wird. — Die Irr* 
fthrt nach Italieii lehnt sich ebenfiiUs an die Verg&erkUirung an, nur 
dass wir wieder nicht verwundert sein dfirfen, wenn nidit afles Vor- 
getrageiiü in unserem Servius steht. Die Gründung von Aenuni und 
die perßdia Polymestoris finden sich bei ihm (zu Aen. 3, 1.6. 9, 
715), die Heirath mit dei Lamnia Anii {Anm's die Iis.) sacerdotis 
Apollmis fiUa auf Delos berichtet iiiinlich Dionys 1, 59 nach ^grieciii- 
scheu Mythographen'. Dann folgen die bekannten Geschichten, die 
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an der neapalitanisohen Kflste spielen. Zuerst die vom Steuermann 
Misenus ex cuiia nemine w^em Mkmim appeUalam, iif iHam nrihit 
Cemr pmUifißdUwm Ub, /, qui tamtin Atme Miunum mn ^eriMlo- 

rem sed tuhicinem fuisse tradit, inds non tnmerito «tramque opi- 
nionem seculm Maro sk mtnlü (Aen. 6, 2/i2t. ) at ptus Aeneas iuyeali 
mole sepulchrum imponü suaqiie arma viro remumque tuhamque. 
qtiamvis auctore Homero qtiidam adserant tnhae ^tmm Troianis te^nt- 
poribus etiam tmc ignot^atum , alles dies ukhts als Scholienweisheit. 
Denn bei Senrius zu der a. St. heisst es ^mVi ei beUakir et remex 
fiuim» Ueit p08$6ms eüam iolam iiAam occi^e, remwn enini diei' 
tur lorum ^fmd eonltiiei mtom, und in den Veroneser Scholien su 
A. 2, 313 Homerm mAhm lubamm umm m nom eomUmit u. s. w., 
ms jede weitere Berufung auf Aristarch und Enstbatios tiberfltajg 
macht Dann folgt die schon oben (S. 397) erörterte Oeschlchte von 
dem sinus Euxinins. dann von der Sibylle in oppido quod vocatur 
Cimbiif tfmis, d. Ii. wie längst bemerkt worden ist, Cmmerimis; denn 
dio (jinmti'ier am Avernei*see sind dem Ffilscher aus Festus S. 43 
oder sonst woher bekannt gewesen , und es ist leicht möglich dass 
derEpitomator desFestus die Notiz von einer Stadt Cimmerion wegge- 
schnitten hat, möglich auch dass jenes Cimbarion wie wir oben (S. 406) 
sahen zu den Erfindungen des Verfiissers gehört* Es folgt die Fabel 
▼on PrMhyta (vgl Servius zu A. 9, 715) nach 'Vulcatius und Acilius 
Plso*. Me profectnm pennmisse in eum foewiR, fiti nmnc porHts CaMe 
appellatuT, ex nomine nuirids eins, quam ihiäm amittam e^eUÜ . at 
vero Caesar et Sempronius ahmt Caietae cognomm fuisse, nen nomm, 
ex eo sdlicet indiiiim quod eius consilio impulsHque matres Troiauae 
(aedu) hmgi mvigii dassem ihideni nircnderint, Graeea scilicet appella- 
lioiie oLTto rnv y.aieiv [poluykaüai die Iis. ) qmd est mcendere. Cae- 
sar und Sempronius freilich reduciren sich auf Servius zu A. 7» 1 : 
le€t«m tarnen est in Philologis tti hoc loco classem Troianorum concr9' 
maiam, mde CoMta dicta and %ov %aUiv* — Es folgt die Landung 
am Laurenterstrande. Die Darstellung windet sich wieder mühsam 
zwischen dem Widersfurucfa der Termeinttichen Autoritäten hmdurch« 
'Caesar und Lutaüu^ soUen das bekannte Wunder mit dem Yerzehr 
ren der mmsat farreae erzählen, darauf reisst sich die trächtige Sau 
(scropham mctnientem die Hs., nicht intimentem, wie Schott angiebt, 
scrofam nicientem Seliott) los und wo sie 30 Ferkel wirtt wird Lavi- 
nium gegründet, hagegea wird aus *Domitius* refeni l » s seien nirht 
orbes farrei gewesen, sondern apiuuit wekhes man den Speisen 
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nntergd^ettet habe. Diese letzte Angabe findet sich auoh bei Dio^ 
nys 1, 55 und Dion Fr. % % lieber die Gründung von Lavininni 
wird weiterhin zu handeln sein. Dann heisat es das Sdiweinsopfer 
sei durch Ulixes Anknnft gestört worden, worahf Aeneas das Haupt 

verhüllt habe: inde posteris traditum morem ita sacrißcandi, ut scrihit 
M. Octavins Ith. L Ganz dasselbe aber hat Festiis S. 322. üerselhe 
Doniitias Tiiiii srtll weitpr hprichten sor/e i4/>o^//?i/s jPe/|)Ätct wuy//"fMm 
i4ewea»i, ut llaliam peteret atque^ übt cluo maria mvenmet, prmdmm- 
que cum mensis costcssei, ibi urbem uti conderet. itaque egressum in 
agruni Laitrentem cumfmUubm € litore processisset (hier ruft Ilubino 
S. 137 aus: 'wer hätte nur diesen Zug im fun&ehnten Jahrhundert 
erfinden Itönnen!^ fertunim ad dm stagna aqm$ taUae vieinü imer 
SB tMpis cum SS loo&f si (nun ist wieder von dem aphim die Rede) 
. . . wrhm in $0 Iseo condtiüiss eatnque quod 6i $lagno U»$rtt hm-- 
nhm cognominam. tum dmnde d LaHno rege Ahorigimm daia ei, 
quae incoleret, iugera quingenta. Schon Clöver hatte diese sonst 
nicht überlieferte Version auf die Salzteiciie bei Ostia bezogen. 
Es kann nach Prellers Bemerkungen (Berichte der sachs. Ges. 
der Wiss. 1849 S. 8 A. 66 vgl. S. 24) wohl kein Zweifel dar- 
über sein, und Hubino, welcher Preller gar nicht erwähnt, müht 
sich S. 133 ff. vergebens ab den angeblichen Geschichtsschrei- 
ber Domitius mit denjenigen in Ueberemstimmung an bringen, 
welche die Landung des Aeneas an den Numidus versetzten. Die 
Schenkung dar 50 iugera ist die aus SoUn 2, 14 bekannte. — At 
Cata, heisst es weiter, in erigine gauris rmani ita dm^ mm mir- 
gkUa poreufos peperüse in eo low uM nme ett Lwiuimn . cvmqmB 
Aeneas ibi urbem condere comtituissel propterque agri sterilitatem 
maei eret (mereret die Iis., meimret Schott) per quietem ei visa deo- 
nm peiiaiiui/f sinmlacra adhortantium ut perseoeraret in condenda 
urbe quam coeperat. nam post annos iotidem quot fetus illius snis 
eitfint Troianos in loca ferHIia atq^ue itberiorem agrum tramm^atu- 
roB, Nach der Vereinigung mit Latinus gründet dann Aeneas in der 
That Lavinium, und nach dreissig Jahren Ascanios Alba ILonga, mor- 
dolus novM urhiM tomUndu Um^ odwiiätse ex mimero poretdmm 
(17/1). Diese Enftblung stunmt durehaus mit des Dionislus 1, 
56 Öberem. Bei diesem läuft die vg ipivfitjp bis 24 Stadieu von 
Meere auf einen Hügel: lö<pow %tvit dufvnqsxsi. Dem Aeneas 
scheint die Gegend traurig: oqiovti t6 x^Q^^^ T^S ^ 
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äya^S, aber es wird ihm verkündet elvm aviut TiBTtQta^evov h. 
vai&n^g oQfiwftsvov zijg Xvnqaq xoi oXiyijg t6 jcqwtov o^xif- 

nium wird dann nach der Vereinigung mit Latinus gegründet auf 
eben jenem Hfigel (c. 59) und 30 Jalire später Alba Longa Ton 
Askanios (c. 66). Dies ist aber die von Diodor aus Fabius, aus 

Diodor von Eusobios I p. 387 Auch, und aus ihm wörtlich von 
Synkellos abgrschiii ljLMie Geschichte. Denn Fabius leitet nacli Euse- 
bios zwar deu Namen All)a von der weissen Sau a!i, diese ist aber 
dem Aeneas * auf einen lliigel' {ngog Tiva löcpov Synk.) ent- 
üohen, welcher nicht der Alhanerberg sjAXßavov ogog) sein luinn, 
sondern wie bei Dionys der spi'terr Burghügei von Lavinium ist 
{edUm Lamniiae arcis auch die or. 15, 1); und wenn es weiter heisst 
(belEusebios) dass der Sohn Aiba SO Jahre nachher grdndeteda, wo die 
Sau geworfen hatte, so widerspricht dies dem Vorhergehenden und 
erscheint als Missverstandniss. Es ist mir daher nicht glaublich dass, 
wie Schwegler 1, 285 A., Mommsen Chron. S. 172 A. 287« Nissen 
in Jaims Jahrbüchern 1865 (91) S. 391 und zuletzt Rubino S. 150 
unter Berufung auf Dtudor sagen, Fabius die Sau ihre dreissig Junge 
auf dem Berge von i\lba habe weden lassen, um so weniger, da auch 
Varro de 1. 1. 5, 144 de re rust. 2, 4, 18 die Sau in Lavinium werfen 
lässt (wo ja später ihr Erzbild stand) und dann (de r. r.) hinzulügt: 
itaque ptod porimderU (ms), factum XXX annis, ut Lavmenses ctmr- 
didariHt ^fpidum ABbam und (de 1. 1.) propter eokrm suis et loa na- 
Itimm Alba Unga dieta; gradezu &lsch aber ist es wenn hinzugeftigt 
wird dass dem Fabius nur Dion F^* 4, 5 gefolgt sei, &i utal %oi- 
Q€v X&m^g dfsd rov ftXoiov a^oC dnomu^adarjg htl td 
dft* a^r^g jiXßa»üip ogog tlov TQianopta ^twüiKvu]g, denn das- 
selbe liest man auch bei Servins zu A. 8, 43 alü in litore Lau- 
reuti mreiitiUK qnain secntos Troiaiiüs tii eum montem perveiiisse^ 
nbi poslea Alba a colort poi cat' longa a positiom sit condüa Es ist 
demnach an und für sich wahrscheinlich, dass der Schluss, den 
Einige (bei Dion ist vielleicht nur durch Tzetzes Schuld der Fehler 
entstanden) aus der Etymohigte von Äiba a st» aXba auf den Ort, wo 

^) Dies bemerkt schon Harless (De Fabiis et Aufidiis, Bonner Inaug, Dis«. 
1853 Ü. ö). Die von demselbeu aufgestellte Verniuthuug dass Diodor den laLei- 
iiischeu, Dionys den pfrieehischen Aiui ilcu des Fabius M^c, ist für iiucli nicht 
Uberzeagend, wu^ ich hier £reüich nicht weiter ausführen kann; vgl. Du hieu de 
geate Fabia (LeydealBSG) S. 152 ff. 

HMMilll. 87 
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iWv Sau des Aenoas ^^eworfen haben sollte, fälschiicli zogen, wie dem 
Fabius so dem Cato fremd war. Bezeugt ist dass auch Cato Alba 
von Ascanius XXX aftitts expletis gründen liess (Serv. zu A; 1, 269) und 
der Albanerbcrg von der Stadt seinen Namen empfangen (deis. za 
12, 134). Was es mit den dem Aeneas üUer Lawenium et castra 
TndeoMi nach Cato (bei Serv. za A. 1 1, 316) gegebenen iugera IIDCC 
auf sich habe» will ich jetzt nicht nochmals erörtern ond nur bemer- 
ken das8, mögen die 2700 nun haltbar sein oder nicht, diese Zahl 
doch Öberliefert ist, und dass die kritisdien Gründe aus denen Petrus 
Daniel oder gar Liou die Lcberliefeniiig unter den Tisch geworfen 
haben, an dieser Thatsache trotz UubiHos Widerspruch S. 158 
nichts ändern. Wenn nun der Fiilscher aus Cato referirt suem tri- 
ginta porculos peperisse in eo loco , ubi nunc est Lavinium, so wider- 
spricht dies zwar nicht den Spuren der echten catonischeu Kr- 
zählung, wie ich früher Proleg. S. XXXI behauptet habe, giebt 
aber auch kein Zeugniss für dieselbe ab. Denn wenn regel- 
mäfsig, wie wir sahen und noch weiter sehen werden, ErzaMungen 
mit den ältesten Schriftsteilernamen vmiert werden, wekhe aus 
Yergilcommentaren , erhaltenen und verlorenen , geflossen sind, so 
ist doch die Uebercinstimmung einer solchen Erzählung mit der hin- 
zugefügten Au ton Iii t eben nichts anderes als ein sehr natürücher 
Zufall. — Was dann weiter nach 'Cato* über die Begegnung mit 
Latinus uml tli«; iii iniduiig von Lavinium gesagt wird (13, 1 — 4) ^;i«'l>t 
keinen Anstofs. Dagegen ist in der Geschichte der nun folgenden 
Kämpfe zunächst der vermeintliche Widerspruch zwischen 'Cato' 
und 'Piso' bemerkens Werth (13, 4. 8). Denn wie es scheint ist alles 
Folgende noch auf Catos Rechnung zu stellen, des Lutatius Zeugniss 
1^, 7 geht nur auf die Krönung in Lavinium, das des Piso (8) nur 
auf den Tod der Amata. Etwa mit 14, 3 traäiSMr mtem würde dann 
eines Anonymen Erzählung, mit 15, 1 diejenige der un §4 Genann- 
ten beginnen. Frmüch ist das für uns von geringer Bedeutung. In 
des Cato Erzählung also heisst der Rutulerfürst Turnus Herdonius, 
wie sonst nirgend : wir werden statt mit Rubino S. 1 1 5 für diese Be- 
nennuiif( in dem Ariciner Twiuis Ilerdonius bei Livius 1, 50 eine 
Bestätigung zu linden, vielmehr eine blofse Verwechslung mit diesem 
annehmen. Pisos iNachricht aber Tummn matruelem Amatae fuisse 
.mierfectoque Latino mortem ip$am sibimet cmiscimsse beruht auf Ser- 
vius zu A. 12, 603 Fabms Pictor didt (so Daniel) fund Amata inedia 
SS iiummiu — Die Lavinia ist ihrem cmtuMim Tuxnns ver- 
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lobt gewesen, Amata ruft den Turnus zu Hilfe, Aeneas und Lati- 
nus kfimpfen mit ihm, Lalinus fällt, Aeneas tödtet den Turnus und 
wird in Lavinium eansenm omfitwn latinmm ab König ausgerufen, 

ut scribü Lutatius Hb. II!. Piso sage {Piso quidem) Turnus sei der 
matruelis di*r Amatu gewesen, die sich das Leben genommen 
habe ii,u h dem Tode des l.alten. Weiter {igitnr) habe nach dem 
Tode des Turnus Aeneas die Rutuler verfulgen wollen und diese 
den König von Agylla (der griechische Name war dem Leser des Ver- 
gU naturlich geläufig) Mezentius gerufen. Aeneas sei ihm, nachdem 
er seinen Sohn £uryleon bei Lavinium zurückgelassen habe, am Nu- 
micius entgegen gegangen und hier in der Schladit wunderbar ver- 
sdiwunden: drca Nwmei flwnma itagnum, uhi cum oßorme dum" 
emttuir, mW» mbmSbw fwem aen r^pmu eaeU Umtum Mrnm 
e/ptntm, umür^us tftam ecmeeiUis fiammarumque fuXgoHbus, ut mn- 
nimn nm oculi modi perstringerentur ««mm Btkm mmtes quoque eon- 
fnscie essent, cumque universis uu tuisque jiüi lis dirimendi 'prmlii cupi- 
ditas tnesset (so die Hs.), nihilo minm in illa tempestatis subitae con- 
fusione wlevceptum Aenean tiusquam comparuisse u. s, w. Er sei 
dann am Uimmel gesehen und als pater indiges vergöttert worden. 
Dass diese letzte Schilderung ihre Farben von dem Ende des Romu- 
lus entlehnt hat, bemerkt Schwegler 1, 2B7 A. 20 mit Recht Cha- 
rakteristisch ist die echte Schuhneisterwendung ttf mmikm non oculi 
modo ferUrmgermlwr vtmm eMm mmtes emfusae utem, die doch 
für den blofeen paoor etwas stark ist In ähnlichen Phrasen ergeht 
sich der freilich viel ältere und versjtändigere Kollege unseres Schrift* 
stellers in dem Briefe ad Gaesarem de rep. 12, 6 vgl. meme Abh. 
über denselben S. 6. — Femer kommt der Name Euryleon für 
Ascaniu^s bei Dionys 1, 6.") vui'; Evqvlttov 6 fiezovoiLiaad-Elg L4ax.d- 
VLog tv zfj (pvyfj, aber auch in den Meiner Vergilscholien zu G. 2, 
35 : Ab Assaiici origine luliam jamiliam didt descendere . . . Troi 
filius Assaracus Capys Andims Aeneas Ascanim Euryleon luluSj wo 
die drei Namen für den einen Sohn zu verstehen sein werden. Als 
Bruder des Ascanius gilt er anderen bei Dionys 1, 72. — Ob nun 
auch dieses Alles im Cato gestanden haben könne, auf dessen Namen 
es gestellt zu sein scheint, ist freilich nach dem bisher Gesagten eine 
mfiüluge oder wenigstens unseren Schriftsteller nichts angehende 
Präge. Sie mag aber bei dieser Gelegepheit besprochen werden. 

Dionysi'os ISsst, wie der Fälsdier die Amata {li^ina) den Tur- 
nus rufen, im ersten Treffen Latinus und Turnus fallen, Aeneas in 
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<ler Schlacht gegen Mezentius und die Rutuler bei Lavinium ver* 
schwinden. Dagegen kennt Liviua zwei Uebertieferangen: die Tro- 
janer landen, cttin pruMtUm ex agrü agerent kommt Latinus ihnen 
entgegen und wird nun nach den Einen besiegt, nach den Andern 

schliesst er Freundschaft. In den darauf folgenden Kämpfen stehen 
Aeneas nnd i.atinus zusammen. Im ersten Treffen fällt nur Latinus, 
Turnus vereinigt sich mit Mezentius und secnndum itide proelium 
Latinis Aeneae etiam nltimum morlaiiuin oyerum fmX von der Amata 
ist nicht die Rede, lieber Gato nun berichtet Sei vius zu A. 1, 267 
at puer Ascanius cvi nunc cognmm Mo addüur] secnndum Catmem 
histmiae hoc habet fidem: Ameam emn pa(n ad luiUam ventm er 
propur mow» agrM eonira LaHmm Jkermmfue pugnas», i» 
proelto periU lafdtiit; fktmam posua ad J^asetUam confu^m ents- 
que frehtm auxüio beUa retmasse, qutbvs Ameas Tmmpnpmter 
rapti suni; migrasse postea in Ascanium et Mexentium hella, sed eee sdt- 
yulari certamine dimkasse. et occiso Mezetitio Ascanium lulum coeptum 
vocari a prima barbae lanuginey quae ei tempore victoriae nascebatnr. 
Diese und eine andere Ktymolotiie wird im Fuldensis ciein Caesar 
zugeschrieben (worüber nachlier). Derselbe zu A. 4, 620, den 
VerwuDschungsworten , welche Dido über Aeneas ausspricht sed 
eadat ante dkm] Cato dmt nasta £aifro/atmitufli, cum Aeneae so- 
€tt praedae agemUt proeUum emmissum, in fM Lafinue oedtm ett; 
fugit Twnm et MexmUi ausiUo eomparato reMmmt pro^hm* qm 
quiim Pktm est ab Aenea\ Aeneas anUem m proeUo nm emparuit, 
Aseanius vero postea Meeentium mteremit, aUi dkmt . . . qnidam 
eum cum advers^m Aborigines pugnaret exsanguittem dicunt repertum. 
Hieraus hatte Niehutu" R. G. 1-, 200 geschlossen dass nach Cato La- 
tiüus im tisten Treffen als Verbündeter des Turnut» gegen Aeneas 
fiel (und zwiw nach Servius zu A. 9, 745 in arce, was aber Roth 
richtig in in acte ändert) und dass Lavinia dem Aeneas als Beute zufiel ; 
dass mithin, da die Landassi gnation des König Latinus an Aeneas aas 
demselben Cato feststeht (Serv. zu A. 11, 310), nach diesem die 
Eintracht inzwischen gestört sein musste. Wenn nun aus Gato der* 
selbe Servius zu A. 6, 760 (tifo vides pvra immü qui näUur hasta) 
erzählt AeneaSt ut Cato dkU, sämiloe teumt ad ItaHam, lotMuni aeeepü 
morem, propler quod l*«mii# iratm tum in Latimm quam in Aeneam 
hella suscepit a Mezeniio impeiralis auxäüs, quod et ipse ostendit dicens 
se satis ambobvs Teiicrisqve venire Latinisqm. sed, ut supra diximns 
prmo bello perüi Lulinust muhdo pariter Turnus et Aeneas, so ini in 
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der ersten Hälft« des Scholien! das degentheil von dem. was die 
heiden andern geben gesagt, dass nämlich Latinus und Aeni;as, nicht 
Latinus und Turnus Verbündete waren. Diesen Widerspruch cou- 
statirte denn anch Schwegler 1, 284 ohne doch das letzte Scholion 
zn verdammen; daas Gatos Name hier wie an anderen Stellen der 
Scholien der des Plinins nnd Livius ndt Unrecht genannt sei, habe ich 
proleg. S. XXVm ff. zu zeigen versucht ; gefolgt ist mir darin Nissen in 
Jahns Jahrhfichem 1865 (9t), 391 und auch Rihbeck proleg. in Verg. 
S. 134 scheint die Worte, auf die es eben ankommt und auf welche 
sich meine Athetese bezieht, propter quod Tumns — fltmWts für 
nichtcatonisch zu halten, lässt mich aber im IJebrigen *minus cir- 
cumspecte' Niebuhr folgen U!id sagen, was mir natürlich nicht ein- 
fallen konnte und nicht eingefallen ist, dass (^ato Nichts von der La- 
vinia gesagt habe. — Dagegen hatRubiiiü S. 10211., um die (>rün- 
dung von Lavinium durch Aeneas im Bunde mit Latinus der ältesten 
Erzählung zu vindidient höchst scharfsinnig gegen Ni^uhrs.schdne 
Hypothese eingewendet, dass in dem ersten Scholion mit den Wor- 
ten propter inoatos agro$ — LtUimu die beiden Kämpfe, welche , 
Aeneas erst gegen Latinus (vor seiner Vereinigung mit ihm, also die 
eine Version bei Livius) dann gegen Turnus zusammengefasst seien, 
während in dem zweiten Scholion der Anlass zum Be^^nn dieses 
zweiten Kampfes (im Bunde mit Latinus gegen Turnus) mit den 
Worten eitm praedas agerent bezeiclmet sei. Diese Interpretation 
aber werde nothwendig durch das sed ut supra diximus des dritten 
Scholion, auch habe Niebuhrs Annahme ^eine ganze Reihe von 
Widersinnigkeiten zur Folge'. Ich kann nicht umhin diese Aus- 
legung tSat hdchst gezwungen zu halten: wenn man auch wirklich zu- 
geben könnte dass in dem ersten Scholion Aeneam . . propter mmm 
agros eomra Lttihwm Twnumque pugnam die beiden durch den 
Friedensschluss zwischeir Aeneas und Latinus getrennten Kämpfe 
gemeint seien, so kann doch der Leser beim besten Willen in dem 
folgenden in quo proeUo pen'it fAitinus, Turnus poatm u. s. w. nur 
einen Kampf zwischen Aeneas einerseits Turnus und Latinus an- 
drerseits verstehep. Wenn nun das in den Worten cum praedas 
agerent und auch sonst mit dem ersten stimmende zweite Scholion 
den Kampf, in dem Latinus (iel, bei Laurolavinium stattfinden lässt, 
so kann das ungenau sein, im Uebrigen aber muss auch hier die- 
selbe Version zu Grunde liegen. Ferner constatirt das sed nt supra 
dioBimuB des dritten ja nicht die Uebereinstimmung mit den beiden 
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andern (iWr den Beginn tltr Käni])tV uiul die ParteLslellung, son- 
dern nur ubt r dw Reihenfolge der Sclilachten , in denen Latinus, 
dann Aeneas nnd Turnus fielen. Die 'Reihe von Widersinnigkeiten' 
endlich, weiche iSiebuiirs Hypothese zur Folge haben soll, vermag 
ich niclit zu entdecken. Ich kann hiemaeä in der Hauptsache nur 
an der von Niebuhr aufgestellten Erklärung der angeführten Scholien 
lesthaHen» vefhehle mir aber andrerBeits nidit, dass der Vergfl- 
eiklärer, welcher YergiU und LIyius* Darstellung Tor Augen hatte, in 
der DarBteQung der den Schlachten Yorangegangenen Ereignisse 
leicht des Einen oder des Andern Auffassung in die catonische ein- 
misdien konnte. Indessen ist hier nicht der Ort die Discussion 
über die Slteste Gestalt der Fabel wieder aufzunehmen, welche Brunn 
durch die Erklärung einer pränestiuischen Ciste (Aiinali dell' Inst. 
1864, 356fr. vgl. Schöne ebd. 1866, 167) und INissen durch semeu 
\Vider>itru( Ii (Jahns Jahrb. 91, 375 ff., angeregt haben. 

Es folgt (15, 1 — 17, 3) die Geschichte des Ascanius, welcher 
wieder, wie Aeneas 'nach Lutatius', omnhm Latinmm iudieio rex 
appellatus esL Mezentius und Lausus treten auf, Mezentius fordert 
den Weinertrag von.Latium als Zins, derselbe wird von Ascanius 
Jupiter geweiht und Mezentius geschlagen. Das Alles und auch der 
schliesslicheFreundschaftsbund zwischen den Gegnern, über den Lu- 
cius Caesar undAulusPostumius^fiber die Ankunft des Aeneas' berich- 
tensollen, findet sich so bei Dionys. 1, 65. Dann folgt igüur Latmi Asca-' 
nium ob insigmm virtntem non solwn love ortuni credUkrunU sed etiatn 
per äeminutionem decUnnto panluium iiomme primo lohiin (^o die Hs.. 
lies lovolum oder lovlum) dein postea hdnm appellarnnt. a quo luba 
famiUa manauit, ut »cribuut Caesar lib. II et Cato in originibus; also 
wieder ein Catofragment, nur dass sich hier die Fälschung bestimmt 
nachweisen lässt Der Foidaer Servius (1, 267) hat hinter den oben 
besprochenen Worten der Vulgathandschriften Qber die KSmpfe des 
Aeneas nach Cato et acdso MexanHo Aseannm, stctii /. (? so Daniel, 
wohl £.) Caetar scrt^t'l, Ivhim coepiim tmari vel qtmi /tctont*, Ü tat 
smjittandi perüum, ml a prhna barbae lanuginey quam iwXov Graed 
dicunt. Dass hier ITii" quasi iidoni id est s. p. mit JNijiperdey zu schrei- 
ben bei quasi ioboloH id est s. p. ist klar, dieses iobolon ;il>er veretand 
der Fiilschrr lorohrm und machte daraus seine Elyniolugie , nahm 
auch he<jui in die Auloriliil iles Caesar mit herilber. Hiermit ist wie- 
derum die Autbcnthi<'ität des Citats aus (^a(o ausgeschlossen, wäre 
nicht auch an und für sich die Identilicirung des Ascanius mit luius 
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für ihn höchst unwahrscheinlich, da .liilus /iit rst nls Sohn des Asca- 
nius aiiltritt (UioDys 1, 70), der für die Krone mildem Priesterthuni 
entschädigt wird. Dass aber Srrvius was er anführt wirklich aus des 
L. Caesar libri augurales entnahm , hätte ich prol. in Cat. S. XXIX 
nicht mit Nipperdey 2a Caesar S. 785 bezweifeln soUen. Wenn die- 
ser L. Caesar der Consid von 690 ist (s. oben), so ist für die 
Identificinmg des Ascanius nnd lolus sein Zeugniss zwar das Stteste, 
da der wenig jüngere Dionys 1, 70 und Yerrins Flaccus (Fest. 
S. 340) den Julns als Sohn des Ascanius kennen, es ist deshalb aber 
nicht verdächtig , da schon im Jahre 687 Gaius Caesar die Abstam- 
mnng der Jnher vnn Venus ftfFcntlich rühmen ilurfte (vgl. Momm- 
sen ClirtHi. S. IbO). Diese Heiiutzung der uns nur in der Ka^-srler 
(Fuldaer) Handschrift erhaltenen Vergilscholien aber wird man, wie 
oben bemerkt wurde, ebenfalls zu den Beweisen stellen dür&n, 
welche gegen einen Fälscher des 15. Jahrhunderts sprechen. — Die 
in alberner Weise varürte Fabel von lavinias Flucht in den Wald zu 
Tyrrhus und der Geburt des Sihius, wofär Gaius Caesar und Sextus 
Gellins citirt werden, stimmt wieder mit Dionys 1, 70 (wo der Name 
Th^^fjvög lautet) und den VergUscholien (Serv. zu A. 6, 700 Asper 
in den Teroneser Sch. zu A. 7, 785) inberein. Sie fSr catonisch zu 
halten, weil sie bei Servius auf Catonisches folgt, von Asper ab histo- 
ricis genommen ist, wie dies Ribbeck proleg. S. 134 thut, scheint 
mir gewagt. Es folgt die bekannte Gründungsgeschichte von Alba, 
die Wanderung der lavinischen Penaten und dafür das Citat in an- 
näU fontificum IUI Hb. Cinm el Caesam II Tvbenmu /, worüber 
weiter nicht zu streiten ist. 

Die Geschichte der Silvier (17, 4 ff.) beginnt mit der £rbfoJge- 
streitigkttt zwischen Silvios Postumus dem Sohn der Lavinia und 
Mus dem des Ascanius, parmüM dkeqpfaümB sAis rei ab tmwmit . 
resß Sihiiu d$elmUitt eti heisst es mit der zum dritten Mal wieder- 
kehrenden Wendung 17, 5 (vgl. 13, 7 cwMtnm mimmm rex declmra- 
tus est, 14, 4 omnium Lalmoyum iudicio rex appellalns est), äluilich 
wie bei Dionys 1 , 70 Trjv de di-Mjv i7is}prj(piaB 6 örjfios- l^er 
Schreiber mochte sich des consensus unwfnrsorum in den Municipal- 
coliegien erinnern. — Die Liste der albanischen Könige ist bei dem 
Fälscher lückenhaft. Er nennt von den, wenn man von Aeneas bis 
Numitor sihlt, 16 albanischen Königen, die von Postumius an SiWii 
heissen, nur 
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5 Latinus 



* 



* 



10 Tiberius 



* 



* 



12 Aremuliu 

13 ATepturas 

14 Procas 

15 Aoniliiu 



I>ie Regierungsteiteii giebt er nicht an. Es kann nicht auifaUen 

(hiss bei der einzigen Differenz , welche in diesen Namen die ver- 
fecliiedenen Listen (Schweiler 1, 342 f. Mommsen Chronol. S. 159 ff. 

L. 1 p. 283) aufweisen, in dem 12. Namen der Fälscher sich 
der von den Späteren befolgten Diodori scheu Schreibung Aremulus 
bedient, von welcher kaum abweicht Renvulus in Ovida Fasten 4, 50 
und Metam. 16, 616 (denn Remulmt Acrota, Avmtinus ist hier um- 
gestellt für i^n^o, Rmuhis, Amtüinm) und beim Chronographen 
von 354 (der den ATentinus aualässt und den Remulus hinter Amu- 
lius stellt und mit Remus verwechselt) oder AomnA» bei Livius 1, 
3, während in der illter»! lilste bei Dionys 1, 71 der Name ^AW- 
diog erscheint Von deni Latinus erzählt er (und ausser ihm nur 
Eusebios) aus Diodor oder einer verwandten <jue]le die (jiundung 
der Coionieii, ül)er welche oben (S. 396) gesprochen ist. Sein Tibe- 
rms [i Tiheruiiis) giebt natürlich der Albula, in der er ertrinkt, den 
Namen Tiber. Der 12. König verhöhnt die Götter und empfängt da- 
für seine Strafe. £ine Spur führt wieder auf Benutzung des Diodor, 
der (in den £xc p. 546 W. bei Euseb. 1 S. 390 Auch.) wie un^r 
Fälscher erzählt er habe seine Soldaten mit den Speeren an die 
Schilde schlagen lassen um den Donner zu ubert5nen, während es 
bei Dionys 1, 71 nur allgemein heisst er habe mit Nachahmung von 
Blitz und Donner die Menschen zittern machen wollen. Aber der 
Ffilscher weiss noch mehr: dass er zur Strafe durch Blitz und Sturm 
in den Allianersee geworfen wurde, wie auch .sonst erzäWt wird, 
stand nach ihm geschrieben annaiium Hb, IUI et epitomarum Pmnia 
II, wie wichtig war nun die Abweichnng bei Anfidim in epitomis et 
Dofmiius Hb. /, dass er nicht durch den Blitz sondern durch ein Erd- 
beben gestürzt wurde! Dass er von Aventinus aus L. Caesar weiss 
er sei im Kampfe gegen die Nachbarn gefallen, wovon die Uebrigen 
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schweigen, ist. auch nicht wunderbar* Nun folgen Numitor nnd 
Amufins. Lader fehlen uns hier die Detaib der IKodorisdien ErzSh- 

lung zur Vergleichung. Während die gemeine Tradition, wie sie Dio- 
nys 1, 71 und viele Andere geben (Schwegler 1, 384), den älteren 
Bruder Numitor einfach durch den jüngeren Amulius verdränjien 
lässt, meinten Andere (viri ill. 1), es sei ursprünglich eine Jahr um 
Jahr wechselnde Herrschaft der Brüder bestimmt gewesen, Andere, 
me onaer Fälscher und Plutarch (Rom. 3, 2), Amulius habe die 
Krone von dem Besitz der Schätze getrennt und Numitor diese letz- 
teren gewählt Dann folgen, wie bekannt, die Tödtnng von Numitors 
Sohn anf der Jagd» die Bestiinmung seiner Tochter Rhea Silvia znr 
Vestalin. So weit, nach dem Fäkcher, Valerius Antias. 'Dagegen* 
sagten M. OctaTius und Licinias Macer j AmuHus habe die Nichte 
lucö Marlis {iy T(p z€f.uv€L Dionys) geschwängert als sie nubilo caelo 
ohsci(roque aere cum primum illucescere coepisset Wasser holen ging, 
eine Version, die auch Dionys 1, 77 und Plutarch Horn. 4, 2 kennen, 
Numitor die Zwillinge dem Faustulus gegeben, andere dafür unter- 
geschoben (so ausser dem Fälscher, scheint es, nur Dionys 1, 84). 
'Dagegen* Fahius Pictor und Yennonios, Mars habe sie während eines 
Gewitters ttt>enascht und sie dann getröstet (vgL Dionys 1, 77). 
Dann folgt die gewöhnliche Geschichte (nach ^Ennius und GSsai^ von 
der Aussetzung der Zwillinge, der Wdlfin , Faustolus und Acca La- 
rentia, dem Specht und dem rununalisdien Feigenbaum, rumMm 
diciam quod mm suh wnbra pwu9 acqwkseens meriiü rummare Ml 
solitum. Geringe Abweichungen liiervon so wie der weitere Verlauf 
werden dem 'Valerius* zugeschrieben: Faustulus soll die Kinder sel- 
ber ertränkcTi , Larentia ist die amka des Faustulus, daher lupa und 
lupanarj die Kinder werden nach Gabii geschickt Graecarum Latina- 
rumque UUerarum ediscendarum gratia: so der Grammatiker, wäh- 
rend Dionys und Plutarch (Schwegler 1, 398) sie eine encyklopädi- 
sche Bildung erwerben lassen. Es folgt die Ermordung des Amulius 
und Wiedereinsetzung des Numitor durch Romulus {Rmmuhm a vi- 
Hum magn&udme appellatim: nam $raeea litigua rkomm ««nitfem did 
cerHim eä) und Remus (a tarditaU , qtuippe td^ nahurM Aoaiäiea ah 
anHqtm remores did). Unter den drei angeführten Etymologien ist 
die erste dem Fälscher eigen und in der Erzählung sinnlos; sonst 
(Schwegler 1, 420) leiten natürlich die Oiiellen den Namen des 
Baums nicht von dem nminare btJit lui^ir Üestien ab, sondern von 
der ruma der Wölliu oder von Romulus , wie auch die Scholien zu 
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A. 8, 90 wissen. Romulus you gcSfirj ist sonst (Schwegler a. 0. 
S. 419) gelSnflg. Die dritte ist ihm ebenfolls eigen: Renras wird 

sonst mit der Remoria zusammeiigobracht oder aus Romus erklärt. 
Der Fälscher muclite aber aus dem jetzt zerstörten Artikel des Festus 
Remores mehr entiiehiiieii unser Auszug S. 276 bietet remores 
aves in mispicio dkuntur quae acturum aliquid remorari compeilunt 
(vgl. Schwegler 1, 438. PreUer MytL S. 700). Es folgt die Ein- 
setzung der Luperealien, fibef welche oben S. 397 gesprochen ist 
Aber im Ub* Uj^rnuifkaUm stand Amulins habe in Abwesenheit des 
Romulus gegen Remus^Lente ansgeschickt, die emn non mtdermt et 
vim affkmf oppwimnm tem^iu M ad iimäiandmm naeTos ^sitiis hum 
sAmifaiie fuinam eonm Upidm, quo lana pauSiari ioUibai, mwUeiu 
iMtium quam lonqitsime perferref. Iimt RemiMi fiiucla pfrium in 
Aventmum usque se perlaturim spopondisse : dein postquam vinciri se 
passns est Albam abstractum. Ob dies Geschichtchen eigene Erfin- 
dung ist oder nur zufällig sonst nicht erhalten ist ziemlich gleichgil- 
tig; es könnte ganz gut wie jene andere Anekdote von Remus (oben 
S, 396) hei Diodor gestanden haben. Dass nun der lapis guo lana 
fmu&ari $okbat ein steinernes Gewichtsstück sei, die Geschichte 
also an die erst dem Servius zugeschriebene Erfindung der pmdera 
(vir. iU. 7. Z) erinnem solle, ist mir sehr unwahrscbeinliGh; zum 
wenigsten hätte man dafür nicht Sprüche Salom. 16, 11 citiren sol- 
len. Auch an die nupetisa pondsra, durch welche der Aufzug am 
Webstuhl gespannt wurde (Ritsehl, über antike Gewichtsteine, Bonn 
1866), kann wohl nicht' gedacht werden, da doch lanam pensitare 
immer 'Wolle abwägen* heisseii muss. Eher noch möchte ich den- 
ken dass der Fälscher das ganze Aiiekdotchen ans der Kenntniss des 
Wortes und Amtes des lanipendius und der lampendia heran sgespon- 
nen hatte — Weiter folgt die vielerzählte Geschichte vom Ursprung 



') lieber dieses geoügt uicht was Marquardt Haadb. 5, 1, 162 ^esa^ bat. 
Wir kemMn einen latdpmidut Caetarit ans der lasehrift bei fleiiMB 6322, eine 
tmnrva kudptnda was I. R. N. 5909 (Mnratoris Scheden), vührend 1. B. N. 633 
=5 Or. 2820 (nieht mehr vorhanden) eefweriNie lan^eruH m./m& nach Monunsen 
vielleiekt kutipmiim fwSL so lesen, Imifmd 1. R. N. 5401 unsidier ist. Ann- 
pendia kommt als Fraueiiamt in dca Digg. 24, 1, 3] and Scbol. Juv. 6, 476 vor. 
Nach der Analogie von liUripens kann so ^t wie kuiipendius (allenfalls lanipen- 
dut) auch Umipens erwartet werden. Die Ausleger der Digesten baben schon die 
Glosse lanipendius ara^ijiovxos hi(^ltov herbeigezogen und gezeigt dass die 
kmipendia die Aufseherin des Imußdum ist, die den Umißcae die Wolle zawä^. 
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der maufpuld von hundert Leuten und die Befreiung des Ueiniis, dann 
die Stadtgründung. Romulus wählt den Palatin, Remus den collis qui 
aberat a Palatino milibus quinqe eundemque locum ex suo nomine Re- 
nmriam appellavit, also die Remoria des Dionys 1, 86: k'ari de to 
Xmqiwß imtijdetc» vnodi^aad^ai nolip I6gt06 n^^ato %ov 
Tißi^tog xelfi€»ogf änkffo» %vß ^Fafta^s dfjupi rot)^ t^uhcona 
OTodim/g, Aber es ist nicht riditig dass diese Nachneht nur bei 
Dionys und Stephanus Torkonune (Schwegler 1, 439), denn die 
SteUe des Feslns Ausz. $. 276 RmmuriHm agtr dieHu, qv/Sa po»»mu 
est a Remo et habitatio Remi Remoria zeigt die Bekanntschaft' mit 
der Remuria ausser der Stadt. Rubino, der dies S. 215 bemerkt und 
richtig sowohl diese Nachricht wie die Lage des Arvalheiligthums für 
die Ausdehnung der ältesten Feldmark benutzt, hätte vielleicht wei- 
tergehen und diese Remoria für den nachmaligen lucus deae diae er- 
iUären sollen, wofür die auffallend gleiche Distanz von der Stadt 
zu sprechen scheint. Auf weiche Rmuria sich die Inschrift Re- 
«Mreäw beziehe (C. L L. 1, 810 vgl BuU. deU* Inst 1866, 34) 
lisst Ulk nicht ausmachen. Das Angurium selbst nimmt Remus 
dann auf dem Aventin vor. Es folgt ein wunderliches Zwie^ 
gespräch zwischen den Brüdern, von welchem sich eine Andeutung 
bei Dionys 1, 86, der Schluss aber wörtlich wie bd dem Fälscher so 
bei Diodor findet, wie ich oben gezeigt habe (S. 396). Schliesslich 
soll Macer bezeugen dass m dem darauf folgenden Kampfe Remus und 
Faustulus helen, Egnatiiis dagegen dass Hemus länger als Romulus 
gelebt habe: von l^'ausLulus Fall weiss auch Dionys 1, 87 und Plu- 
tarch Rom. 10, 2, von Remus längerem Leben wohl nur der angeb- 
liche Egnatius, Damit aber schien es dem Fälscher genug und er 
sddoss : sed horum omnhm opdukm^v» üimsh repu^Mst nottroB me- 

£iB kaiserlicher lanipendius oder eine ttm^pmUa gehörte in diesem Sinne zu 
dem Hofstaat wie die a veste imperatoris n. a. m. und der Hof scheint also wohX 
für die ordinäreu Kleider seine eig^cne Spinnerei oder Fabricatiou gehabt zu ha- 
ben, i'^s ist nicht aomöf^l ich dass dieses selten cr\> ühute Amt in der so viel ich 
einsehe völlig sinnlosefi Stelle im Lebeu Elagabals (bei den scnplt liist. Aug.) 
.'12, 1 steckt. Da heisst es pretiosas i'estes xaepe conscidü vel iunuia cepit et 
appendü alque ad eins ejciitiinaiumtsm pouderis püms amicis exhibuit. Gruter 
stiess an, die Uebrigeu schwiegen.. Mommsen schln; vor vel locarmäet appen- 
flho die Prachtgewlinder wurden sserrisseD ond als Gewicht tufder Wage 
beDiitxt: Aveli dies bleibt seltsam. Fast aSdhte leb gUmben dass Etwas wie 
lanipemdi tbdä daiiii steekt, obwohl «neb das, wie idi einsehe, niebt ansreieht 
Verstaad in die Stelle zu bringen. 
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imi aip proclamam hintona Liriann, (ptae testatnr qvod ampicato ho- 
mulus ex suo nomine Rmnam vocavü muniretque (so die Hs., cumqw 
muniret Schott) moentbus ediani ne qm vaUum trmtäiret, quod Rmua 
irridens tramümt et a Cüeri emluriBm rtoro ml rmtro femo oed- 
mu. Wie er mit diesen Worten den Scbloss des ersten Capitete der 
viri fllnstres wegschnitt, haben wir oben gesdien. iffinzuzufägen bt 
dass die guten Uss. der Tin ühistres ra$tro fertwr oceinu lesen, 
rastnm haben auch die Scholien tn Ovids Ibis S. 475 Merkel, die 
Griechen axdg)tov : aber rutrum kannte der FiUscher entweder aus 
einer Variante in den v. 1., die auch unsere interpolirten Hss. daselbst 
bieten, oder aus Hi* ronymus Zusätzen zu Ens« liios S. 691 fin Momm- 
sens Chronographen von 354} : Remm nUro pastorali a Fabio RomvU 
duce occisus est. 

Ziehen wir die Summe aus dieser Analyse des Inhalts, welche 
nicht beansprucht für jede Nüance der Erzähiuüg die Quelle anfisu- 
weisen, so stimmt dieselbe wohl zu der Analyse des ScbriftsteUer- 
katalogs. Zwar will ich nicht behaupten dass der Verfasser das sie- 
bente Buch des Diodor selbst benutzt habe, was indessen bei dem 
Ansehen, in welchem dieser Schriftsteller gestanden hat, nicht un-: 
glaublich sein würde , doch sind die zum Theil wörtlichen Ueberein- 
stmimunjren mit den zerstörten Trümmern desselben so auffallend, 
dass wenigstens eine mittelbare Benutzung desselben oder seiner 
Quelle sehr wahrscheinlich, eine Benutzung anderer Quellen als der 
Aeneide, des Dionys und unseres Servius gewiss erscheint. Diese 
Quellen sind im Ganzen treu benutzt, reine Erfindung und kindische 
Läge, wie sie in den Bfichem des Fulgentius wuchert, lasst sich in 
der Erzählung wie in den SchnftsteUemamen nur an wenigen Ver- 
suchen das Ueberlieferte wiUkCbrlich zu verkehren nachweisen. Die 
Erfindung und das Spiel besehrSnken sich im Ganzen auf die Ein- 
fügung der Namen in die Geschichte, deren Titel er dem Ab- 
schnitte der Stadtchroüik von 354 (S. 644) entlehnt haben mag. 
Es ist hiernach ziemlich gleichgiltig ol> der Verfasser des Buches 
fünfzig Jahre tiefer herab oder höher hinaufgeröckt wird: der 
Spielraum zwischen der Zeit des Victor, nach welchem er schrieb, 
und de^ Untergange einer Erudition wie die in dem Buche nie- 
dergelegte ist kein grofeer. Die schon von Schröter in seiner 
Ausgabe aufgestellte Ansicht, dass der Vesser im 5. oder 6. Jahr- 
hundert geschrieben habe, wird nicht viel Widerspruch finden. Für 
diese Zeit erscheinen die sprachlichen Eigcnthfimfichkeiten pas- 
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send, auf welche näher einzagtften ich mir an dieser Stelle Ter- 

sagen iiiuss.' Nur ein paar lüdicieii hebe ich hervor, welche ebenso- 
sehr füj' einen Verfasser des 5. oder 6. Jahrhunderts wie gegen einen 
Latinisten des 15. sprci hen. — Wie der Ausdruck neoierici den 
Grammatil&er , so kennzeichnet die Wendung der Einleitung historia 
Liviana quae ait und Moronis musa tesiatwr den Schriftsteller der 
sinitenden Latinität. Beide Personificationen in Citaten hat z. B. Ful- 
gentios, S. 740. 755 Stav.; kigtoriae verüa» oder vera hütmria haket 
oder aü ist den Scholiasten zu VergÜ und Statius geläufig (vgl proL 
Cat S. XXX). Aehnlidies kommt bei TrebdUus PoUio Cbud. 8 {hoe 
vera emUnei Mnoria), Vopiscus (Aurel 35 fides hkiorka freqnenlor- 
vü) vor. Der Wortschatz bietet, wie bei einem Autor, der aus- 
schreibt, begreiflich ist, «cnig Eigenthümliches, nur sind Parallele 
oder Quelle nicht immer nachweisbar, wie z. B. bei drm eqiitiH du- 
rius (c. 1), wofür Festus S. 82 zu vergleichen. Der Gebrauch von m- 
sinuare (c. 3) entspricht der spatesten Latinität (Madvig de Asconio 
S. 136), aber $$ annectere ebd. ist mit Unrecht als barbarisch ange- 
fochten worden, nicht minder falsch die pafemomm 6011011m «16- 
ttmUia (c. 19), welche in der subUmlm m famütaris n. a. genügende 
Erklärung findet. Von aUen Ausdrücken der auffidlendste bleibt 
iimner noslrae mmnAa» pitcUmans MKloria lä^iVma, welche durch 
das IB äies eaeU proektmmty ttras man angeführt hat, freilich gar nicht 
erklärt wird, aber auch schwerhch dadurch dass man nostrae memo- 
liae als Dativ fasst und denselben dichterisch für die I*r5position mit 
dem Accusativ gesetzt hält, wie dichterisch nequiuae versutus und 
manches Andere gebraucht ist. Auch in sjntaktischen Dingen finden 
sich Anklänge an bekannte Eigenheiten der letzten Epoche des La- 
tein, so das passiv gebrauchte permissos vioere oder in (c. 4. 9), 
worüber Madvig de Asconio S. 138, so die constructionslosen Ueber- 
gänge und Anfügungen qmuripotest: quomodo poM . . .? (c 1) oder 
hodieque werwuher: nemdit' IkH (c. 8) oder cojffiomenfo acbb'ro pafor 
(c. 3), die ihre Erklärung finden in dem lockeren Ton des Buches, 
welches der eines mündlichen Lehrvortrags ist, ähnlich wie in dem 
an schlechte Kollegienhefte erinnernden Buche des ungcfahi dersel- 
ben Epoche angehörenden Grammatikers Pompejus. — Alleiii diese 
Andeutungen machen wie gesagt nicht den Anspruch für ein*' Ana- 
lyse des Sprachgebrauchs zu gelten, welche das aus der Betrachtung 
des Inhalts gewonnene Resultat nur bestätigen kann. 
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Anhang. 

Es wurde oben (S. 397) der bisher üblichen Zusämmensteilung 

des Messalla de yrogenie Augusli mit unserem Buche gedacht. Ich 
schliesse hier eine kurze Notiz über die üeberlieferung desselben an. 
IHe erste Ausgabe des Buches von Bedrot hinter der Ilervagiana des 
Florus (Base! 1532) ist mir jetzt so wenig wie die von Hearne hinter 
seinem Eutrop (Oxford 1703) zugänglich ; diese soll aus einer Hs. des 
Lincohi-Gollege gezogen sein. Nur dem Titel nach, 80 scheint es, 
ist den Litterarhistorikem bekannt das allerdings seltene Buch "Va- 
krÜ Messalae Ckirnni ad Octavianum Augnatum de pragenie sua li- 
beUua ope oodids ms. restitus Romae 1820 apud Linum Gontedini*. 
Der Herausgeber Raphael Bleoenate bemerkt in der Yorrede, er habe 
den Text gereinigt von den ans Bedrots Hs. in die Ausgaben gera- 
thenen Verderbnissen mit Uilfe eines 'codiculus inter spolia anno- 
rum 1798, 1799 redemptus in foro agonali. exhibens unacum Sexto 
Hulü superiore anno cdito^ (in seiner Ausgabe des breviarium *ad 
mss. Codices Vaticanos Unsianos aliosque emendalum', Korn 1819, 
erwähnt er nichts davon) 'Aurelium Victorem, lulium Obsequentem 
et Messalam hunc\ Der Text ist nun freilich gegen die Ausgaben 
und die mir bekannten Handschriften völlig ¥er$ndert, aber die An- 
gabe der Varianten zeigt deutlich dass mr es mit einem sehr plum- 
pe Betrug zu thun haben. In der Regel wird was nicht gut latei* 
mBth schien oder sachlich Anstofs gab weggelassen und in den An- 
merkungen die Schönheit der Lesart des 'codex* gei:ühmt, und No* 
tizen wie die zu c. 9 'meque deseniit hoc loco codex ohliteratus, ita 
laaien ut videretur legi possc Assaraci vel Aesyetae zeigen für jeden 
Kundigen wie es mit der Handschrift von piazza NjHvona steht. 
Wenn auch nicht als Betröger so doch als beti'ogen erscheint der 
Verfasser auch sonst : er hat in seinen Abhandlungen Messalae Cor- 
vini vita zu S. 46 und de vita Agrippae zu S. 52 (beide Rom 1821) 
aus der Ausgabe des Horaz von Mead (London 1749), die mir 
nicht zugänglich ist» die Abbildung eines angeblich 17dl oder 1737 
(denn beides sagt er) in den Ruinen der toiesischen Gärten auf 
dem Palatin gefimdenen Wandgemikldes wiederholt, welches den 
Kaiser Augustus, Messalla, Agrippa, Maecenas, Horaz und Vergil dar- 
stellen soll Es ist schade dass die Ikonographie Ton diesem emzi- 
gen Denkmal gar nicht Notiz genommen hat. Natürlich war auch 
Herrn Kusa von diesem Funde nichts bekannt. — Den Betrug 
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uun wittert«' «;in Kecensent in don Effemeridi Jetterarie di lluiiia 
von) J. 1821, wagte aber seine Zweifel nur gegen die Authenticität 
des Buchs zu richten. Meceuate v^rlheidi^lc sieh im selben Jahre 
in der vita Messalae S. 49fr. Ich erwähne dies nur weil er hier S.58 
den cod. Regia. 843 des Messalk bespricht. — Mir sind nun fol* 
gende Handschriften theils vorgekommen theils von Hrn. Mommsen 
nachgewiesen worden : 

1* cod. Regln. 843, Hs. des 15. Jahrh. enthält den Diethys, 
dann f. 81 Messa^ ewvmt oralmis disertUihni ad (klau, aug, de fro- 
gaue ma IMIvs bis f. 87 Atagehtt foriinatas {nmtifemim dar- 
fiber eine andere Hand) Rahano Spirensi scripsit in urbe sub onM 

Xpi MCCCCL X Vll (Mecenates Angabe ist falsch). Dann folgt S. Rufus 
und Flinius de viris ilhistrilms. 

2. cod. Yat. 5122, 15. Jabrh., enthält Frontin aqueductibuSy 
Plinius de v, t., f. 48"^ l . mbssalb coRvmi, Rofiis, unter dem die 
Jahresiahi 1468, dann Lvai fenestelle de romanis magistiiatibvs 
UBER mciPiT . , und Anderes. 

3. cod. Urbin. 411, 15. Jahrb., ist die sehr schöne Per- 
gamenthandschrift, welche offenbar fOr den Herzog Friedrich von 
Urbino, dessen Lob sie am Schluss enthält, geschrieben ist: ent- 
halt ausser anderem (s. Hhcin. Mus. 18, 586) f. 2 Mesallae Corvini 
oratoris eloquentissimi opuscula de gestis roinouoruin ah urhe co7idüa 
mq^ue ad Augi(sti tempora und f. 64 einen l^üel an einem Joannes, 
in welchem der Vf. sich wegen verspäteter üebersenduog des Buches 
de urbis Clmä exädio deque montts Folmj clara origine entschuldigt, 
gezeichnet ex rnmte poUiko nec wm ex whurbm nottri» fridie kL 

oeldbr. MCCCCLXXf, Lemuardus Datue ad saneMmmi patrem pum 
seeundam ponl. max. tu gestis fwtem regü Mmtscar, Chrnn. per 

C. Vibennam conscrip. nuperrime reperta lermoneEtmseo. emnnmiper 
Foliticum aniini gratia petiissem . . . (mehr habe ich nicht notirt) 
f. 68^ C. Yibenna ad AchiUem Trechum gesta regis Forsene regis 
Etnmonm Clusinorum u. s. w bis f. 88, wo die Briefe und Reden 
Sallusts den Sdiluss machen. 

4. cod. üttoboo. 1981, 15. Jahrh. ausser Poggius Facetiae, Ka- 
lendarien, Inschriften, dem interpolirten Regionsverzeichniss (dieses 
kommt mit derselbe^ Ueberschrift auch in der Yenediger Hs. vor, 
welche den von Herrklui aus demMagliabecchianuspublicirtenAsty- 
graphen enihüt, was ich Hermes 2, 417 zu bemerken vergessen 
habe), t 20 den Hessalla. 
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Ausser diesen \oi\ jiiii nur ffir c. 1 — 5 ganz und Üüchtig für eine 
Reihe von Stelleu verglichenen flss. kommt der MessaHa noch öfter in 
Usd. deg 15. Jahrhunderts vor, im Vat. 6875 Ottob. 1455 uud in 
einem Magliabecchianus , die ich nicht mehr einsehen konnte; anch 
finde ich das« in einem Rhedigeranus ausser Aemilius Probus Äsdiii 
FtilUom d» frogenk AugusH Uler stehen soll (Roth AemiL Prob. 
S. 22 t). — Der Text der Ton mir untersuchten vier Hss. scheint 
durohaus mit dem der Ausgaben, weldie auf Bedrot und Hearne 
fiifsen, flbereinsustimmen. Ich ^mSi nur beispidsweise hervorheben, 
dass die dem Mecenate anstöfsigen und deshalb von seinem codex 
angebUch ausgelassenen Wörter c. 22 materna linm c. 29 carcerare 
oder gar imarcerare in den Hss. stehen. — Merkwürdig ist einmal 
die ominöse Gesellschaft, ia der der Messalla auftritt, dann die Zeit: 
denn N. 1 und 3 sind 1477 und 1475 geschrieben, um dieselbe Zeit 
(1476) die Handschrift, in welcher die historia Poptrü auftritt, über 
welche Mommsen in dieser Zeitschrift 1, 134 ff. berichtet t und zu 
weicher des G. Vibenna etruskisch geschriebene Geschichte des Por- 
sena, der Fenestella und Messalla vortreffliche Seitenstücke liefern. 
— Diese Nachweisungen werden hoffentüdi Niemanden verleiten 
das BflcUein wieder herauszugeben, dessen Lohalt gßam m untCT'^ 
suchen ich freilich unteriasseii habe. 

Königsberg. E. JORDAN. ] 
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RÖMISCHER REICHBKATASTER 

Aus der Londoner Handschrift 14528, die der Subscription zU' 
folge im J. 501 n. Chr. geschrieben ist, hat ein holländischer Orien- , 
talist, Herr Dr. l.aiid in Amsterdam vor einigen Jahren eine, ofl<'n- 
har ans oinrni «iriecliisclien Orij^inal geüussrne, Darstellnng des da- 
mals liellfiidcn ronnscluMi Rrchts in syrischer Sprache mit heigelng- 
ter lateiuii:rh<'i llc!)! rsetzung bekannt gemacht % welche dem ju- 
ristischen Piiblicuni lialdigsl in genügender Bearbeitung von der 
kundigen Hand ßadoriTs dargeboten werden wird^. Bei dem philo- 
logischen Publicum wird ein besonderes Interesse für diesen Fund 
nicht Torausgesetzt werden dürfen» obwohl derselbe unsere Kunde 
vom Kiuserrecht nicht unwesentlich erweitert; um so mehr erscbeint 
es angemessen hier auf einige Stellen hinzuweisen, die für die alte 
Metrologie von Belaug sind. 

Es heisst Bl. 225 der Handschrift nach Lands von Hrn. Uodigcr 
für (inx ii Zweck durchgesehener nnd mehrfach berichtigter Ueber- 
setznn^: Priscis tempoiibus dementia divina .... hominibus discrimen 
et sapientiam mppedüavitt ut urbes conderent . . . . el agros mensttra 
dividerent. Et fmeif fomenmt vuer tcröes €t pagot . . et mV» duxermt 
■ ab altera wrbe ad altermn^ guas mUiairißrum nmsura oegue «Ms^rtml, 
et mükaia m vi» fixeirmt , et emgviü müiairns müh pa$$ue tHbue- 
fiMl, qui qumgeme pertkm^) effkhmt Pettiea amUm mensurae oeto 



«) AaeedoU Syrtaot t. I (Lugd. Btt. 186S) p. 153%. Dw Teit duelbst 

*) Eine Probe giebt die Abliiiidlnog in den f ynbolae Betbnanne Heliwefio 

obktüep. lOIfg. 

^ Wörtlich eattm oder, wie eoeUer, eowui fiMMicrav, des Ifefero&r. 
B«n« m. 28 
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euhitos ctmtimt. Es folgen Bestimnuingen Ober die Mafse des Zwi- 
schenraums zwisclit'ii den lläiiserii, wornuf es weiter heisst: 
Agroa vero rex Hoinanns. mensnra pei lkae sie ememus. esf. Centum 
perlkae snut^) 7[?J^qov'^). *Iovyov^) mttem diebus Diode tiani regis 
emetiswn et determinalmn est. Quinque iugera vineae, qme X nXed-ga 
effidmt, pro uno myo posita sunt. Viginti iugera sen XL 7t'ke^(^a 
agri eonsiti amwnas dmt miimw^, Trwm{t)^) CCXX'*) olearum 
veiMlarum umhis iugi amanat dmt; trtmei (?) CDL i» monte 
mm iugtm dant» Smäiitry {si) deterwrU et montaninmnu po^ 
iUu$ (esO, XL iugera, quae effieimt tXXX nXi&Qa, wnm wgum dmt. 
Sin in t(ftTf) p<tsäu$ eeu scripins est, LX tMgera, quae effieimt 
[CXX\ ^) TcXi&Qa, unum iugmn dant. Montee vero sie scrtbwntvr^ 
Tempore scriptwnis », quibus ab imperio potestas data es/, araiores 
monuum ex alOs regiotiibus adoocaiUt Quorum Ö0Kifiaci(jc scribuHt, 



l ') SU/U ist im Syrischen nicht ausg;edi*ückt. 

^) Hier iiml anderswo Jiat der Syrer das friechische Wort beibehalteo. 

^) Syrisch iu^N. 

'*) An diMi beiden Stellen, wo ich trunci eiogcsctzt habe, üniiet sich in dem 
Text Lands dasselbe syrische Wort, das vorher and nachher für canna, pertica 
gebraut ht ist und diesem Text entspricht seine Uebersetzung. Indess war ich 
naeh dem notea za Bemerkeaden auf die Vemathung gekommen, dass an 
diesen beiden Stellen nicht die ZakI der Morgen dea mit Oliven bepllanzteii 
Landet y aondern ytdmehr die Zakl der Uel]»&nme angegeben aein mSge* Herr 
RSdiger bemerkt kieriiber folgeades: 'AUerdtaga ateht in der Ha. gerade an 

*dieaen beiden Stellen ein anderes Wort o (kern^), daa Laad wUIkfir^ 

'lieh in das ihm ähnlich sehende ^*_L_D (qenai, d. i. cannav) verwandelt hat. Ich 

'sehe darin vorläulig eine Möglichkeit znr Üestutigung jener Vcrmalhung. 
'lieber die Lesart der Handschrift weiss ich aber vor der Hand nichts zu 
'sagen als dass es am nächsten licj^t, jenes Wort kunnin auszusprechen, 

'd. i. Plural vou |. \ O {kaiind)^ das aber tür ge\>ühnlich nui ^ bedeutet. 

'Für Iruncus, sUt'pji, wie audi für sorohs, yvnog, woran man denken köuote, baben 

, 'die Syrer andere Wörter, für acro6« (A^aOQ^ fia iak klar, daaa jenea . ^JLO 

'niebt etm an ietsterem veraebrieben aeln kann. IHeaea Wort alebt In macres 
'ayr. I«ezioia niebt mit 'dieaer Bcdeatnng, aber ea komart ao in den ayriaebeii 
*Geoponici» vor. Daaa aber hatit fiir tnatetu oder für wobt gebmneiit 

'wurde» kann vät anr Zeit nicht naebweiaen*. Ba aeUeo inter dieaen UmatSn' 
den angemeasen, den dnreh den Znaammenhaag gefordfrtoi Aoadrack bia wcitr 

in die Uebersetzung aufzunehmen. 
») Wohl in CCXXr zu ändern. 
CäX fehlt im ayriacben Text. 
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fuot iritwi vel hwdei.mdios $erra numtam reädat, SimUüBr elum 
wm cofudom, quae peeudibus mmoribut ]^a$emfraeUt, seri- 
huMti qwmtm awr^iwf m tafiieiov factwra postmUuur pro 
agro pascuo, quem in taftiatov quotamü offerat, (Umrius vnm seu 

duo seu ires et hocce tribulum agri pascui exigunl Romani ioense 
Nisan (das ist im April) pro equis suis. 

Ueher das Vi'i'haltniss der vcrsclii^^denen von dem Syr<*r er- 
wütinteu Laugen- und FlächouinaCse kamt nach seiueu Angaben kein 



Zweifel sein; sie ordnen skh folgendermai'sen: n 

Längenmafse: rSn-Pufs 
i miliarium= 500 perticaea»l(K)0 pa8dttB^4000 Gubiti 6000 

1 pertica = 2pas8us= 8 cubiti 12 
ipassus= 4 cubiti 6 
1 cubitus IJ^- 

Fldchenmarse: iy$ii.GFiift 
iiugeram» 2plethra 200 perticae 28S00 
1 plethroD = 10p □ pertiGae 14400 . 

!□ pertica 144 



Das Jugum ist kein Fldcbenmafs, sondern, wie dies im Allgemei- 
nen längst bekannt war 2), die für die Grundsteuer verwendete Ein- 
heit einer zu 1000 Goldstücken abgeschätzten ßodeiiüäche, auf 
welche je nach den verschiedehen Bonitirungsclassen 5, 20, 10, 60 
Jugera an Flächemaum cullicku. — So deutlich nun aber das Ver- 
hältniss der Mafse vorhegt , so ist es doch keineswegs leicht zu sa- 
gen, von welcher Mafseinheit wir hier auszugehen haben; denn ob- 
wohl die JMafse als römische sich ankündigen und wir uns also hier 
auf J^ekanntem Gebiet zu befuiden scheinen, so sind sie doch' 
mit den reichsrdmiscfaen Ansetzungen nicht alle zugleich in Ein- 
klang zn bringen. Geht man, wie das in den oben beigefüg' 
ten Zahlen geschehen ist, von dem Mafs des römischen Ju- 
gerum aus, so gelangt man zu einer römischea Meile von 
6000 Schritten statt der gemeinen von ÖOOO ; geht mau umgekehrt 



^ Natfirlieh ist der Qolddemr, der Solidus geneiat Vgl. mein rüiii. Hiinz- 
weeeu S. 750 A. 35. 

^) Marquardt Handb. 3,2, 176 f§. So anschauIit-K übrigen» wie hier tritt 
uns dies Verfahren nirgends sonst entg^^u; und für die Kclativzahlen derSteuer- 
klasscn ht (h>s wohl das erst«' Zeugiiiss, dessen All|;emeingüitigkeil aller- 
diagü nicht uhne weitere;» postuÜrt werden kann. 
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Ton dieser leiztefen aus» so gelangt man zu einem Jfagerum von 
20000 GFufe statt desjen^n von 28800. Auf jeden FaO also smd 

hier nicht einfache römische Reichsmafse vdigctiagen, sondern die- 
selben (Msrheinen in piovinzialer und localen Verhältnissen accom- 
modirter ire'^talt. Eine sdlclie Auffassung ist aher auch nicht biofs 
Tereiuhar mit der üeschaüeaheit und dem Wortlaut der Quelle, son- 
dern schon die Verhilltnisse der Mnfse zu einander, die klar vorlie-> 
gen, fordern sie mit Nothwendigkeit Es giebt keine römischen 
Reichslängenmafse, die diesem Passus und diesem Cubitaa zugleich 
entsprechen; ist dieser Passus der gewöhnliche, so ist der Cubitus 
1 ^ Fufe, also keine römische MaljBeinheit; ist der Cubitus das, was 
die Römer also nennen, so ist der Passus 6 Fufs, also ebenso wenig 
eine römische Mafseinheit. In gleicher Weise ist, wenn man das 
Plethron als Actus hetrachtet, die P«Ttica von 144 DFufs keine rö- 
iiiiM lie Fliicheiunafseinheit; und nininil man umgekehrt die l*ertica 
als decempeda qnadrata oder Scripulum von 100 DFufs, so ist das 
Plethron von 10000 DFufa als römisches Fläcln^nmafs ebenso un- 
bekannt. — Sehen wir nun zu, was in dieser Art für die griechische 
Reichshälfte fiberliefert ist — denn nur an diese gestattet die Be- 
schafTenheit der Quelle zu denken — so finden wir hier ein in den 
meisten Stücken dem von dem Syrer vorausgesetzten entsprechen- 
des System in dem philetärischen oder ptolemäischen gewiss in Ae* 
gypten, vielleicht auch in Kleinasien in römischer Zeit recipirten, wie 
Didymos und besonders lleroü dasselbe entwickeln ^) : 

Längenmafse: 
1 ftiltw «5 7 1^ Stadien = 4500 philet Fu& 5400 röm. Fufs. 

Flächenmafse: 
1 iugerum » 2 plethra » 20000~phUet Füll» « 2SS0O röm. FuTs. 

1 plethron 10000 philet. Fufs » 14400 röm. Fub. 
Damit ist die Frage, ob bei dem Syrer von dem römischen Miliarium 
oder von dem römischen Jugerum auszugehen ist, entschieden und 



*) Die Angaben darüber finden sich hauptsiichlich hin IIoroD in der (i* >me- 
trie c. lO'J {p. 1 10 Hultsch): to nkh^nov f/jt .... ttoJ^tcs *i'ti.(iui()HüVi fih' (> , 
'jiaXtxov% di {tx . %o iovyfQOV ^X^i nktO^ju ß' . . . . nöSag 4*ilftttiQ(iovs firj- 
xos fiky t/t nleaog q', ^ItttXmaitg to fikv firjxos no^as Ofi, t6 nlmros 
Qx\ Ebeoflo wird das Stadion beMchnet auf 6 Plethra, 600 philet., 720 r9m, 
Fufs, das Milion anf 7^, Stadteo, 45 PleUtra, 4500 pkilet, 5400 r^m. FoTa. Di- 
dymoa (c. Hf?.) vergleicht auf ihnliehe Weise deo ptolemlüscken FoTs Mit 
dem römischen, so dass 1 */, ptoIevSisehe s« 1^ römische sind. 
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zwar zu (limsfpn des lelztereii. Denn liier zci*,'t t's sich, dafs im 
griecbiscben Reichsgebiet das Jugcnim von dejn römischen nicht 
abwich, wohl aber das Milion von seinem römischen Vorbild abwei- 
chen koimte ; wie denn audi die Ungleiebheit der Jagera in das r5- 
mische Steuerwesen die gröfste Verwirrung gebracht haben wurde, 
während eine Ungleichheit des Strafseninafses sich aUenMs ertra- 
gen liess — man erinnere sich des severischen Leugensystems in 
den gallischen J^royinzen. — Was nun die Behandlung des Jugerum 
betrifft, so ist dieselbe gemischt: die Theihniy desselben in zwei 
Hälften oder Plethra ist der HnlMnin^ des Jimerum in Actns nach- 
gebildet; dageui n wird der Actus nicht, wie Im i (Icu ilomeni, iiacli 
einerMischungvonDccinial-und Duodecimalsystem(H) 1 DJ 2X12), 
sondern wie bei den Griechen rein decimal (10 X 10 X 10 X 10) ent- 
wickelt. Demnach ist die quadratische Pertica von 100 philetäri- 
schen □Fa£s ein diesem System eigenthfimliches FUchenmafs, der 
r&mischen decmpeda gtoidrato oder dem Scripnlum von 100 röm. 
□Fnb wohl analog, aber keineswegs gleidi. — Gidfsere Schwierig-* 
keit machen die Längenmafse. Die kleinste Einheit, die bei dem 
Syrer begegnet, ist diesem provinzialen und dem Reichssystem ge- 
mein: es ist die römische Elle von i]{ philetar. oder 1 1; mm. Fiifs, 
die ühri'^'f^ns hei den lloiiiern in ofliciellen Angaben nie Iii ^ei»raucht 
zu werden pllegt Es folgen der i^assus von 5 philetür. oder 6 römi- 
schen Fufs; die Pertica von 10 philetar. oder 12 rom. Fufs; endlich 
das Miliarium von 5000 philetar. oder 6600 i^m. Fufs — lauter 
Mafse, die in dieser Gestalt zum erstenlfal hegten \ aber doch nicht 
ganz neu sind. Es sind durchaus die römischen Mafse des Passus, der 
Decempeda, des Miliarium, nur dadurch modificirt, dass an die Stelle 
des römischen Fufses der philetärische gesetzt und also die Mafse 
um % erhöht sind. ^Yelche Uücksichtcu dazu geführt haben die- 



<) In dner Aegypten und die NUaehwelle ItetrefTenden Verordnung von 
J. 409 wird ntoh Ellen gerechoet (C. Th. 9, 32, 1). 

>) Man wird dazu noch das bei dem Syrer firoih\' Ii nicht erwähnte Stadium 
fflgen dürfen. Construirt man dies nach dem gegebenen Schema durcli Leber- 
tra^'in^? (IfT römischen Fufszahl auf [ihiletärisches iNIafs, so erhält man, da tlas 
römische Stadium 625 röm. Fufs misst (Hultsch S. 67;, liir das kleinasiatische 
System ein Stadium von 025 philet. oder ^00 riim. Fnh, wovon demnach auf das 
Miiiou 7'/,. gehen. Danach würde, ol»v\uiii das äf^yjitischc Milion dem syrischen 
nicht glcicii iät, doch diese» wie jenes in eine {gleiche Zahl von Stadien bich 
timilen. 
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808 hybride ^y.^leiii aufzustellen und diissolbe sogar in Syrien an- 
ders als in Aegypten zu ordnen, lässt sich auch viiUcitht noch fin* 
den. In Aegypten wollte man das aithwgebrachte Wegemafs, den 
Schönos von 30 Stadien m 600 philet Fufa nicht aufgeben nnd 
setzte denselben abo = 4 röni. Heilen, obwohl er genan 4. 26 be- 
trag; auf diesem Wege kam man zu einer Tergr&foerten römisdien 
Meile Ton Stadien stt 600 philet. Fufs = 4500 philet. Fnfs » 
5400 röin. Fufs In Syrien scheint ein solches Wogeinafs nicht in 
gleicher Allgemeinheit und Festigkeit bestanden zu haben; man 
i'üUile dort (und vielleicht in |;anz KleinasuMi) einfach das römische 
System für den Wegebau ein nnt seinen Miliarien von 1000 Schritt 
und 5000 Fufs. Aber da 5000 röm. Fufs gleich 4166^^ philetärische 
sind, war das Miliarinm seihst als Wegmeüe der dort gangbaren 
kleinen Maiseinheit des phüetüriscben Fufses von 1 % des römischen 
nicht congruent So gdangte man, vom philetSrischen Fufs aas- 
gehend und unUebrigen der r4)mischen Weise folgend, zu einem 
noch gröfseren Miliarium als das ägyptische war von 6000 römischen 
Schritten. 

Es ist die Absicht dieser Notiz auf da« Dasein dieser orienta- 
lisch-römischen Mafssysteme liiiizuwi usen , nicht aber die n* Ueren 
Ergebnisse, die etwa aus diesen iXacln ichlen gezogen werden können, 
zu verfolgen, weder die metrologische (lontroverse wieder aufzu- 
nehmen , ob der philetärische Fufs ägyptisch ist oder ursprünglich 
kleiuasiatiscb, wie Böckh behauptet hat, noch auch die Frage aufzu- 



Nach Ilultschs richtiger Anselnanderst'tzufip Mt'ti ol. S. 2S2. Es ist also in 
der Oi-(liMing, dass v ou diesen ägypti^chcu Stadion nur T'/j, nicht S auf die römi- 
sche Meile geröcbnct werden. Aber damit ist nicht crklürt, weshalb die spätereo 
Griccheu, zuerst mit Bestimmtheit Cassius Diu, auf die rümische Meile über- 
haupt 7y, Stadien redAieii, mtd »war ia V«il»uidQiigeD, wo naawflifelbaft aicht 
das SgyptisiAe Milioa, soadera die gewöluiliclie rSmiacbe Heile gemeiat ist 
(HoltMÄ S. 66%.). IHes iet aai eo Mltfaner, weil bei dleeer Reehnaag ein Sta- 
diott voa 666*/» r6ni.Fttfs iieraoakooimty wSkread das rSaüsebeStidian bdkaBn^> 
li^ aB625 Fufs angesetzt wird (Haltseh S. 67 fg.) und jene Ziffer überhaupt 
aidlt wohl deokiiar ist. Wenn man rm ägt einerseits, dass die Theiinng des 
ägyptischen Milien von 54»Jü röm. Fuls in T'/^ Stadien feststeht und diejenige 
des syrischen von 6000 riim. Fuls in die gleiche Zahl vun Stadien wahivschein- 
lich ist (S, 433 A. 2), andrerseits, dass nur spätere (irierhe« das riimisrhe Mi- 
liarium \uii yOtiO Fuls auf 7 '/j Stadien ansetzen, so kann man \\üiii iiieriu 
uicbts finden als eine ialsche Uebertragung der im griechischen Osten gaugbaren 
Proviuzialmarsc aaf das Reichsmafs. 
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werfen , in wie weit bei den Meilenangaben aus dem Alterthum auf 

diese sehr fühlbaren Differenzen Rücksicht zu nehmen sei. Nur um 
übertriebene Erwartungen und verfehlte Hypothesen von vorn her- 
ein so weit ruöL^'lich abzuschneiden, soll darauf hingewiesen werden, 
dafs es schlechthin unniuglich ist dn' m den ofruielleii luniischen 
Itinerarieii für Syrien und Aegypteo angegebenen Milienzalileu auf 
eiil anderes Miiiarium zu belieben als auf das gewöhnliche von 
5000 Sdiriiten. Herr Kiepert, dem ich diese Frage vorgelegt, beant- 
wortet sie foflindermafisen: 'Auf der syrischen Köstenstrafse.Yon 
'Laodikeia bis' Gaza, welche ganz durch ebenes Land fuhrt und auf 
Mer die wirklichen Ortslängen durch die genaue englische Kttsten- 
'auluahnie gesichert sind, zeigen sich etwas erheblichere Differenzen 
'zwischen den wirklichen Entfeiiiungen und den in den Itinerarien 
*angege}>enen un<] nach gcwühnlii'hem MillinimalV liorec lineten nur 
'bei vier unter den neunzehn Distanzen, w elt he gegenültei dci völligen 
'Identität der Mafse bei den übrigen fünfzehn nur auf Alisclu'eiber- 
'fehkr zurückgeführt werden können. — Ebenso v(Thält es sich in 
'Aegypten. Auf den beiden grofsen Strafeen an dei|P^est- und Ost- 
'seite des Nils betragen die Wegestrecken, bei welchen die Mafse 
'des antoninischen Itinerars — mit der hier ganz verdorbenen Pen- 
'ting^dien Tafel ist fttr Aegypten fiberbaupt nichts anzufangen 
'nach dein gewöhnlichen Miiiarium berechnet mit den wirklichen 
'Entfernungen prenau rtbereinsiminien , etwa das Doppelte derjeni- 
'gen. bei ut lelien Ahweichungeit vorkc.rnnien. Nur die Wüsten- 
'strafse Koptos Rerenike scheint « lue Ausnahme zu machen, falls 
'sie, wie es den Anschein hat, in grofsen Strecken durch enge Ge- 
' 'birgsthäler und nicht überwiegend durcli flache Gegenden führt; 
'denn die geradlinige Distanz beträgt 240 Mülieu hei 258 MiUlen des 
'Itinerars, wobeTzu wenig auf die Krümmungen des Weges zu kom- 
'men scheint. Indess ist es einleuchtend unmöglich darauf allein hin 
'ein gröfseres Miiiarium hier zu Grunde zu legen und bleibt hier d>en 
'alles unsicher, bis die Stra&e thatsSchlicfa bereist und die einzelnen 
'Stationen wieder«aufgefunden sein werden, was bisher nur für eine 
'kleine Strecke zunächst an Berenike durcii Harth geschehen ist*. — 
Allerdings ist nielii zu leugnen, dass hienach jene abweichenden 
provinzialen Miliarien ziemhch in der Luft stehen und ihre eigent- 
liche Bestimmung räthselhaft erscheint; denn wenn die Reichs« 
Strafisen in Aegypten und Syrien nach dem gewöhnlichen Miiiarium 
vermessen waren, so ist schwer abzusehen, weichem Zweck jene 
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provinztalen flherhaupt dienten. Indess ihre Existenz zu bezweifeln 

ist iiirhl möglich; es wird also wohl für die Wege in diesen Provinzen 
ein doppeltes Mafs bestanden linbpn, vielk'it ht das eine zunfirbsl für 
den allgemeiiion Postverkehr bcstiinint, das andere zu dründe gelegt 
bei der Wegeordnung und den ffir die Iiistandhaltuug der (iliausseen 
bestehenden Festsetzungen und Contracten. Die weitere Forschung 
wird nicht versäumen auf diese Verhältnisse Rücksicht zu nehmen 
und vielleicht bringt mit der Zeit eine glückliche Combination die 
Lösung der hier noch für uns obwaltenden Rätbsel. . 

Im Allgemeinen ist es beacbtenswerth, dass im Längen* und 
Flächenmafs die Römerherrschaft im Osten die Ausgleichung wesent- 
lich anders durchgeführt hat als im Geld- und Münzwesen. Hier glich 
man vor allen Dingen dieCourantmünze, indem man das am weitesten 
verbreitete und der Prägung Alexanders zu Grunde gelegteMünzstuck, 
die attische Drachme dem römischen Denar gleichsetzte oder viel- 
mehr jener gesetzUch diesen subslituirte. Die Rechnungseinheiten 
dagegen wurden keineswegs uniforniirt und das System der Minen 
und Talente nur dem römischen verknüpft, nicht beseitigt Dort 
setzte man in erster Reihe die der Bodenmessung und somit der 
Grundsteuer zu Grunde liegende Einheit, den Morgen sidi gleich; 
im übrigen blieb auch hier das alte System bestehen und wurde nur 
dem römischen durch feste und bequeme Gleichung genähert. Ent- 
sprechend verfuhr man mit den Namen ; nur die beiden Aasdrücke 
detfarififi und htgmim sind ms dem Lateinischen in das Griechische 
überfragen, vermulliiicli oiluiejl eingeführt worden; weiter enthielt 
III in sich das Herkömmliche anzulasten. Die Hei< lLseinhcit wurde 
durchgeführt mit Schonung der bciechtigten Eigenthumlichkeiten. 



Bei dieser Gelegenheit mag schliesslich darauf hingewiesen wer- 
den, dass wir in griechischen Inschriften von den Inseln Thm und 
Astypalaea Ueberreste eines Katasters aus später Kaiserzeit be- 
sitzen, deren RedeuUmg Ross und Kirchhoff richtig erkannt haben, 

die aber von dea Juristen, die sich i>(uist mit diesem Katasterwcsen 
seit Savigny vielfach beschäftigt haben, bisher unbeachtet geblieben 
zu sein scheinen. Sie verzeichnen folgendes: 

1) den possmor des Gutes, zum Beispiel : öeo^t&siag Evfpqo- 

<) C. I. Gr« 6056. 86Ö7. 
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ovvrg Si yatgog naQi:lov =: pomssionis Euphro^ae Pareii filiae; 
deariouug llaQtjyoqiov yev{ofi6vr]g) 'ä/j^qq^ü^kov ^) ~ possesamm 
Paregorii, quae facta est heref^mn. Wovon der Genetiv rogiei t wird, 
erhellt aus den LisU'ü seihst niclit. Oft wird noch der Name des 
schätzenden liearoten zugefügt; so wird die letztgenaiiate fomisio 
zweimal nach einander aufgeführt, einmal i§ dmtyQagf^s jitw- 
mwav, worauf ein Grundstück folgt, sodann i| dnofaotfiq^SMmU 
ufiVf worauf die fibrigen verzeichnet werden. 

2) Die Namen der einzelnen Grundstücke (x^dUt, /imdt), die 
durchaus, wie es scheint, im Nominativ stehen,, z. B. x(ü[()lcfif\ 
^XtXkfKog^ Xio{Qiov) l^axXt]7tiögf j^u}{Qiov) Kgctrrjtaiov, xw(^tov) 
BcewgdxoVf auch xo}{i^lov) oixidv ^UQog^ x*^iQ^ov) naXd^iov fuegog. 

3) Für jedes einzelne Grundstück {fundus) werden namhaft 
gemacht: 

a) das Mafs des Ackerlandes {yijg ünoQ[ifiOv] oder blofs y^g), 

welches in den theräischen Katastern nach Jugera (mit i oder w 
bezeichnet), in den astypalaeischen, wie es scheint nach fi^difiyoi] 
und ^vlyä] oder auch blol« nach fyyd angegeben wird; mit jenen 
wird der römische Modius, mit diesen das Jugerum gemeint sein^» 

b) das Mafs des Rebenlandes {dfi7Ti[Xov]) , auf der Liste von 
Tlura ebenfalls nach Jugera gemessen; auf dem kleinen Fragment 
von Ästypaia« i kommen' Weinberge nicht vor. 

c) die Ocihaurne, weldiL' liezeichnet worden mit dem der Ziffer 
vorgesetzten Wort yvQ., worin Uoss yvgov oder yigcofia erkennen 
wollte. Gewiss ist yvQog gemeint, das heisst, wie die Wörterbücher 
nachweisen, die für eine enizeln stehende. Pflanze bestimmte Grube, 
die tcrohs der Römer Hier wurde also nicht gemessen, sondern 



^ Denn m ist wohl zu ers^sen; Kirehhoffs VorMhhig yivovs ist aiir 
DuAl kltr. Die naeh ii rntttyl^mf^i SütntUov folgODdea 4rei JVamen ün Nomi> 
nativ EvnoQttt ITKQrjyoQtos Su^dviog nimmt derselbe, gewiss mit Reekt, tis 

die .Nanica dieser Erbcu. 

^) Kirchhoir lässt uf. . unerklärt uud erkeimt in den Cvyri die htt^n pecorunij 
schwerlich mit Recht, der Viehbestnnd doch nicht füglich vor dem Sclaveii- 
bestaiid angogehea werdeu kaan, auch uicht wohl ^^ich anders verzeichnen lüsst 
als nach der Stückzahl. Die Zifiern sind nicht iu der Weise überliefert, dass 
damit viel anzofangeu wäre ; wenigstens würde es luer ra weit fähren darauf 
einsagehen. 

^ Biistaddost cl'di nalmoi ipaüiv, Sri yv^l liyaPf»^ luA i^tat tpvra 
ifi^XXavOi, Philoxenisehes Glessar: yu^ ofmilov tffobo, wofür Ungst 
riehtif sarotr heiyestellt ist 
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tlie Zahl dvr Slämiiic gezählt oder virhiK'hr der Gruben, weil der 
Oelbaum sehr oft gleich von der Wurzel aus sich verastet. 

4) Für die ganze von dem Schätzer aufgezeichnete posseniiio 
werden aufgeführt die darauf befindlichen {ini T^g Sclaven, 
welche in der Liste von Thera mit Namen und Altersangabe erschei- 
nen Ferner die Rinder, Esel und Sch^e nadi d&r Stückzahl. So 
ist es wentgsteng auf der theräischen Liste; die von Aatfpabea giebt 
nur die Sdayen und auch diese nur nach der Stückzahl an und zwar 
nidil für die potie$t6o, sondern für den ftmiu», 

5) Audi die eokni {ndgoixoi) wurden bei der pomitio mit 
aufgezeichnet und wie bei den Sclaven ihr Alter angegeben ; jedoch 
erscheinen sie nicht unter den Sclaven, sondern am- Schluss und 
mit namcutlirher Angabe des fundus, den sie bauen, dessen Vieh- 
bestand auch liesonders verzeichnet wird. Der fmdm dagegen wird 
vorher als IJestandthcil der possessio aufgeführt, ist also nicht 
Eigen thum des Colonen, sondern des Possessor. Auch hier also tritt 
der Untersdüed der SdaTen und der gld>ae adscripti deutlich hervor« * 

6) Am Schhiss der Liste , zum Theil mit Zusammenfassung 
mehrerer fmü, zum Theil für einen einzelnen derselben stehen An- 
gaben, die auf dem Stein von Thera lauten EXOYDN KZ^ A<rM<--- 
EXI KZ €0"AT — KZ — HME, auf. dem von Astypalaea jJ^A — 
ji^eiOG — 1^ cXoN. Yerniuthhch steckt hierin die Zahl der capita, 
die auf die possessio oder den fwidus entfielen; die weitere Lösung 
§ber hängt ab von (N finitiver Feststeilung der Lesung. Die jetzt vor- . 
liegenden Abschriftcu gestatten eine solche schwerlich, namentlidi 
nicht für die offenbar vorkommenden Bruchzahlen. 

Eine verwandte lateinische Urkunde hat sich in Volceii in Lu- 
canien gefonden^. Sie ist vom J. 323; die verstünunelte Inschrift 
scheint zu besagen , dass im Auftrag des Kaisers Constantin diese 
Liste durch Turciüs lür die ctDilos Vvkedma aul|sestellt wurde; 
worauf die Gesammtzahl, wahrscheinlich der Scheffel zu folgen 
scheint. Die Liste nennt alsdann in jedem pagns die Gesammtzahl 
der w(o'/iY:') und führt sodann die einzelnen steuerpflichtigen /"uHrfi 
nut der der auf jeden treffenden m{odii?) auf. 

*) Die SdAvennameB mid Thier« stehen im Aceosativ, ich sehe nichrwenm. 
>) 1. R. N. n. 216. 

^ IpUddht L. Turdne Seeoodns, Vater des StAdtprafeeten vom J. 339 
L» Tnreios Aprosiiaas, oder dieser letztere selbst V||;l. Borthen opp. B, ISSff^. 

TH. MOMMSEN. 
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GRIECHISGHE INSCHRIFTEN AUS 

SÜDRUSSLAXD. • 

Der besonderen Gefölligkeil des Herrn Professors Th. Stmve 
in Odessa verdanke ich die Bekanntschaft mit mehreren nenerdmgs 
im sudlichen Rossiand, hauptsächlich auf dem Boden von Olbia ge- 
fundenen griechischen Inschriften. Ich darf annehmen dass diese 

auch für andere ein nicht geringeres Interesse haben als zunächst für 
mich wegen der darin vorkujuiuenden barbarischen Namen, und 
glaube daher miinem verehrten Landsmannc meinen Dank nicht 
besser aussprechen zu köiiaen, als indem ich sie hier mittheile. 

Die drei ersten Nummern liegen mir in einer Absctirift des 
Hrn. Struve vor, die übrigen in einer dem sechsten, 1866 erschie- 
nenen Bande der Memoiren der Odessaer Gesellschaft für Ge- 
schichte und Alterthumer angehörigen, russischen Abhandlung, 
der eine Tafel mit einer lithographischen Abbildung der Inschriften 
Nr. lY und V beigegegeben ist. Der Abhandlung, in der Hr. Struve 
den Inhalt und Werth der Inschriften erörtert, sind mit Hilfe der 
Hrn. stud. phil. Arthur Amelung und i'irugow aus liusslaud die 
unten folgenden Notizen entnommen. 

I. 

Gefunden in Troiskoe, vielleicht dem alten Odessos, an der 
Mündung des Tiiigul-liman 45 Werst östlich von Odessa und be- 
kannt gemacht von I. Murzakewitsch in den Memoiren der Odessaer 
Gesellschaft Bd. 1, S. 27$fg. 
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ATAOHTYXHI 
AXIAAEinONTAPXH 
OinEPIAEr2NIAHNAXlA 
AEO^^TPATHTOIHABA 
5 Z0^A£2T0YEPß«YPH^l 
BIOYKAPA«TO<APrOYA 
NArOYnonAIO<AIAIO< 
AXIAAEY<MOYPAArO< 
KA<l>ANArOYYnEPEY 
10 ^TAOlA^TH^nOAEß^KAI 
TH^EAVrnNYrEIA^ 

XAPI^THPION 
AE-QNIAI^AXIAAEß^ 
ENEIKAAONXH 

HABAZO^ Z. 1. 5 sclu'iut fast derselbe Name mit Nci-iaCog 
C. 1. Gl . 2 III . 2077^ zu soin, s. Monatsltei irhte der BeriiiK r Acade- 
mir 1866 S. 56S. Über ^Qyovävayos üas. S. 558 Aiini. und 
uüteu Nr. VI und zu Vüi. 



Gloirlifalis gefunden in Troizkoe und mit der vorigen von Mur- 
zakewilsch a. a. 0. pubüdert. 

APAOHTYXH 
AXIAAEinONTAPXH 
KAIOETIAI^KAPTA 
NO^AZIAIOYIEPA 
5 TEY^A^YOEPTH« 
nOAEO^EYnO^IA. 
KAIEIPHNH^KAITH. 
EAYTOYYrEIA« 
XAPKTHPIONEniAP 
10 XONTO«ATYPOYAPT. 
MIAr2P0Y 



Digitized by Google 



INSCHRIFTEN AUS SÜDRÜSSLAND 



441 



lU. 

Eine Inschrift aus Olhia, bekannt gemacht von l*i\>f. Jmgiewicz 
in den Memoiren üer Odessuer Geselischaft Band S. 589. 



• < • • • 



5 . 



inEPI4»APNArON 

PH^niNAIAAO^ 
O^IANrEAOY 

^HMAXO^ATTA 
OYANEOHKAN:£TE(J>ANON 
^EANENtHa>üNYnEP 
^WTHPIA^KAIAN 
ETH^ENEYAPI^TW^ 
TPATHrH<ANTA^ 
E0ANW . . . • 



Respendial liiess nach Renatus Profafurus Frigeridus bei Gre- 
gor von Tours 2, 9 der Anführer der Alanen, der sich 409 den Van- 
dalen in Gallien mit den Seinigen anschloss. Die vorstehende In- 
schrift giht also einen gewichtigen Beleg für die In den Monats- 
behchten 1866 S. 552 behauptete und nachgewiesene Identität der 
Alanen und Sannaten oder Sauromaten. Denn dass die Insehnlt der 
Zeit angehört, wo die jazygischen und rhoxolanischen Sarmaten die 
südrasBische Steppe beherscbten, kann nicht zweifelhaft sein.. S. 
unten zu Nr. YIII und Monatsberichte S. 556 f.; über den Namen 
das. S. 563. . 



IV. 

Eine Marmortafel, gefunden an der Mündung des ßug auf dem 
Boden des alten Olhia, im Besitz des Herrn ßuratsdikow in Cherson. 
Sie wnrde nach Odessa geschickt und t»t dort von Hm. StruTe in 
Gemeinschaft mit den Herren Prof. Brun und Prof. Jufgiewicas co- 
piert, photographiert und a. a. 0. bekannt gemacht worden. Nach 
der Reinheit des Stils,- dem Gharacter der Buchstaben u. s. w. setzte 
Iii . Sinne die Inschrift gewiss mit Recht in die letzten Jahrhun- 
derte vur Chr. und hält sie selbst für iüicr als das Psephisma des 
Prologen ess. Sie enthält eiiu^ii i^i hiss Siebenmännpr. die, was man 
bisher nicht wüste, die Aufsicht über den bebalz lübrten. Da die 
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Tafel ftiit einem Zeuskopf zusamineiigefundeii wurde, so sehliesst der 
Herausgeber das« der Schatz im Zeustempel zu Olbia aufbewahrt 
wurde, den Die Cbrysostomus erwähnt — Am mebten gelitten hat 
die 8. Zeile. Vor MHTPO^^HPOY, das nicht zweifelhaa scheint, 
lasen Hr. Struve und Jiir^^i»nvicz I^TIK . N; Hr. Brun meint Uass 
hier eine Verstömnieluny von |3:^TPÄISI vorliege, welcher Name auf 
olbiscben Gefaft^heukeiu vorkommt. 

EnTAAEYCANTEC 

EnEMEAHOHCANTOY 
0HCAYPOY 

HPOAOTOCnANTAKAEOYC 
5 EniXAPHCAIONYC(>a)ANOYG 

nOCElACJNIOCEYKPATOYC 

AAEIMANTOCAnAOYPJOY 

JCTIK.NMHTPOCCJPOY 

AEONTOM.NHCHPOCü)NTOC 
10 HPAKAEIAHCEYßlOY 

TOYCOYONTACAnAPXECOAl 

EICTONOHCAYPON 

BOOCMENXNAIOYCAIAKOCIOYC 

ItPEiOYAEKAIAiroCTPIAKOCIOYC 
15 OYCAEEHHKOMTA 

SrjaccvQOv 
^HqoöoTog Uavca^Xeovg 
5 ^Enixo^^jS Jtovvooq)ävov^ 
rioüsidtavtog Ei^xndtnvg 

*Iat , . . MrjtQodü)QOV 
ui&nrrofievrjg 'HgoaUifVog 
10 'B4€atK$idi^g EvßUnt 

dg %6v dnjaavqdv 

ßoog fitiv x^^^ovg diWioatctvg 

leqeiov de xai aiyog iQianoaiovg 
15 f(€U)Qjovg i^tjaoria. 
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V. 

Frau:mRnt einer Marniortafel, wie die vorige in Oibia gefunden 
und im iiesitz des Hrn. Buratschknw in <]herson. Auch sie ist nach 
einer i'liotographie a. a. 0. iithograpbiert und auf der Tafel unter 
Nr. II abgebildet. Die Buchstaben sind sehr schön und scharf^ äbn- 
Uch wie auf der olbischen Inschrift Nr. 2062 im G. I.; die Ähniichlieit 
tritt besonders in den Zeichen O ^ W und in den Ligaturen henror, 
doch ist < der Nr. 2062 auf unsrer Inschrift £. Hr. Strave setzt sie 
frflhestens ins eiste Jahrhundert nach Chr. — Sie enthält ein Ps^- 
phisma zn Ehren eines gewissen Poseides, des Sohnes des Satyros. 
Diese utad eine andere olbische Inschrift AITIO^ nOAAOI^ (C. I. Gr. 
l, 2065) sind verwandtes Inhalts uiul erläutern sich gegenseitig. 
Daraus und mit iiiife des grofsen Psephismas zu Ehren des Theocles 
hat der Herausgeber beide ergänzt, in der angeführten Abhandlung 
S. 17 und 19. 

M*EPONTATHnATPIAi 
rPATHrH^A^TEKAIAPÜA^ 

5 TATA^APXA^KAITA^AAA^^ 
A^A^Eni0 AN W^KAI AI KAI 
^W^EniTOYTOl^AHA^IM 
AlKAI^AYMAZE^oAlAYTON 
nAEIONA^YHEXOMENO^ 
10 nOTOYAnAPAITHTOYAAlNO 
HAIAE AOÜETHBOYAHKAI 
HNH^^AIMENAYTONE 
TWEKTHNnATPIAAKAAO 
XH PYKAEniTH^EKKOMt 
15 ' EY^AIOTIO AHMO^^TE 
4) A N W n O ^ E I A H N ^ A T Y 
K A I A r Av>ONTHnATPI 
NONAPETH^ENEK 
TE^HNA ITETOY H 
20 ITEAAMWNIEN 

TOAEW^TOnW 
NAPWNAPE 
I n A N T O < 
N O M E 
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.... nolld)ti]Q ^lun^waaq 

%ovg %&v 5iev^w)'l ßaaileig dSnv(og xcr(t) 

. ' ndvta zu üv]f.iq'tQ0VTCt tjj TtatQiÖL 

5 . tag XaLi7iQü]iÜTag dq%ag yal allag 
tifidg anjdaag kTiKpavtög y.al diKai- 
tag xofi OQ^Ui]s, o^>g ercl %ov%oig oTtaaiv 

xal dei] Ttkßiovag ^it9%6pi9»Qg 
10 ilnidag, vn\6 vöv, dmaQUiv^in) 6alQi)q^ 
vog äqnj^ftdy]t}* 6i>^ a eSoSa ßavlg zal 
%^ dtjfi(^ in]r]vrjaS-ai niv avvov i- 
fti Tovtw] T(p eig zrjv fttxrqidct xoXo~ 
ndyd&ip, Tov öi y,]i'Qvy.a t7cl lijg exy.Ojni- 
15 ötjg avtoü dvayoQ\ii oui, oxi 6 öijfiog ois- 
(pavol %QV0(^ att](fidv(ü JToasidijv 2atv- 
(lOv, xqi]Gt6v Ti] y.al dyai^ov rfi nar^i- 
du ysi^öfie] vovy dQSirjg evev- 
9» klsiavi^f dva]T€&fjvcti t« to iptj- 
20 q>icfia twto ifr]i leXafiwvi h 

iminjfiavdri^ T^g n]6k&ag %6ftip 

. luofTog 



VI. 

Die Inschrift ist mit den boid* n folgenden 1864 von Hrn. Prof. 
Jurgiewicz an ihrem Fundort in 011)ia eopiert. Über derselben ist 
ein grofser Adler abgebildet; unter iiir steht eine ziemlich rohe und 
wohl jüngere Abbildung eines in die Stadt zurückkehrenden Mannes 
mit einem Palmenzweige, wie es scheint. Die Buchstaben sind sehr 
sch&n. In der erwähnten Abhandlung S. 24 : 
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ATAGHI'YXHI 
AnOAAr2NinPO^TA 
THOinEPIAPrOYANA 
rONKAPA^TOY^TPATH 
5 rOinONTIKO^NEIKlOy- 
ABPArocXOYAP^AZOY 
APOAMMfiNO<niNMA 
ZOYAA0H<MAOAN0Y 
. AP^HOYAXO^KA^ArOY 
10 ANEOHKAN0IEAHN 
APTYPANAHEPTH^ 
nOAEn^EY^TAOlA^ 
KAITH^EAYTßNYrEI 
A< 



%t] Ol negi ^Aqyovdva- 
,fov KaQdazov atgatri- 
yoi' Jlovtw^ NstMioVf 

tw, ^[d]6i]g Ma&dvoVy 
l^garjovaxog KaodyoVf 
dvi&rjxav (ptilr^v 
OQyvQav v7teQ zrjg 
ftoAewg svatad'iag 



m 

Ein Fragment, das zu derselben Inschriftengattung wie VI ge- 
hört. UrittT einem Fruntuu iiest uiau (Abhandlung S. 24): 



OinEPIMAl<t>AP 

HONOEOTEI 

MOY<TPAT,HrOI 

KOYNAKAP^A 

AISINO^^ATY 

PO^KC . 



Xitapog, Sdtv- 
(»og Ko , . . 



ViU. 

Drei Fragmente , die xnsamnieiigefunden ttnd nacb der Farbe 
des Steina und der Gestalt der Buchstaben zu urtheilen derselben In- 
schrift angehören. Hr. StruTe schlägt vor sie auf folgende Art bu 
verbinden, Abhandlung S. 25: 
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1 



Ol 

AEI 

nPAzi 

EXAN 



lAnolXwvL IlQoatdtyjoi 



2 



BO^AA 
nOCIAHOY 



dqog] noai^cVf 



AIONY^IOY 
EBENOY 



uTIEZAAr 



3 



H^nOAE 

H^EAYTflNVn 
AT 

4»APNA 
<EN 



[dvidrjy.av Nsly.rjv XQ^~ 
aeov vniq %]rjg nöXe- 

uag] 

h düva\ 0tt^d~ 



Alle drei Inschriften gehören schon in die Zeit wo die meisten 
vornehmen Familien von Olbia mit Barbaren gemischt waren (s, Mo- 
natsber. S. 556 f.). Die INamen kommen zum Thcil auch sonst vor, 
läQyovdvayog C. I. Gr. Nr. 2070. 2071, oben Nr. I, NuyLiag Hov- 
tiTnov Nr. 2067, MipfodfOfioq ITovrixav Nr. 2077^, ^lAß^ayog 
Nr. 2067. 2070 (bU). 2072, Nr. 2076 (bis)« ^A^n^w- 

a%oq Nr. 2074. 2078. 2089 (MoDatsber. S. 564). B» der letzten 
Inschrift ist Hr. StniTe nidit sicher ob er das erste nnd zweite Fiag- 
ment richtig so Terfounden hat, wie er gethan, um die Zahl von 
sechs Strategen nicht zu übcrsciireiten. Zwischen ^eai zweiten und 
dritten Fragim nt ist zweifelsohne eine Lücke von einer Zeile. . . . AEI 
ergänzte Jurgiewicz in TTIAEI, vgl. Nr. 2072. Bemerkenswerth ist 
hier auch noch vyuiag statt vysiag^ wie sonst auf allen olhischen 
Inschriften. Oadvdurjg kommt vor in den Antiquites du Bosphore 
Gimmerien. Tom. II Nr. 38 mid auf Inschriften von Panticapaeum 
nnd Gherson, Stephani Meianges Greco-Romaines III p. 205« 234. 



V||;l. Honatsber. 1866 S. 557. 561. 
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HISOBLLEN. 

zu PLATONS PROTAGORAS. 

Der Dialog Protagoras ist bisher dem VhUm nicht a!)i,( sprochen 
worden; selbst C. Schaarschmidt hat dcu Piatouisclien Ursprung 
dieses Werkes nicht in Zweifel gezogen, obgleich doch, wie er sich 
schonend ausdrückt (S. 95), „seine Bezeugung durch Aristoteles eine 
nicht von vornherein klare ist". Gewiss; die bisher in d^n Sammlnn- 
gen der Aristotelischen Verweisungen auf Platonische Werke ange- 
führte Stelle £th. N. ij 3. 1145 ^ 23 vgl. Plat Prot 352 fiC giebt keine 
Sicherheit darüber, dass sie auf die Aeusserung Piatons im Protago- 
ras sich bezieht und nicht auf den historischen Sokrates selbst. Der 
gleiche Zweifel kann bei einer, bisher in den Sammlungen der Aristu- 
telischen Citate iiberganp:enen Stelle aus einer der nächsten Zeit 
nach Aristoteles angehüngen Schrift, der Eudemischen Ethik {Eth. 
Eud. y 2. 1229'^ 15 ösvTdqa dvÖQßia az((armTixij' avn^ 6i 
dl ijUTceiglav xcft to cldeyat, ovXy oiarte^ ^coY.qdrTjg e(pi], 
td dßipä, dkl* Qii iaaaaity tag ßovfitiag ttav öetviaw, vgl. 
Phi. Prot. 360 D 17 ao^ia %wv duv&v wn /i^ dwmv 1^. 
dqBia hnlv) durch dt^ vielleicht zu weit gefriebene (Ueberweg, Pia-* 
ton. S. 140fl.) Berficksiehtigung des Imperfectes ^9$o begründet wer- 
den. Und die Schaarschmidt'sche Umdeutung des unzweifelhaft den 
Philebus betrellenden Citates Eth. .N. x 2. 1172 ^ 28 aul I'rolagoras 
hat füf auluH iksame Leser des Aristoteles aml l'laiun schwerlich 
erst der gründlichen \N iderlegung bedurft, die ihr zu Tlieil geworden 
ist (Georgii in Jahns Jahrb. IbÖb S. 303). Man muss daher bei die- 
ser Lage der Sache unumwunden erklären: es liegt kein Zeugnis» 
vor, welches bewiese« dass Aristoteles den Dialog Prota^oras als ein 

39* 
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Platonisches Werk anerkannt, oder dass er ihn nur überhaupt als 
eiae vorhandene Schrift gekannt hahe. „Dieser Umstand", nämlich 
das Schweigen des Aristoteles, fahrt Schaarschmidt a. a. 0. fort, 
„darf jedoch niemanden veranlassen, die Echtheit des Protagon» an- 
zuzweifeln, weil zu hedenken ist, dass der Inhalt des Dialogs als ein 
vorherrschend polemischer dem Stagiriten wenig Gelegenheit bot, 
ihn zu berücksichtigen"'. Man sollte doch meinen, die Ztmicktülirung 
der Tugend auf das Wissen, um nur diesen cinzip:en Punkt aus (lern 
Protagoras zu erwähnen, hätte dem Aristoteb;« Anlass genug zu t nif^r 
Bezugnahme auf diesen Dialog geboten. Aber ist denn überhaupt 
der polemische oder der dogmatische Charakter eines Platonischen 
Dialogs ein entscheidender Grund für das Fehlen oder das Vorhan- 
densein eines Aristotelischen Gitates ? Wenn wir aus Arist Pol. ß 4. 
1226 ^1 sicher wissen, dass Aristoteles das Platonische Symposion 
recht gut kannte und nicht emraal erforderlich mchtete, es erst 
noch als Platonisch zu bezeichnen, so verdanken wir diese Beglaubi- 
gung nicht dem für die Platonische Philosophie wichtigen Inhalte 
des Symposion, sondern einer di astischen Stelle im Aristophanischen 
Mythos des Symposion. Kann das Erwähnen eines Platoiiiscln u 
Dialogs einen so zufälligen, von seiner wesentlichen Bedeutung weit 
abliegenden Anlass haben, so niiissen wir auch für das Schweigen 
die Möglichkeit des gleichen Zufalles anerkennen, und diese Zufällig- 
keit verbietet uns, schon das Schweigen des Aristoteles an sich als 
ein Gewicht in die Wagschale des Zweifels zu legen. Irre ich übri- 
gens nicht, so liegt uns in einer Aristotelischen Schrift der Beweis 
vor, dass Aristoteles den Dialog Protagoras kannte und so gut kannte, 
um denselben aus dem Gedächtnisse fiist wdrtUdi zu dtnen. In dem 
Werke über tlie Theile der Thiere ö 10. GS7 «23 lesen wir: älX ol 
Xiyop%£s ovvioTiy/.Ev ov v.aXwg 6 av&gwTtng aXld yeiQiaza 
Tuiv Kf^tov {avvTToörjTOv T€ ydg avtdv elvai (paoL kol yifjvov 
%at orx t'xovja bnka nQog dkn^v) ov'/:^Q^wg Xiyovoiv. Ver- 
gleicht man damit die Stelle in dem Mythos des Protagoras 321 C 
ate A) Civv ov ndwv %i aotpog ujv 6 'Efcifirj-d-evg lla^ev av- 
tdv nmctvaXwaag Tag dvvdfteig [elg jd aXaya]' Xomdv öij 
OKoafiijrop eii adr^ %6 av^^ntav yiifog, mal i^fro^c» ih$ 

^t»OQ triv vofiTj\ xcti Sq^ %ä fä» aXX» Sfia iftfUlßg nwfvm I 
exoira, %6v Si SvS^tartw yvftvdp xai dwnodrjTOv Kai \ 

affiQOJTTOv yml uoTiXoVj 80 ist wohl ohne weiteres Eingehen aul die 

r 
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sprachliche Form r»iip:onschfin!ich, dass die Zusamiiu'n Stimmung in' 
Gedanken uiunVoitm wvdw zufällig noch absichtslos ist, sondern 
dass dem Aristott Irs ilie Steile aus dem Dialoge l'rotagoras in der 
EriDüerung vorschwebte. 

Berlin. H. BOMTZ. 



LAKOiMSCüG ir^SCUliii^ TEiN. 

In der sa Athen ersdieinenden Zeilschrift Jlaliyysifwia vom 
5. Si^tember d. J. sind Mittheflungen des Hm. Eastratiades fiber 
einige neoerdings gefundene bkonisdie Insehriften enthalten, welche 

nicht ohne Interesse sind und, da die ^^naimte Zeitung in Deutsch- 
land nur wenigen b« kannt oder zugänglich sein dfirfti', hier ihrem 
wesentiiclien Inhalte nach wiederholt zu werden verdienen. Die In- 
schriften, vier an der Zahl, werden von Un). E. auf Grund der ihm 
ubersendeten Abschriften in Minuskeiumschrift folgendermaisen wie- 
dergegeben: 

1. 

Mike» n%ijüag | xat rdde Sna^hst \ htßtih, ^BWÄ 
Kai fi* IvTsipe 7ta\i>rjQ elaaQi-i^fiois \ titeoi. *BW^ 

2. 

3. 4. 

toi JIoHoiddi'i. zoi IloHoida - 

^'EcpOQog VI ^HQaAh^iöav 

L^lQiozevg, avtov r^al 

Tavto, EtpoQog • 
^QunovikiSf HapiHiotqaxog, 
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N. 1 und i sind auf dem Gute eines gewissen Georgopulqs bei 
Magula gefunden worden und befinden sieb jetzt in dessen Hause in 
Sparta. Der Stein N. 1 ist mit einem Aetom und Akroterion ver- 
ziert; unterhall) des Aetoms ist rechts ein sichelförmiges Zeichen ein- 
gehauen : weiter unten folgt die Inschrift in 9 Zeilen, zwischen deren 
sechster und siebenter ein Raum von ungcl'älir di-ci Zeilen leer ge- 
lassen ist. Der Stein n. 2 ist an den Rändern mit Epheulaub und 
drei Schalen oder Rädern verziert; auf der oberen Seite ist ein 
Aetom eingehauen, unter welchem durch ein Blattzeichen getrennt 
die Worte Idya^ %v%ri zu lesen sind. Rechts weiter unten findet 
sich die Figur einer Sichel, links folgen die acht kurzen Zeilen der 
Insohiift, damnter ein größeres Blatt. Gestalt und Verzierung der 
Buchstaben deuten auf eine späte (ohne Zweifel nachdffistliche) Zeit 

KEAYAN der Z. 6 weiss ich so wenig als der Herausgeber 
zu deuten; ^^as Bcogaea d. h. ÜQd^ia der Z. 8 betrifft, so verweist 
Hr. Eustratiades ausser auf llesychius auf eine ebentaüs unedirte 
spartanische Inschrift, aus weicher er die Worte 

vsixdart£^ . , . uäfftifudi, Bui(^i» dvi&ijxav 

mittheilt. 

N. 3 und 4 sind bei Sgi^atg auf Tänaron gefunden worden, 
jetzt in dem Orte Bathia im Hause eines gewissen Sampetakis. Beide 
haben oben Aetome und sind ungefUhr 0,40 hoch, 0,22 breit. Beide 
Inschriften sind in dem alten Alphabete geschrieben , doch sind die 
Zuge auf n. 3 alterthfimlicher, als die von n. 4. Auf jener hat femer 
das t) die Gestalt 0 und h<'Z('ichnct lediglich den rauhen liauch, auf 
dieser ist es bereits geöfTnct (H) und bat ausser dem Werthe als 
Hauchzeichen zugleich vocalische Geltung. Das w von n. 3 Z. 7 und 
das Q von n. 4 Z. 2 sind unsicher und schwer zu erkennen. Das 
Theta zeigt auf beiden die jüngere Form &, 

Was die Erklärung betrifft, so deutet der Herausgeber die 
iftdutaot richtig a]8'Zeugen^ mit Verweisung auf Hesycfaios: irsd' 
xooi oi ^cr^rt^^ag. %ai oi ijtunumouvttg to^ dtxaariTtag 
. tptjcpovg (vgl. denselben unter Im^xoot) und C. I. Q, 1850 Z. 4; da- 
gegen scheint er die sqtOQOi als ßeßaKaTrjQeg fassen zu wollen, eine 
Annahme, die ich für sehr zweifelhaft halte. Wegen des oc im Na- 
men des Poseidon verweist er auf die tcgcatischc Inschrift bei Ross 
Inscr. inedd. I. n. 7: Iloooiöävog. 

Ich fuge diesen Mittheilungen noch eine Bemerkung hinzu. Die 
archaisirende Inschrift n. 2 giebt eine Probe davon, welche Vorstel- 
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lungen man in der Kaiserzeit von lakonischer Sprach- und Schreib-^ 
weise hegte. Dass dabei die Normen eines sehr späten Entwicke- 
limgsstadiums des Dialektes niafsgebend waren , beweist die conse- 
quente DnrchfTthrung des Rhotacismus. Aber auch die gleichfalls 
coDsequent durcbgefülirte Schreibung des o für obwohl älter als 
der Rhotacismus, gehört doch einer leriiältiiissmärsig späten Epoche 
an. Die Alteren Inscbriften n. 3 imd 4 kennen sie nicht und befinden 
eich in dieser Beziehung in TdUiger Uebereinstimmung mit allen sonst 
bekannten Inschriften der älteren Zeit: ihr Consensus stellt ausser 
Zweifel, dass währendder Periode der Herrschaft des alten, Torionisehen 
Alphabetes nie a tür S- geschrieben worden ist. Wenn daher in 
den Bruchstücken d< s Alkman und den lakonischen Stellen beiAristo- 
phanes die Ueberiieferung diese jüngere Schreibung bietet, so 
folgt daraus meines Erachtens nur, dass diese Texte der Bearbeitung 
durch die Hand eines Grammatikers unterlegen haben, welcher da- 
bei die Gesetze der lakonischen Schreibweise seiner, der späteren 
Zeit zum MaÜBstahe nahm : ihm hierin zu folgen oder gar die etwa 
verwischten Spuren seiner Thfttigkeit aufkufinschent liegt för nns 
gar keine Veraulassung vor. Aehnlich steht es mit den Fragmenten 
der Kofinna, von deren Gedichten sich, wenn es n5thig wäre, he-^ 
weisen Hesse, dass sie auch erst in späterer Zeit in die neuböotische 
Orthographie uiiige<et/t worden sein können, in deren Gewände uns 
ihre Bruchstücke überliefen sind. 

Beriin. A. KIRGHHOFF. 



BEMERKUNGEN ZU DEN MELANGES DE UTTEAATURE 
GRECQUE par M. £. Miller. Faru 1868. 

Zum Etymologicum Florentinum p. 19. l^xoXov^riaag' *Eq^ 
fifjg de ^ifiiüva/aoi; d/.olovO^^aag. h> zdaii lov ü. ovrwg 
^Hgiodiavog. Ein neues Fragment des Hipponax. Der Genetiv 
hängt ab von einem im narhsten Vers*» folf^'j'nden Substantiv, etwa 
Ttaldeaai oder sonst was der Art, Statt axolov^i^aag liegt nahe 
aKoXov&tjaag zu schreiben, wenn sich Hipponax in dxolov^m 
nicht dieselbe Freiheit genommen hat, wie ia gMXQfiemSs und ande- 
ren ä- Silben. Vgl. Choliamb. poes. p. 95, wo den beigebrachten 
Beispielen aus Fragm. XUI, 2. l^ikvdmis hinzuzofögen ist. Für 
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^i^tavantxoq ist walirscheiiiliGh TifuiipaKTog herzosteHen, ein Name, 

auf den auch bei Alhenaios XIV, 682 c. in einem i ragment des 
Bato die liandschriftliche Lesart Tig T^^Mvccy.Tiävg fuhrt, wo Porson 
SijfiüßvaytTiöijg, ich selbst aber zfrjjiuovaKiidr^g geschrieben habe. 

Hiid. i>. '2^. Idui&Qrjaai. 2ifÄWvldrjg tdv dgid-fnov af.ud^Qov 
TtBv. xai^' v7i£QßißaofinVy plüv xv^ar^ ctfiid^gov. Miller afni^gaiv, 
jUt dies richtig, «o Icöiuite man an Koroibos denken. Indess könnte 
mian auch vermiitheii , dass Simonides niiftaf* dfii^dv [atiq>evy€»] 
oder etwas • Aehnlicshes gesagt habe, wie Pittdar Ol H, 97 %fiäfifio$ 

Ibid. p. 46. ^i^OTOg* Ei qxjqLwv Idviqog oiqq6x<no ff6wt6* 
dvä KiqßsQOv a^fov. Die Rede ist vom HerakleS) der auf Gebeiss 

des Eurystheiis den Kerberos an das Tageslicht brachte. Am Ende 
des voi liergehenden Verses stand wahrscheinlich iwiaijßaiv^ wovon 
die Genetive abhängen. 

Ibid. p. 49. Idarei-Kpig. aazifxßawtov ^ d%miiw fj ßi- 
ßatw ^ t9$$i£ijfiiyov, EvqfOQitav olov 

Ttdvxr} 08 aeo TÜLiog dtni^ßamov. 

Ein Gedidit des Euphorien ^lowaog xsgl'P'iog war bisher nidit be- 
kannt; es wird noch einmal dtirt in dem Florentiner EtymoL p. 260. 

^aißijddif ^ Jiov^at^ Ttexrjvdti, Bekannt dagegen und öfters d- 
tirt ist der Ji^üoq des Euphorion, ob Ton jenem yerschieden, wird 

sich schwerlich mit Gewissheit ermitteln lassen, ist jedoch nicht un- 
wahrscheinlich. x\ber unzweifelhaft scheint es, dass aus demselben 
entlehnt ist was vom Jiovvaog x£x^/VW(y bei Aeiian llist. Anim. YII, 
48. aus Eujjhorion berichtet wird. S. Anal. Alexandr. p. 140. 

Ibid. p. 86. Jijv. — td eig rjv ijtiQQijfiata öcd tov ^ 
yqdtpovrai olov Titöf^v q>vQ8r]v TtXi^v vov nqiv xvit. För xv^i/y 
ist %6dfiv oder av$f^ zu schreiben. 

Ibid. p. 105. 'EytTteddinhai* inTtOQ^aat' ht zw fg4^9m* 
htm^dmiatttf diaöffawai ftavovQftag, Offenbar zwei Glossen: 

^EnftoQd^aaiy ix tov niQd'ta. 
Ibid. ]). 110. ^EfiiteQOPijoaoOai' i^jte/ioQTCwo^ai' Mi- 
vavÖQog 

oif.iai ü€ %nv hc^ oiQLOTto^ hi^rfoovr.f.itvov. 
dito r^g 7f€Q6vt^g, Wenn der Yei's des Menander nicht verdorben 
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ist (und das scheint nicht der Fall zu sein), so haben wir in ihm ein 
beachtcnswerthes Beispiel vernachlässigter Reduplication. 

Ibid. p. 123. 'ETfixalKov üT6f.ia, to xdv avktjtwv, diot 

tivXbi, 6' STiixcclKoy zd Qzofia IrjKV^ov ^x^^' 
0ie Handschrift hat mwiK^diov rgayoM dirjvXBi, zum Theil rich- 
tig Ton Miller emendiert KiafMfidffOfaotyi^dUj^ dii^i/A««. Mein öi- 
K^lxi ist nichts und widerspricht dem Metmm; Si ist eben nichts 
anderes als AI, welches za tfiaytodet gehört und wQoy^^l^ ergiebt. 
Für hjnv&w ^ov war hfitv&dr ^top herzustellen, hjxv&og dier 
steht hier wohl in dem von Klearchos angegebenen Sinne to fieza^ 
Tov levYMviov xai tov avxivog iJxfJd^g, s. Schol. Platoiiis ai) Hip- 
piam min. p. 365 c. Da der 'erzbewehrte Mund* die Mäfsigunfi: im 
Vortrage des Flötenblasers andeutet (vgl. Sophokles b. Longinus II, 
3), so wird im folgenden Verse ein Beiwort zu ilij'xv^og gestanden 
haben, oder Xrjxvd^im' zu schreiben sein« 

Ibid. p. 129. Sappho g^igstg oiVj <piQBig alya, g>iQ9tg dftTtoiav 
{djtv tsoioiff) fttniqi ssaldcu So ist vielleicht für änoicv in bes- 
sern, von dem Felde oder von der Wiese. 

IbidL p. 148. *HXvyhiiP' tijküyhtpf* wtniwo ftdlai noit^uidy» 
ofiOiw td rjycn>€» nat mjyavuiy. Für milai ist nayv und zijya-' 
VW für ftffyopw zu schreiben. S. Analecta ad Athenaeum p. 99. 
Die Form i^Xvyhrj lernen wir erst aus dieser Glosse kennen. 

Ibid. p. 157. Qe^ruia' noXiq fiera^v OaQOaXlas 

ivüzdxvog Qerieirjg. 
Vielleicht ein Fragment aus den QiaoaXixd des Uhianos. S. Ana- 
lecta Alcxandr. p. 187 — 190. Nach 0aQaaXiag ist etwas ausgefal- 
len. Ob aber Serieia der Name einer Stadt gewesen sei, lässt sich 
bezweiflen; annehmbarer dürfte sein, unt^ Snieia das Gebiet 
in der Umgegend von dem Heiligthnm der Thetis {Bsrid^M») ohn- 
weit Pharsalos zu verstehen, eine Vermuthung, welcher das Bei- 
wort ^ataxvg, das schwerlich einer Stadt zukommt, nicht un- 
günstig ist. 

In der folgenden Glosse bind die Worte Oliv '^J^is/ulv oV 
sfta-d-ev, wie wobl alle anonymen pentametrischen Fragmente, wahr- 
öcheinUch ein Bruchstück des Kallima« Ikks. 

Ibid. p. 158. QewQLxo}', 07t€Q j]oav dvo oßoloi, iVa zovzo 
la^ßavovT€Q Ol noXirat öidoaai [öiöwail] f.ua&6v avt^ 
nolsi iii0-9Sv t^g ^iag. Das erste fuc^w ist zu streichen. 
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Ibid. p. 160. &Qdauii' tei^Xai ovtw utaXovftsvau Es ward 
^tiHreae za schreiben sein ; oder B^tai, So hiess ein Thor von 

Amphipolis Thukyd. V, 10, 1 und von Abdera Ilippokrates Epiü. Iii 
p. 124 Litlre. 

Ibid. p. 167. *'//Tfvof lariov oti ixtiva alziair/.v ttqo- 
n;aQ0^vt6vu}g nagd lAqiatocpavw ixTiya navz6(p%i^aX^ov 
6q>&alfiöis wtav. Für 6q>^aXfiolg tiviav bat das Etymol. Sylb. 
OQnaya tgignav, Choeroboscus a^ct/ag tf^xpm. Vielleiebt 
nay herqi^mfj namiich 6 S^fwg: denn gewiss ist IxTivoß von 
«nnem hab- und nubsüchtigen Staatsmanne zn verstehen. Leichter 
jedoch wäre oQftaya aTQitponf mit Bergk zu schreibeD, mqiqxjw 
aber in dem Sinne von otQeßläp zn nehmen« 

Ibid. p. 177. Ka^Tvog Cioov -d-akaoaiov- nagTuvog l'y^' Ix 
ßv&ov S-aXaTiLov. 6 l^yö^tvog fiäyov^og. Wahrscheinlich ein 
Fragment des £picharmos 

Vgl. Epicharmos bei Athenaios lU 91. G. 

TcaQTiivoi ?xoKir* ix^voi oi xa^' otlfivQav &Xa — 
Itüd. p. 180* KUv^ * tuokiitw iott tcvrü, tl^ %d fiuM^j 
%6 fiia»9^tu. Es ist zn schreiben mUv^tjv und fuiMijp. Be- 
kannt ist das Akäische wp xit^ fi$9^a^tfu. 

Ibid. p. 205. u^ijjg [^^g], <rt)v t(o l devriQttg av^vyiag, 
dvti %9v J^iXijg [9-iXetg]. Evqinidr^g JIXttü&ipBi 

%al xatai&B %U)Xi Ijjg noUi. 
So Dfibncr für y.al Tidiaid'' t^' t^eiXf^g. Der Vers ist vielleicht 
so zu ergaiizcn: 

[7iifi7t(iif] /uc] 'Kai '/Mtat^e xwti Irjg noiu, 
nach einem Brachstück aus dem Syleus fr. 688, wo Herakies sagt: 
friy.7TQri xazaid-e adQ%ag, ifiTtXijaS-tjvl /nov — 
Ibki. p. 234. h vf$€ifßißüaft^, [H^aiddöt^g] uiiaxs 
'i2^off. So ist ztt lesen, lieber die Leschen des Heraklides s. Anal. 
Alex. p. 377. 

n>id. p. 247. nXsiog xeti nletheQog' qi^iyyeo nvÖhnj 
nlEiotlqrj fpaqvyi. Vielleicht Kvdinnrj^ und ein Vers aus der 

Kydippe des Kallmiachos. 

Ibid. p. 249. iloÄXog' 7tdvz€g qxxvqottqoig 7i6y,ioiai <fiqov» 
jtOQo, %6 noKog noKTog. Die Erklärung und Berichtigung des 
vielleicht Kallimachischen Fragments anderen überlassend» vermuthe 
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ich dass itmaxoQ das rn^tige sei: m»xavo$ aber verhält sich zu ' 

n6%ogy wie -roxerog zu r($xo$. 

Ibid. p. 264. ühliß' ton yaQ [/laQu] o^u), log Tiaq' Id^y.cclqt 
olöy. yäg yag TteXetai oitog. L. yag (acc.) yoQ nilevaL aiaiv. 

Ibid. p. 266. 2iüvfAßqtov' ^aqä %6 ovg. Vielleicht 
aiavfißgov \ txtav naq^ ovg. Oder haben wir hier Ueberreste einer 
Stelle des Kratinos bei Athene ios XU 553 c. anaXdv di aiavußQiov 
^ mqivov i] ^odov naq^ ovg i&iUul S. Comic. Fragm. II p. 146. 

Ibid. p. 275. S^poK^Xog' f€a(fd yaq xi^ftovQciv xai ykiaxQun' 

juora; Herr Hüler vermathet dies sei ein FVagment des Aristai- 
netos; eher konnte man an die h$molal yswQytual des AcUan 
denken. 

Ibid. p. 285. TqI'/cüvüv ÖL/.aazr^QLOV ovofia iaziv l'awg ii^ 
ayijfiatL zQiyaivov oytog* So ist diese Glosse zu lesen für tglytav 
öixaarrjg. 

Ibid. p. 287. TQvyrj — %d liKTtmovijfti^a wU] httefdififU' 
vtt [und tm^ tQvxo)] oTov 

fvwmxd» avK op %ig italioi TgvLovta kavtdif» 
ani tov xavanw^aana* Lies w^vSairrd k aurd». Ein bekann- 
ter hmner. Vers. Die eingeklammerten Worte sind ans dem Etym, 
Syllnirg. hinzugefugt. 

Ibid. p. 288. Tvfxßaiog, ovofta h^i%6v. Lies Tvfitpatog. 
Hesychios Tvf.i(fcuov i'^vog. cf. Stephanus ]l\z. p. 641, 13. 

Ibitl. p. 297. 'YoTtaUd-otg . . . zag öiaxa^d^sig xai onldg 
%4av vüiv. Für diaxccgd^stg walirsrheiiiüch 3iaxü)Q^0€ig. 

Ibid. p. 299. Qevivöa' naidid 6id a(f)alQag ysvof4€vrjf oiav 
Cid (psvivda atpatgifSv. Wahrscheinlich ein Fragment des Antipha- 
nes. S. Com. gr. voL III p. 137. Zugleich zeigt dasselbe, dass ^t* 
vMa, nicht aber q^aivivdo, die richtige Schreibart ist 

Ibid. p. 309. XB€i^ifn(fa' td lund vdtoQ 

^Itctfy 6* m %viq>ovg, t6 x^^QoviTttQOv 4lSXst6 fiw. 

Zwei Fragmente, deren erstes von Athenaios IX p. 408 c. dem Eu- 

püiib beigelegt wnil und so lautet, y.av tig tvxv TtQioxog dgofitav 
sl'kt^q)s XHqoviTttga, Im zweiten, wekiies so zu ordnen 
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ist Iffie^ Futurum,- so das« es der Aendening io iaiaSvm^X bedarf. 
esi %vt(povg wie txi vv/.Tog bei Thukjdides. 

Ibid. p. 331. Ovvio' x6 oQf^iOf ov to ^vvai öict 3tqo- 
fidx(i)v. Vielmehr dvvt aus Ilonipr II. X\ 342. 

Reciieil de p ro verbes p. 363. Kütai 6 tlvfiwVy td 
atofia TtaQeatgaiiifutog, o tov difiO(fq)ov 2itniqmp^ anwleasw, 
Uerr Miller sucbt p. 344 zu beweisen, dass dvGfiOQg>oiß geschrieben 
werden müsse, was ich ebenso wen^ verstehe als dtfiOQqwy, das aber 
doch den Vorzug hat, dass es das Metium nidii yerletst Denn das 
leidet doch keinen Zweifel, dass hier zwei Trimeter vorliegen: 

S T^v difioQ(pov SantQäjtjv ^ntSXm, 
IVbcr den Ictus auf der uUuua zweisilbiger Wörter, wie hier avofia, 
ist zu den Fragmenten der Komiker gehandelt. 

Ibid. p. 364. lAnaQuoieQog el L^dwvidog nijTtov, lUchtiger 
Zenohius 1, 49. xrjTtwv, Ein vollständiger Scazon 

dxaQTtoTeQOg u [taiv] lidwvidog Kijftw, 
Ibid. p. 368. Top avls^ti^ avktl», %whfig fjii^ytjftai 

vao fi^ ndw %oig oviU^txo^ ififtimv l6yoig dXld xa^aau^ 
nSp' o^e» dg jtaqoijda» 6 Xdyag^ Für l^yoig ist vdfiung zu 
schreiben. Nach Xoyog fehlt vielleicht ^X&t» oder JtBQtdaiif, Ueber 

das Sprichwort selbst s. Analecta ad Athenaeum p. 150. Die Citatio- 
nen des Philemun und Dikaiarchos sind neu. 

Ibid. p. 374. IdKvliiovog Xeyofiivrjv. Herr Miller fragt j). 345. 
quel est ce nom propre? Wahrscheinlich ist l^yxvXixovog zu schrei- 
ben. Das war der Titel einer Comödie des EubuJos und Alexis. 

Ibid. p. 379. *Jdf* knog ctfi sgyov int twv taxitas awo- 
ftimp, ini vovttiP xcrt dq}vi] ig m^, nag^ ooov %6 Xvni- 
Stov tW90 &fia %^ &iS<»i ftvffdg hpevai. Für Xvxidiw wird 
ix^diov zu sdu*eiben sein. Die Worte &fA* Mnog Sfi* ioyov sind 
wahrscheinlich aas der Andria des Menander entnommen, wie ich 
im Philo!. Gotting, bereits bemerkt habe. 

Ibid. p. 382. !dSQ(iaveia • Italqa tfjg Nefiiaetog, Mhctv^ 
ÖQog Ms&f]' ^AÖQdaieia Kai ^eai ay.v&Qcauai jStfieaig avyyi- 
vojazete. Herr Miller vermuthet Neittiotig and sagt in der Anmer- 
kung: ce frayment qni est donne ici ]^araU etre de j^rose* Das ist 
nicht glaublich. Es ist zu schreiben: 
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üebrigens vgl. Poetae Com. vol. IV p. 316. 

Ibid. p. 384. Bovxolijaeig' vd ini zw ßovv, tag STti zo 
nXuavav <m oatQ€Mti6(tt»oi (besser iSoargcmtidfimn^ oder ^{«h 
4fTi^a%ut(JLe»ai) n9&U/%a:vto dg Zdifyivc» (richtig Hr. Bliller AYyt- 
va»)f h^a ßovg %aAx^ Tta^tfisyid-rjg, Die Stelle scheint 
einem Diditer der alten Gomddie za gehören und einer Scene ent- 
lehnt zu sein, wie die bei Aristophanes Equ. 284 — 302, wo Agora- 
kritüs und Kieon sich in gegenseitigeu Artigkeiten überbieten. Die 
Worte siud aber verdorben und etwa so herzublellea: 

BovY.olTjaeig %d nt(^i %6v ßovv 

weiden wirst du die Rinderherden in der Nähe des eher* 
nen Stiers, d. i du wirst durch den Ostracismus ausge- 
stofsen werden. Ist dies richtig» so ergiebt sich daraus, dass der, 
dem mit dem Ostradsmus gedroht wird, zahlreiche Rinderhcfden 
hielt t die ihn zu einem begfiterten und einflussreichen Mann ge- 
macht hatten, und dass da wo auf Aegina die eherne Kuh aufj^stellt 
war, Weideplätze für Kinderherden befindlicli waren. Stiere und 
Kühe als Weihgeschenke oder zum Sehmuck der Genend aufgestellt 
wurden au mehreren Orlen in Griechenland gezeigt; so auf der Burg 
zu Athen (s. zu Athenaios p. 171) und auf Lemnus (Sophokles fr. 703. 
^A'^tag axidl^ei vma Arniviag ßaög). Und wem wäre die oft ge- 
nannte Kuh bei der Einfahrt in den Bosporos unbekannt? 

Zu Suetonius ttbqI ßlaa^ijfii^v p. 422. noQd ji^^t- 
jg%(Hpd»u svQiattesai n^g e^if&eig dnogf&iyfitna Sidqto^ 
olc» %d di nwwv^QoXijQsoy ei« , lieber die Stelle des Aristo- 
phanes Equ. 89. siehe Vind. Arist. p. 50. Aus Suetonius gewinnen 
wir wenigstens die ionische Form xv^^og = X^'^Q^i nix^c^r^ 
XiTwv, deren sicii Aiiaiuphanes hier mit Absicht bedient haben mag. - 

Ibid. p. 426. naq^ 'iTtnwvaKrL da 'xai errt ddovXog xat 
€7tTdßovlog\ Möglicherweise kann Hipponax gesagt liaben: [av d*] 
€7czdöovlog xai knzdßovkog [üiv ^im^islt uiit derselben Krasis wie 
beiAnakreon Trivnjytovrd zewdhtardv. Di» ifndßovlog so^l 
sei als htv^aßovlogf sah Döhner. 

Üc ♦ « 

Appendix Prov. ed. Schneide win p. 465. %}fvXha» ittinfp, 
Macarius yrdkatv. Das führt auf tpdllm xanjv. Die Erklärung des 
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Sprichworts ist ausgefallen und lautete etwa ifvl xiav naxriv zi 

sgoiotvtfüv. Vgl. Theophanes Gout. p. 9B xcyi^V, %6 dj) Xsyofieifov 

Berlin« A. MEIÜ^^ü^. 



ZU DEM DECBET DES U AEDHUUS PAULUS. 

Die in dem Decret des Paulus vorkommenden Namen Ihista 
{Regia) uDd Turrh Lascutmia, wcIcIk^ in diosem Bande S. 249 ff. mid 
S. 265 besprochen worden sind, erinnern mich an die Worte des Sal- 
lost Jug. 103, ] ifortus inUrea exercUu m hihemaculis conposito cum 
«ppedttö eohorübug e< parte egniloftis frofieacäur m loea sola obse»- 
nm turrim regiam, quo higuräw ftTfm§ai$ mmxt pramdhrn im^pomo- 
m. Die Yariaitte m P iotmi (daraus cMm) ist nur insofern von 
Interesse als sie im Cod. Vat. 3325 mederkehrt, dessen nahe Ver- 
wandtsehalt mit P ich bei einer frfiheren oberflSehlichen PrOfong 
nicht erkannt hatte (s. Hermes 1, 243 und S. 459 unten). In mei- 
ner Ausgabe habe ich vorgeschlagen Turrim Regiam, als Eigenname, 
also Name eines Castrlls, /u sclireihen. Denn schwerlich möchte 
turrim regiam zu übersetzen sein 'in eine köuighche Burg\ wie die 
Ausleger meinen, die richtig erinnern es sei hier nicht ein einzelner 
Thurm zu verstehen. Eine solche Verwendung von rums ist mir 
sonst nicht bekannt und auch bei Livius 33, 48, 1 sind die Worte 
(Jfanntftol) inur AeyUam et ühapsum ad mm turrm pervenit 
scihwerlich anders zu veisteben als von dem den Römern als Turm 
Banmibalis bekannten Kastell, nicht von einem einzehien Thurm. För 
den Namen eines befestigten Orts Turris Regia aber lassen sich einer- 
seits die numidischen Namen Zama Regia, Bippo Regius^ Ridla Regia 
(Plinius n. h. 5, 22) und der spanische Hasta Regia, andrerseits der 
spanische Turris Lasculam und ein paar ähnliche, wie Stratonis Tur- 
ris in Palästina (Plinius 5, 69), colonia quae vocahtr ad turrim Liby- 
sonts in Sardinien (ders. 3, 85) und vielleicht noch andere — die 
Turria Sudieru bei Livius 43, 3, 3 beruht auf einer jetzt beseitigten^ 
Yermathung — wohl vergleichen. Diese furres also mit einem Ei^ 
gennamen als Beiwort werden als Burgen, kleine Festen, nicht als 
einzelne Thflrme , zu denken sein, verschieden nicht allein von den 
römischen Wachthürmeu , äundeiu auch von den von llanuibal in 
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Spanien und Africa errichteten turres terrttiae, welche noch zu Pli- 
nius Zeit erhallen waren (35, lb9) und den an der kleiiiasialisLlien 
Küste gegen die Seeräuber errichteten (das. 2, 181), welche mit d«'n 
zu demselben Zweck erbauten mittelalterlichen Aehnlichkeit gehabt 
haben werden, die die Felsengipfel der neapolitanischen und siciliani- 
8chea Kästen krönen. — Ist dies lichtig, so wird damit aber keines- 
wegs ein Bew^ fiOr Longperiers Deatnng des spanischen IVirt^ejiröia 
ab IWrtt Begina gewonnen; viehnehr stimme ich HObnero Beden- 
ken gegen dieselbe (oben S. 253) ToSkommen bei. — Was die For- 
mel poptm smatusque anlangt, so darf hier vielleicht dem Ton Hdbner 
S. 253 und von Momni.siii S. 262 ff. Gesagten hinzugefügt werden, 
dass auch mir ausser den (l in lbst angeführten Beispielen der Voran- 
steliung des populus bei enn r stetig fortgesetzten Sammhing für 
diese Formel andere nicht vorgekommen sind. Charakteristisch aber 
für die von Mommsen hervorgehobene Veränderung der Schätzung 
beider Factoren des Staatswesens seit Augustus mögen die Worte 
des unter der Maske des SaUast schreibenden Rhetors sein ad Cae- 
sarem de rep. 2, 10 : ^Uur MjX^b maiui skuU corpus «tiiiio o5oe- 
äU etiusgife constclfa exeqmiur^ fatr%s constlto wHat efecel, jpopulo su- 
fwtmmm est eMMias. In dieser drastischen Form hatte die 
staatsrechtliche Theorie in der Schule sich eingebürgert und sie 
stimmt Wühl zu den übrigen Ideen, die, wie ich anderwärts gezeigt, 
der unbekannte Lehrer der Rlu loi liv im Hinblick auf die augustische 
Verfassung seinen Sallust dem Caesar vortragen lässt 

Königsberg. ^ H. JORDAN. 



ZU SALLUST. 

Was idi Mher in diesen Blättern (1, 229) nnd in meiner 

Ausgabe über die handschiiftliche Grundlage des Sallusttextes gesagt 
habe , halte ich auch jetzt nocli im W«'sentlichen f ür richtig. Miss- 
verstanden hat mii h Herr Job. Caspm Wirz, welcher in seiner übrigens 
schätzbaren Abhandlung de Ilde atquc auctontate codicis Saliustiaui 
qui Parisiis in bibliotheca imperiali n. 1576 asservatur (Arau 1867) 
sagt, ich hätte die nahe Verwandtschaft dieser Hs. (P') mit der von mir 
zn Grunde gelegten Pariser n. 500 (P) nicht erkannt und jene su 
gering geachtet. Diese Verwandtschaft hat bereits Dietsch constatirt, 



Digitized by Google 




460 MISCELLEIN 

idi habe aber deshalb aus der Menge der öbrigen derselbeB Klasse 
nur selten hervorgehoben, weil sie mir nur aus IHetscbs Yergleichung 

bekannt war und ich ausserdem nur von einer, der relativ besten, 
Ilaiidsclu'ifL die vollständige vaiia lectio geben wüllle. Auch nach 
Wirzs genauen Angaben über P' sowie über die Züricher und Ein- 
sidler Hs. kann ich nun nicht zugeben dass ich in der Zugrunde- 
legung von P für den Zweck meiner Ausgabe geirrt habe, während 
ich einräume dass ich im Ganzen der Ueberlieferung knapper gefolgt 
bin als dies in einer Ausgabe mit vollständigem Apparat wird ge- 
schehen dürfen. Es galt zunächst mit Consequenz einem Föhrer 
zu folgen und die von flm. Wirz wieder angewandte Methode zu be- 
seitigen, bald aus dieser bald aus jener eboifolls guten Hs. dies und 
jenes als ^eleganUar' aufzunehmen. Die einzig sichere Norm fiOr 
einen solchen Ekk'kticismus , die v u 11 s t ä n d i ge Beobachtung des 
sallustischen Spracbgebrauchs, besitzen wir noch nicht. — An die- 
ser Steile will ich nur Einiges zu dem fnilu r illier die llaiidscliritlen 
des Vatican Gesagten nachtragen: ich habe dieselben soweit es die 
Zeit erlaubte im vorigen Frühjahr noch einmal revidirt. Zunächst 
hatte ich früher (1, 243) die Handschrift der ersten Klasse cod. Vat, 
3325 nur fiachtig untersucht Die Rasuren und Verbesserungen ha- 
ben nur*thdiweise die Lesung der ersten Hand getilgt, eine voll- 
ständige Yergleichung ist möglich und insofon lohnend gewesen, als 
auch diese Hs. mit P und den besten sehr genau tibereinstimmt 
Merkwürdig ist dass sich auch in dieser Hs. Jug. 39, 2 nach den 
Worten senaiam de foedere consukbat die aus zwei anderen Hand- 
schriften derselben Klasse (MG, vgl. oben l , 244) bekannte Glosse 
wiederfindet utrum fedus qnod pepigerat cum ingw lha firmum et sie 
factum perduraret (so). Von ähnhchem Wertbe ist , soviel ich nach 
einer Anzahl von Stellen schhessen kann, die vielleicht noch ältere 
Hs. cod. Vat 1904 in fol, enthaltend Suetons Caesares f. 1 — 52 
(wie' es scheint nodi nicht benutzt, vgl. Roths praet p. XXVI f.), 
lind f. 54—93^ Sallusts Gatilina und Jugurtha bis Jug. 85, 26 in 
emtdaukm, am Sdiluss der Seite. Fehlt so auch das Stuck, welches 
das wichtigste Kriterium für die Klassificbung enthilt (Jug. 103, 
2 IT.), so kann man doch nicht zweifeln dass sie der ersten Klasse 
angehört; sie hat Cat. 6, 2 nicht die Worte ita brevi u. s. w., Jug. 21, 
4 nicht de controversns suis u. s. w., das. 44, ö nicht muniebantur 
neqne. Die ganze Hs. scheint im 10. Jahrb. von einer Hand ge- 
schrieben zu sein. Sie ist sonst Ixei von Correcturen und schliesst 
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sich In illeu wichtigen Stpllrn an die I>esserea ihrer Klasse an. Da 
sie frülier weder luir, trotz sorgfältigem Suchen, noch Anderen vor- 
gekommen ist, so dürfte auch der Nazarianus noch unter den Pala- 
tini Tersteckt sein. Femer berichtige Ich noch Gerlachs Angaben, 
iiessen erste Ausgabe (Basel 1823) mir in Rom frOher nicht zur 
Hand war. Von den W meliores' (Bd. 2 S. 23), welche derselbe 
genauer gepräft haben will cod. Vat 1731. 1832. 1833. 1834. 1835. 
2068 habe ich 1832*— 1835 frfiher untersucht, sie gehören alle der 
interpolirten (zweiten Klasse) und sind mit Ausnahme von 1833, 
welche dem 12. Jahrh. gehört, im 15. geschrieben. Die Nummer 
1731 enthält gar nicht Saliust (vielleicht Druckfehler für 1831, Sal- 
luslhs. des 15. Jahrh.), ebensowenig 2068 (wohl Verwechslung mit 
cod. Regin. 2068, SaUusths. des 15. Jahrb.). Die übrigen sechs von 
ihm angeblich 'eingesehenen (S. 28) enthalten: Vat. 1^43* und 
1843b Livius, 1738 Cicero, 1909 Sueton, 1785 Horaz, 3415 Reden 
und Briefe, soviel ich bei eiliger Benutzung des Katalogs sehen 
konnte. — Was schfiessUch die Blätter aus den Historien anlangt 
(cod. Regin. 1283), so ist auch nach der Vergleichung meiner Freunde 
(s. m. Ausg. praef. p. Vif.) eine genaue Nachprüfung nicht über- 
flüssig j^ewesen. besonders zur Bestätigung einiger zweifelhaften An- 
gaben von iMarini, Niebuhr und Mai. Einige Buchsfabenreste, wie 
Col. 5, 20 am Sehluss von T£ (etwa pr(ie[dam] caedesifue pe]te[re)j 
andere leider selir undeutliche Col. 6, 2 sind Allen bisher entgan- 
gen. Eine genauere Besprechung dieser Bruchstücke . welche ohne 
Eingehen auf die übrigen Quellen nicht möglich ist, behalte ich einer 
anderen Gelegenheit vor. 

Königsberg. H. JORDAN. 



SCHAL SPlELERliNSCIiRIFT VON PHILIPPI. 

Zu den mancherlei interessanten Inschriften, die Ueuzey in dem 
Stadtgebiet des makedonischen Philippi aufgefiinden hat, ist kürz- 
lich nachlriglich noch die folgende in Drama, dem alten Drabeskos 
von ihm copirte hinzugekommen ^, die nicht den letzten Platz unter 

*) la deD.eoBpt6t reodu dei laitatalf 1668, 1331^ Die BmhatriiQB dar 
letBtea Zeile sind halbirt. 

Htnuc» nu 30 
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denselben einnimmt. Ich ^^^pderhole sie hier mit den unzweifelhaf- 
ten vom üerausgeber vorgeschlagenen Ei^änzungen: 

s 

IVTTIEDIVS VENERIANV 
Or CHIMIM • LATINVS • ET . OFI 

da US AN xxxyu promisthota • mn 

III • VIXIT AN • tXXV« VIVOS • SIBl • BT 

|E SATVRNINAE CONIVCI SAlFDr 

Der arcftM^M ist hinreiohend bekannt. Diese Benennung, 
wie amijkiäieainm und andere ibnlicbe vielmehr lateinisch als grie- 
chisdi und durchaus dem späteren römischen Bfihnenwesen ange- 
hörig, steht im Gegensatz «owohl zu emuoedus, dem komischen 
Schauspieler'), wie zu pantomimusy dem Tänzer^ und bezeichnet 
den Schauspieler, der in dem mimm^ der Posse die Hauptrollen 
spielt^). Auf Inschriften sind archuumi wie archimmae nicht sel- 
ten*); insbesondere eräclieint in dem Yerzeichniss drrjciiigcn, die 
bei den merkwürdigen im J. 212 von den Stadtsoldaten in Rom ge- 
gebenen Auffuhrungen mitwirkten^), der archimimus schlechtbin 
und der archimimus Graeeus, Dass jenor der archimimus Latinus ist, 
versteht sich; es ist in dei' Ordnung, dass derselbe in Italien 
schlechtweg arcAümmtis genannt wird, während unsere dem griechi- 
schen Spradigebiet angehörende inschrift den Beisatz ausdrückt. 

Auch die Bezeichnung pnmM^a ist nur dem Namen nach 
neu; ohne Zweifel mit Recht hat Heuzey darin den locatmr scaenico- 
rum der iatemibchen Inschriften erkannt^), denn wie ^lo^ovv 



*) Plotarck Sulla 36: *Atfff»ioc h xafiipdos ntA XßQ»^ 6 a^tfdfios. 
letzter« kam aaek den ZeitverhältniMas ttidit kentisdi fein mit den C 19or- 

banas Sorex secundarum, 7nag{ister) pagi Av^^usti) fdicts suburbani eines pom- 
p^iielMB Steins (I. R. N. 2209 = OreUi 2644). — Natorüch hUdert nichts 
von einem archimimus im AUg-cmcinen zn sapen tra^icus comicus primui «Kt 
temjforü (Orelli 2625); aber conioedus würde man ihu nicht genannt haben, 

*) Dig. 38, 1, 26 pr.: quis pantomimum vel arddutitnum libertum /uUteatf 
Wti die griechische IJebei sctzimg wiedergiebt mit o^yriOTijg rj uTuog. 

Su erscheint auch der archimimus Favor in der bekannten Stelle Sue- 
tons Vesp. 19. 

*) Ordll 2825. 4760. 618«. 

*) ReileriMna vig. n. 14 48 ^ Orelli 2608. 
OrdU 2618. 2619. 2629. RricdUnder bei Marquardt im Handlwell 4, 585. 
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locare, ist ttta^ioTtjg locator; während freilich die Beziehung der 
vorgesetzten l'räpoßition nicht recht klar ist (S. 465 A. 1). 

Eodlich der ofi[cia]litt *) unserer Inschrift bezeichnet den Vene- 
rlanus als einen subalternen Angestellten; es fragt sich nur um 
die nähere Beziehung. Heuzey hüt ihn f&t einen Angestellten bei 
dem Statthalter der Provint, aber mit Unrecht, da diese Unterbeam- 
ten der Person viehnehr als dem Amte angehörten und mit dem 
Statthalter wechselten, also nicht wohl, namentlieh in einer senato- 
rischen Provinz, siebenunddreissig Jahre in dieser Stellim^ h\c-\- 
ben kuTuiten. Es kommt ferner hinzu, dass der unverkennbare 
Zusammenhang zwischen der Schauspielerthätiykeit und der An- 
stellung des Venerianus nicht wohl zu begreifen ist, wenn er bei 
dem Proconsul angestellt war; denn dass dieser von Amtswegen eine 
Truppe unterhielt, wird nicht leicht jemand geneigt sein zu glauben. 
Endlich pflegen die Subalternen des Statthalters sich, wenigstens wo 
sie einzeln auftreten^ , mit den bestimmteren und ansehnlicheren 
Bezeichnungen der acetnsi, Hctwra und dgL m. zu cfaarakt^siren, wäh- 
rend sich diejenigen, die sich einzeln als offkiaUs bezeidinen, in be- 
scheideneren und grofsentheils wohl überhaupt nicht näher zu deter- 
niiiiircnden Stellungen befinden: so der Untergebene eines mit der 
Purpurveruaitung beauftragten kaiserlichen Procurators ^) und der 
städtische Subalternheamte Demnach dürfte auch unser Veneria- 
nus sich ofjicialis nennen in Beziehung auf Philippi, also sich als 
einen von der Stadtgemeinde Angestellten bezeichnen. 

Was unsrer Inschrift eigenthümlich ist und ihren besonderen 
Werth ausmacht, besteht eben in der Verbindung, in welcher die 
Schauspielerthätigkeit hi^ mit der städtischen Anstellung erscheint 
Nach derselben war Venerianus 37 Jahre hindurch als Schauspieler 



Vgl. ofidM Orelli 4214 (HenxeA p. 460) und nic&t selleii auf den IWa- 
geMhirr. 

*) Grat. 422, 7 setBeii einem Legaten von Aquitanien affielebs tiui pro» 
viMiaB jtfuitamaB eine Statne. V^ Orelli 3166. Dagegen eelbst bei dem an» 
Unfrvien beatebenden Fersonal der Erbschaftssteoer pflegt die Stellnag angege- 
ben zu werden, z. B. Henzen 6844: ecriebai in officio Asiae arc{arius) XX he- 
red{äatium) ; ebenso daselbst 6569 von einem anderen kaiaerUdien Selaven: ia- 
bellarius ex officio annonaes. 

Oi-elli 2952: Theoprepen ^uß{usU) lib[ertum) proc\uratorem) domini 
n{ostri) M. Aur{eiu] Srveri .^le-randri . . . provinciae Achaiac. et Epiri ti ThwO' 
liae rat{ionis} purpin unun [L\)jsanäer Au^\usti} lib{ertui) officuäU. 

*) OrelU 4013: officiaUs Naedüarmu 

30* 
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des lateinischen 1 tu atf rs von Philippi thatiix. sockuin eine andere 
Reihe, etwa 18 Jahre'), als 'Vermiether'; zugleich war er in der 
ersten Stellung und ohne Zweifel auch in der zweiten von der 
Stadtgemeinde angesteUt und bezahlt. Dies Verhältniss ist nur denk- 
bar unter der Voraussetzung, dass die Gemeinde PhiUppi, fidiger- 
colonie italischen Rechts in der Provinz Makedonien, auf ihre Kosten 
eine lateinisdie Schauspielertruppe unterhielt und ivenigstens ein 
Theil derselben aus fest angestellten Leuten bestand. Dadurch er- 
hält wohl auch ihr Licht die Bezeichnung diumus, welche, auf archt- 
mimi wie nnt locatmres bezogen, m eh «fach auf Inschriften begegnet^) : 
denn wenn, was anzunehmen nichts hindert, der Gehalt dem Schau- 
spieler überhaupt tagweise gezahlt wurde so konnten diejenigen, 
die fest angestelll waren, füglich als ^tägliche\ uebmlich täglich be- 
zahlte und ohne Zweifel auch täglich zu spielen verpflichtete^ sich 
von den nur für den einzelnen Spieltag honorirten Genössen unter- 
sdieiden. — Dadurch ist mdess nicht ausgeschlossen, dass yne die 
übrigen Spielkosten, so auch die Honorirung der Schauspieler von den 
zu der Ausrichtung der Feste berofenenMagistraten oder den sonstigen 
Festgebem bestritten ward. Vielmehr ist nicht zu äbersehen, dass an 
der Spitze auch dieser slädtiüchen Truppe der pronristhota oder nach 
dem lateinischen Ausdruck der locator scaenkorum steht*). Man 
wud das so aufzufassen haben, dass die Gemeindt» Philippi und in 
deren rHameu uud für deren Rechnung der locator mit den einzelnen 



^) Die Zilfei'ii X^III oder XXIli eutsprechen der Grölse der Lücke j danach 
kitte der Schauspieler seine BBknenthätie;keit im 16. oder 20. Lebensjahr be- 
gonnen nnd wSre bis an seinen Tod bei dem Theater geblieben. 

^ Orelli 2626; L» A^/Hü» L /. Pmpt. Eutyeka$f noMUarchtnUmOf «ommaoMO 
»näNor(«m) otflsefo, dktnm. Grat. 330, 6: Fabia M, et D. L jireU oreA^fliäfia] 
tomporis sui prima dxuma, Orelli 2619 (vgl. Hennen p. 226): Aur^ 
fSb, PMeio elecio locatori, d[iü\rno, scribae et mä{^]ittro perpetuo oof|jFO]rBif 
teamiicoruni L[ä\tinontm inconpa[rabt]U fide rem publ[iann reg]enti eofpoffjk 
mpra] scripti mctnc[iyes] §^egum do[minorum] Augg, Inostromtn] et 

^) Wenn übrigens Maerobius sat. 3, 14, 13 von Ht^srius sagt: tarda fuit 
gratia . . . vt tmrcedem diiimam de publico tnille denarioa i,ine gregalibus solus 
acceperäy so dürfte hier viehnehr un den eiuzclneu Spieltag zu denken sein, zu- 
mal da des Roscius Jahreseinnahme auf 500000 oder 600000 Sesterzen be- 
rechnet wird. 

*) Dass der Uebergang vom ore&dnäRt» mm loeaior «Ine Befordevung is^ 
selgt sowohl oBsere Inschrift wie der in A. 2 angeführte deeäte betUor, 
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Festgebern die Spielcontracte abschioss'), die Stadtkiuse also mit 
dem Engagement ihrer Truppe wie jeder andere Untemeluner ein 

Geschäft machte und dabei selbst einen Reingewinn machen konnte, 
wenn gleich die Ursache, weshnlb die Stadt sich auf dasselbe ein- 
liess, ohne Zweite! nicht in dem inü<;lichen Gewinn, sondern darin 
zu suchen ist, dass es in Makedonien dem eiiizelneii Spielgeber wohl 
sonst nicht möglich gewesen wäre eine brauchbare lateinische Truppe 
zu engagiren. In Italien, wo die Verhältnisse anders lagen, wird ver- 
muthlifih diese Angelegenheit nicht als municipaie behandelt wor^ 
den sein und werden hier die Speculanfen, die moncipes gregis^ die 
Intervention der Communen 'überflüssig gemacht haben. 

TU. MOMMSEiN. 



M. POMPONIUS BASSULUS VON AECLANUM. 

In Miiabella, dem aiicn Aeclanuin, in der Küche des dem Hm. 
V. Ferri gehörigen Hauses las Herr Pr. Hirschfeld aus Königsberg, 
dem ich diese Mittheilung verdanke, auf einem Sarkophagdeckel (der 
dazu gehörige Sarkophag fehlt), einer sehr groIsenPlatte von weissem 
Marmor, die folgende eine einzigeZeiie ausmachende Inschrift in nicht 
tief eingehauenen, auch theilweise Tom Wasser oder auf andere Weise 
stark beschädigten Budistaben: 

D «M «M^FOMP« BASSVLO /// COR LONGINUNO • F • 0-&* 1*I*AVVN- 
CVLO AMBIBOIV5 • IVN 

Nach BASSVLO fehlen etwa drei Buchstaben. Nach cor ist leerer 
Raum für drei, nach avvncvlo für vier Buchslaben ; auch am Schluss 
nach IVN ist unbeschriebener Uauni. Der dritte der mir unverstand- 
lichen Singularbuchstal)en nach longiniano ist unten beschädigt 
und entweder b oder r, die beiden letzten können i l f t e gelesen 
werden. Für ambiboivs ist offenbar ambibolvs zu lesen, welche Form 
anstatt der gewöhnlicheren AmbiMns auch'sonst begegnet^. 

^) Vielkicht ist danaek framülhotä n Behnoo wie prmagUletf etwa io 
ÜMB Si&B, dats reehtliek alt Mit eigentiiehe heatttr der stadtlselie BÖnate nad 
der betiidi nit dem Gesebift Betraute aar als dessen Vertreter ketradi> 
tet wird. 

*) L. Varias Ajubibolas Oreili 2866. 
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Aagenscheinlich ist der in diesem Sariu^hag beigesetgte AeclaDeser 
H. PoiiipCoiiiiis) BasBulus LonginianuB ein Glied derselben Familie, 
der der Duovir y<m Aeclanam BL Pomponius Bassalos angdiört, uns 

bekannt durch seine intmssante metrische Grabsehriftf in der er 

sich bezeichiiiii als Ceberselzer verschiedener Lustspiele des iMc- 
naüder. Da die Gattin des letzteren Cantria Longina heisst , so 
kann der liier llruribene füglich des Ihehters Sohn sein. — An- 
drerseits ist der jüngere Anibibulus, der den Stein gesetzt hat, Nve» 
nigstens ein Verwandter des Consiils dieses Namens 126 n. Chr., 
wenn nicht dieser Consul seihst. Letzterer heisst mit vollem Namen 
[X. Bggiiu L] f. Cor, Amhibuk» Amijpoitcus Lon]giiMu CaMskautt 
L Mmema Fu{tmm] abgekürzt JBggiut Ämbütujtm% Er kann 
also recht wohl identisch sein mit dem Amb&olm nmtor unserer In- 
schrift, dessen Jfutterbruder If. Pomponius Bassulus Longinianus, 
die Mutter also sicher eine Pomponia, vielleicht eine Pomponia Lon- 
gina gewesen ist; denn dies sind die .Namen, die der Consul an zwei- 
ter Stelle fülirt und die wahrst heinlich von der Mutterseite herrüh- 
ren. Der Stammbaum würde danach sich in folgender Weise dar- 
stellen: 



M. Pomponius M, /". M. n. 
M. pron, M. ahn. Cor, 
Bas$vlM der Dichter 



Cauiria Longina 



M* Bnnpimatt 

Basmlus[M.f,] 
^r. Longinia- 



L Eggiitt 
Amh^vhis 
senior 



L Egghis L. f. Cor. Ambibu- 
lus {iunior) Pomponms Lon- 
ginus Cassianns L. Maecius 
Postumus, Consul 126 n. Chr. 



*} So aaf den Insdiriftea voBAecfamum L R. N. 1110. 1111 = Hensea 
6006. Borghesis Ergänzung Pom{peio] wird mit Pom[pottio\ zu verUiuchen 
•eio, seitdem die Verwendtechift des Gounls nit den Pomiraniern von Aecln- 
nnm feststeht. 

>) Mar. 323, 2. 
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Dann mfisste freilich die Cantria P. f. Longina, die in der In- 
schrift I. R. N. 1090. 1091 als Priesterin der Julia Domna begegnet» 
von der Gemahlin des Bassulus unterschieden werden. Auch ist 
nicht zu leugnen, dass dessen elegante Hendekasyllabra besser fiOr die 
zweite Hälfte des ersten Jahrhunderts passen als für die erste Hälfte 
des dritten. Die lieschaffenheit des Muiiici]jalamt8 giebt keine Ent- 
scheidung; denn ()i)\volii Acclanum unter Traian von Quattuorvirn zu 
Duovirn übergegangen zu scheint, so gestatten die Altersver- 
haltuisse auch nach jener Conibination recht wohl das Duovirat des 
Bassulus in die Zeit Traians zu legen. Auf alle Fälle schien es der 
Mühe Werth diese neuen Data zur chronologischen Fixirung jener 
merkwürdigen Inschrift nicht ^nrüduobalten. 

TH. MOMMSm 



QUlNGEr^XA MlUA. 

Zu den wohlbekannten rdmischen Zahlzeichen fuge ich das in 
der folgenden Inschrift an erster Stelle vorkommende hinzu, da$ in 
Deutschland kaum und in Italien wenig gekannt sein durfte: 

GAVIA • Q.* F • MAXIMA 

IN . AQVAM • m O 

leStAMENlO • DEDIT 

Der Stein befindet sich in Verona eingemauert in einem an der Ecke 
des Gorso vecchio und der Yia rosa belegenen Hause; gedruckt ist 
er bei Persico descrätfone dt Ferofia 2 (1821) p. 328. Dasselbe Zei- 
chen wiederholt sich auf einem zweiten ungedruckten Veroneser 
Fragment im Ilausc Balladuiu am Corso : 




und auf einem dritten unweit Verona in Golognola in der Villa 
Nichesola aufbewahrten und ebenfoUs von Persieo a. a. 0. poblicirten: 

ex t^s • • T • F • 1 

Ausser auf diesen drei sänimtlich vuu mir gesehenen Steinen, 
die alle aus guter Zeit sind, ist mir dieses Zeichen nie begegnet und 
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auch Borghesi, der so wie Lal»us von Persico fiber den Wertb des- 
selben befragt wurde» scheint es anderweitig nicht geiiannt m hi- 
ben. Die von Labus und von Borghesi aufgestellten Erklärongsvor- 
Schläge smd nicht gläcklich: denn wenn jener das Zeichen im Werth 
von 5000 mit subtractiver Geltung nahm, so steht dem entgegen, dass 
für diese Zahl die wohlbekaimle Ziffer loo vorhanden, ferner die sub- 
tractive Anwendung der höheren Zahlzeichen überhaupt unzulässig 
ist; und wenn lioighesi zwischen diesem Zeichen und der tironischen 
Note für quater eine gewisse Aehnlichkeit fand und daher quater 
c«Uie$ zu lesen vorschlug, so haben weder die tironischen Abkür- 
zungen mit der gemeinen Schrift irgend etwas zu thun noch darf 
eine willkürlich modifidrte, um nicht zu sagen incorreete Anadrucks- 
weise wie quaUr emties statt qmäringeHties der Ziffemsetzang zu 
Grunde gelegt werden, um davon abzusehen dass das zweite Zeichen 
nicht eenties heisst, sondern eentim nUHa, Ohne Zweifel ist das 
Zeichen vielmehr aufzulösen durch quingenta milia. Dafür s})richt 
einmal die Stellung, wonach dasselbe einen liöhern Werth gehabt 
haben muss als 100000; zweitens die Form, die augenscheinHch zur 
Hälfte aus dem Buchstaben q_, zur Hälfte aus dem der llundcrltau- 
sendreibe zu Grunde liegenden Zeichen gebildet ist; drittens und 
vor allem das Bedürfniss. Denn in demjenigen Ziffersystem , dem 
das nebenstehende Hunderttausendzeichen angehört, ist dies das 
höchste bisher bekannte einfache Zeichen, so dass, um eine 
halbe Million zu schreiben, nichts übrig bleibt als diese an sich schon 
schwerfSUige Ziffer fünfmal zu wiederholen. Wie man aus glei- 
chen Granden nach IUI mit Y, nach XXXX mit L, nadi CCCG mit D, 
nach 00 OD 00 mit Jod fortfuhr, lag es auch nahe mit dem in Frage 
stehenden Zeichen die U<'ihe der einfachen Hunderttausende auf 
höchstens vier zu begrenzen. Da das Zeichen somit vollständig in das 
allgemeine System sich einfuijt. wird man dasselbe auch, wenn es 
gleich zufällig bisher nur aui Steinen von Verona sich gelunden, 
keineswegs als ein blofs local gültiges betrachten dürfen, wie denn 
eigenthämliche Zeichen örtlichen Werths überhaupt der römischen- 
SchreibweiBe fremd sind und insbesondere in dem Pogebiet höchst 
aul&llaiul sein würden. 

TH. MOMMS£N. 
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Seitdem Sauppe die Inschriften der Hildesheimer Silhergefäfse 
in den NachrirhtRn von der K. Gesellschaft der W. zu Göltingen 
1868 n. 18 S. 375 ff. veröffentUcht hat, sind sie Gegenstand mebr- 
flicber erneater Untersnchnngen geworden. Dieselben haben Benn- 
dorfs Lesung im Wesentlichen bestfttigt und nur wenige Nachträge 
und Berichtigungen ergeben, die man der sorgfältigeren Reinigung 
und der grftfeeren HufiBe verdankt, mit der hier die Ge^e unter- 
sucht werden konnten. Bas Ergebniss der Revision wird im näch- 
sten Heft des i'hilulogus in einem autographirten Facsimüe der In- 
scliriften vorgeiogt werden. 

Die 27 Gcfäfsc, welclie mit Inschriften versehen sind, tragen 
mit einer einzigen Ausnahme (n. 24 hei Sauppe, dessen Zählung ich 
folge) die Angabe ihres Gewichtes. Diese Angaben folgen in der 
Art der Bezeichnung demselben Pnncip, welches aus anderen der- 
artigen Inschriften bekannt ist Mommsen hat mir erlaubt darüber 
die folgenden Bemerkungen von seiner Hand einzufügen: 

Ueber die römisdie Bruchbezeichnung habe ich in der Kfirzis 

gehandelt in meinem römischen iMünzwesen S. 189; das Folgende 
ist theils Wiederholung, theils weitere Ausführung des dort Gesagten. 

Offenbar ist das römische Zilfersystem , ganz ähnlich wie das 
heutige, davon ausgegangen die Ganzen und die Bruche in der 
strengsten und sinnhch auffallendsten Weise zu scheiden ; und wenn 
wir uns zu diesem £nde für die Brüche der durch Querstrich 
getrennten kleineren Doppelzahlen bedienen, so sind die Römer nel^ 
mehr den Weg gegangen für die Ganzen einschliesslich der Hälfte 
die für den ziffermäfsigen Gebrauch ausgesonderten Buchstaben des 
Alphabets, für die Brüche dagegen von der Hälfte abwärts besondere 
dem Alphabet fremde Zeichen zu verwenden. Die sonderbare und 
meines Wissens noch unerklärte Thatsache, dass die Römer ihre von 
Haus aus den Buchstaben ungleichen Bezeichnungen für 1000, 500, 
50 späterhin in ziim Thcil ziemlich gewaltsamer Weise nach den 



*) Die htsehriften der SabergefSfse von Beruay Bull, dell' Inst. 1830 S. 107. 
110 und von Baden bei Zürich Mommsen Inscr. Conf. Helv. n. 242 c.; eüie 
Steininschrilt von Ferrar« hti Moratori 726, 10. Murint Arv. p. 23Ü. Vgl. 
C. 1. L. IV 2030. 20dö. 
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Alphabetformen hol umgewandelt haben, geht wahrscheinlich darauf 
znrfick, dass man also m der alphabetischen Reihe h d c l x v i s 

und in ihren Fortsetzungen, den glcich»»n Zifl'ern mit darübergesetztem 
Üistiüctivstrich für die Tausende, in {(u mIi iiischcr Einrahmung nach 
oben wie zu beiden Seiten für die Hunderttausende einen schar- 
fen und so zu sagen principiellca Gegensatz gegen die analphabeti- 
Bche Bruchzeichenreihe gewann. — Das Princip dieser letzteren ist 

▼ollkommen Idar: es besteht in der, Aufstellung von sechs festen 

1 1 1 1 1 

Zeichen für 12 S is 72 liÄ 28«, wozu man als siebentes noch im 

1 

System das Zeichen für jrä fügt, obwohl dasselbe in Form und Be- 
nennung eigentlich nichts ist als das Zeichen für 79 zweimal gesetzt. 

Die Zeichen und Namen sind bekanntlich ') : 

^ tmcia • oder — oder ^ oder ^ 

1 

ü semictMMi Q 

[j^ binaesextulM 

ü sicÜicm D 
1 ^ 

1 

iü dtmidia seaBluto -V: 

2^8 scriptnlum 9 
Alle diese Zeichen sind, wenn auch wahrscheinlich grofsentheils 
aus dem Buchstaben S difTerenzirt, doch als solche dem Alphabet 



') So lehrt uns dies System Maeciauus kenneu § 27 fg. ISur das Zeiciien 

des scrfptvhmt, wie es die handschriftliche Ueberliefcrungr darstellt kaon 
nicht wohl richtig sein; es ist dafür dasjenige substituirt, welches in der Regel 
auf InschriftcQ Itir den Scrupel steht, nbwohi .luch andere Fünueu sich iiuden 
und die eigentliche Graudform nicht \ iillip klar ist. Es wäre nicht ohoe loter- 
cssc diese für den Scrupel \ orkuuiuieüdea Zeichco zusammenzastellea ; meh- 
rere der Hildesheimer Gefä£M ounentlich scheinen auf eine dreUtricbige Grand- 
twtm zu fahren, die dnnn ans dem Anfaogsbuchstaben diffcreDsiit Min kSnnte. 
Die 8|i8ter gangbare Form ^ oder >, einfadi oder qner dordistriehen, kSnnle 
dadnrdi entstanden sein, dass sp&terhin, wie wir seben werden, dasBedürf- 
niis wegfiel den Serapel von der MXhUa vnd dem sicUicus zu unterscheiden 
nnd man daher entweder die Form der letzteren für die complicirtere des «crtp- 
Uthan eioti'eten Hess oder doch die leUtere durch Weglassang des dritten 
Strichs vereinfachte. 



\ 
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fremd und stehen insofern zu den alphabetisch geformten Ganzzahlen 
im Gegensatz. Da jede einen ein fär allemal festen Brueh bezeich- 
net, so bedurfte es weder des Zusatzes eines Exponenten noch eines 
Nenners. Für wisseiiscliaftliclie Zwctko unbrauchbar, da die Ueihe 

nur die duodecimalen Brüche und auch diese nur bis zu lax^X» 
auszudrücken gestattete, empfahl sie sich praktisch eben durch ihre 
Festigkeit und Beschränktheit, die jede schwierige Bruchrechnung 
kurzweg ausschloss. Innerhalb der bezeichneten Grenzen liess jeder 

duodecimale Bruch sich durch dieselbe ausdrücken, so dass nur das 
Zeichen der uncia bis zu fmil, und das der sextuUi bis zu zwei Malen 
neben einander vorkonuiieu konnten, die übrigen Zeichen dagegen 
in keiner Tu ihe öfter als einmal zur Verwendung kamen — es ist 
dies der Grund geworden , weshalb die binae sextulae gleichsam als 
selbstständiges Zeichen in der Reihe einen Platz gefunden haben. 
Die Verwendung der Zahlen bleibt, wie gesagt, für die Ganzen vor- 
behalten; die Unzen namentlich werden nie anders ausgedrückt als 
durch entsprechendeYerrielflltigung des Zeichens der einfachen Unze. 

Wo ^e Brüche auftreten zur Bezeichnung der Quoten des in 
Frage stehenden Ganzen überhaupt, wie bei der Angabe vonErb- oder 
Grabthcilen, stehen sie naturlich ohne Vorzeichen, wie zum Beispiel 
in der von Marini Arv. p. 229 mitgetheilten Grabinschrift, wonach 
drei Personen die (Ii abstatte besafsen, jeder p • p • iiw, das faeisst 
j^ro parte thente oder, nach der gewülmlicheren Ausdrucksweise, 
pro parte tertia. Verwendbar sind diese Brüche ausserdem bei 
Maüs-, Gewicht- und Geldangaben und zwar für das Flächen- 
maiä durchaus, für das Längenmaß, soweit es sich um den Fufs 
von 12 Üncien bewegt, für das Gewicht durchaus, endlich für 
die Kupfermünze, während dagegen der Fufs in seiner Theilung 
in 16 Zoll, die sämmtlichen Hohlma&e und die Silbermflnzen, als 
vorwiegend unter griechischem Einfluss entwickelte nicht duodeci- 
male Systeme, mittelst dieser Zeichen sich nicht ausdrücken lassen 
und wenigstens für die ratio sesiertiai ia aiul denariaria analoge, aber 
selbststiindige Hruchzillern beslandcu '). Einen allgemein gültigen 
Exponenten linden wir weder im Flächen- noch im Längenraafs, 
ausser dass den Ganzen die I^ezeichnung iugera, pedes vorgesetzt zu 
werden pflegt; bei ßrüchen pflegt, wenigstens im Längenmafs und 
wo die Beziehung durch den Zusammenhang klar ist, eine weitere 

>) Röhl llttiizwesen S. 190. 
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Bezeicbninig nicht zugesetzt zu werden und sagt man z. ß. aUus 
quimuncm, eraum dexUmim Dagegen giebt es einen derartigen 
Exponenten allerdings für das Gewicht und die ursprünglich damit 

zusamiiu'ufallende Kupfermfioze in dem Worte pondo, das deshalh 
auch zu denen gehört, die in puter Schrift nicht blofs abgekürzt werden 
können, sondern abgeiiüi zt werden ni[iss< n^). Es heisst dies bekannt- 
lich nicht *Pfund\ sondern 'zum Gewicht von und wird daher ohne 
Unterschied verwendet vor Angaben unter wie über dem Ganzen; 
man sagt ebenso pondo semisaemt fondo sicüicum wie pmdo quinque 
oder quinque j^mido. Die Benennung des Pfundes, welche bekannt- 
lich Uira ist, wird stets unterdrückt mit der einzigen Ausnahme, 
dass 'ein Pfund* nicht jNmdo itnam heisst, sondern pcndo It&rani'); 
dagegen 'zwd Pfund* ist dmis) pondo*) oder gewöhnlicher «Itcpon- 
dium und so weiter. Ich kann darum auch Sauppe nicht beistim- 
men, wenn er in einigen Stücken des Hildesheimer Fundrs, wo der 
Exponent unten ciuea kleinen Querstrich zeigt, denselben durch 
p{ondo) l{ibras) auflöst. Dem widerstreitet das Wesen des Wortes 
und der Abkürzung , die gar den rtundbegriil' nicht enthalten, und 
nicht minder der Sprachgebrauch , der pondo Ubras quattuor statt 



') Ob man in ahnlicher Weise auch gjosaf^t hat z. B. fundtif semissem von 
dem haliiea Jugerum, weiss ich oieht; der Aualogie entspricht es. 

*} Dmm diese ganze Bezeidmuiigsweise vom GewitAt ausgeht und erst von 
dieson auf das Langen- und FlMdiennitls iibertragen ist, zeigt nidits so deotr 
lieft wie die Verwendung von ^kipondtum anch für das Pafsmtrs (Coliunelki 
3,13,5). 

^ Gharisins 1 p. 35 Kell. Wendungen wie Gell. 4, 8, 7 decem pondo Ubrat 
sind sehr selten, wenn nicht verdorben. Bei Festns p. 363 M. ^^ ird duas libraa 
pondo et trientem daciurch entscbnldigt, dass der alterthömliclie AnsdmdL Ir^* 
lern tertium pondo durch jene Worte erklärt wird. 

Festus ep. p. 5!) cenlpnas pando diccbaid itiifiqut re/cri'utes ad Itbras. 
Quintilian inst. 1, 3, ]5 : et dna pondo et Irr pondo ifsfjur ud nosirnni aetatern ah 
Omnibus dicfuin est et redn dici Messalla von/irrnttt. Olienbar sind diese For- 
meo aus duat pondo und tres pondo hervorgegangen, tvobei libras hinzugedacht 
ist Damit soll nieht geleagnet wenden, dass iu späterer Zeit die Bedeutung 
das Wortes sioii verdnnkdt, man ponda Sn diesen Verbindnagen als Pfond ge- 
fasst und mit dem Neutrum des Plural eoastruirt hat, wie z. B. livius 27, 4, 9: 
iemap&ndoi 27, 10, 12: quin^uagena pondo; 44, 14, 2: daopohdo; Gronov ist 
woU zu weit gegangen , wenn er diese und Shulidie Stellen für verdorben er- 
klärt hat. Aber nuf Verschiebung des urspr'ungliehen und M'ohl bcgrändeteo Ge- 
brauches scheint die letztere Redeweise allerdings znrnckzogehen. Vgl. Schnei- 
der lat. Gramm. 2, 456. 
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pwn'ia qnüUuor nicht zulilsst. Wenn man crwä^i, dass die weit tihrr- 
w iegende Zahl der Denkmäler und insbesondere fast alle sorgfältig 
geschriebenen nichts aufzeigen als das einfache p, so wird man in 
dem Querstridi jener Geräthe nichts erkennen können, als höchfiteuB 
eine DiiferenziruDg des in dem Werth von pmdo verwandten von 
dem gewöhnlichen Buchstaben. Zufalhg kann der Querstrich aller- 
dings nicht wohl sein, da derselbe, wie Sie mir nachweisen, nicht 
hlofs auf den drei Hildesheimer TeUem (N. 19. 20) als l und auf 

dem Gelai's N. 4 als D in eingeritzter Schrift, sondern auch auf der 
in sorgfältiger Punctirung ausgeführten Inschrift N. 18 (die hei 
Sauppe ungenau dargestellt ist) als £, femer auf dem Untersatz des 
Silbergeräths mit den Namen des Proiectus und der Secunda ') als 

und auf einer Wandinsclinft von Pompeji^) als P erscheint: aber wer 
Ligaturen kennt, wird nicht in Abrede stellen, dass diese Zeichen, 
auch hlois graphisch betrachtet, nicht füglich als Bindungen von p 
und L angesehen werden können. 

Das eben erörterte duodedmaie Bruchzeichensystem scheint 

ziemhch fräh insofern aufgegeben worden zu sein, als die eigenen 

11 1 

Zeichen für 4» 7ij üi des Pfundes ausser Gebrauch kaaieu und man 

III 

die Reihe emerseits auf die drei Zeichen 12 m m beschränkte, 
andrerseits, da man das letzte doch nicht wohl bis elfmal neben ein* 
ander setzen konnte, die seriptuHa oder tcripula von 1 — 11 mit den 

dem Alphabet entlehnten Zahlen bezeichnete, wie dies füi* die Pfunde 
hergebracht war. Oftenbar ist dies jünger nnd enthält ein Aufgeben 
des althei^ebrachten Zifl'ernsystems in doppelter Weise: denn ein- 
mal liel hiemit der Gegensatz der alphabetischen Ganz- und der 
analphabetischen Bruchzeichen, zweitens Uat damit die ^othwen- 
digkeit ein, während das ältere System ohne Specialexponenten 
mit jenen einlachen Zeichen und Benennungen ausgdLommen war, 
nun wenigstens die scr^^hda als solche zu bezeichnen oder auch 
zu benennen'). Allerdings zeigt der Hildesheuner Fund — und 
ich glaube er zuerst — dass dies nicht immer geschehen ist 
und man sich zuweilen in dieser Hinsicht auf die Stellung ver- 
lassen hat; aber ca i^t dies uücnijüi u regulär, da, wo keiuc Uu 



Marini Ar%. p. 259 u. 343. 
») C. I. L. IV, 5S>4 Taf. 11, 6. 

>) So auf der laaehrifl von Ostia OrcUi 1381 : arg, XF terp. tX, 
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zen vorkommen, die Bezeichnung dadurch zweideutig wird ^) und 
begegnet auch nicht in den sorgfältig in punctirter Schrift eingegra- 
benen, sondern nur in den oberflächhch eingeritzten Gewichtanga- 
ben. Aber andrerseits leuchtet ein, dass die Aenderung an sich wohl 

motivirt war. Den Bruch zu schreiben C 3 9, '^^ sprechen se- 
muncia siciltcus scripttdum ist ohne Zweifel weniger übersichtHch als 
zu schreiben C 3 Vll, zu sprechen sefnuncia scriptula septem, da die 
Operation der Zurückführuiig auf die kleinste Einheit in dem letzte- 
ren Falle vereinfacht wird. — Wann diese Vereinfachung stattgefunden 
hat, steht dahin. Die älteren römischen Schriftsteller, Gato Vairo 
Vitruvius Golumella der ältere Plinius folgen dem ilteren System und 
rechnen nach atct&ci und sextidae; bei den Gromatikern scheint 
eine andere Theilung des Jagerum Oberhaupt nicht vorzukommen. 
Der erste, der der neueren Weise folgend den st'ctiticiia.und die sextuita 
wegwirft und nach der semuncia sogleich auf das scrtptulum greift, 
ist meines Wissens Frontinus unter iNerva Dass Maecianus unter 
Pius jenes System noch i^cunt und theoretisch darstellt, ist damit 
natürlich nicht im Widerspruch. Was die Denkmäler auiungt, so ist 
die Zahl derjenigen, die unter die semuncia hinabgehen, bekanntlich 
überhaupt ungemein beschränkt; solcher, die dem älteren System 
folgen, kenne ich überhaupt nur ein einziges: die Arvaltafel (Ma- 
rini XXUI) aus Titus Zeit vom J. 80. Diejenigen, die nach Semun^ 
den und Scrupeln rechnen, wie unsere Mdedieimer, sind häufiger; 
und dass diese fieredinungsweise bereits im ersten Jahrhundert 
B. Ghr. im Gebrauch gewesen ist, beweisen die Griffelinschriflen von 
Pompeji. — So klar im Allgemeinen die beiden Bezeichnuugsweisen 
Uichl blois sich scheiden, sondern auch als ältere und jüngere sich 
charakterisiren, so ist es doch sehr denkbar, dass bereits in augusti- 
scher Zeit jene einfachere Bezeichnungsweise bei den römischen 
Siiberschmiedeu üblich war, während die ältere in ölfentlichen 
Denkmälern und in der Litteratur noch überwog. Wohl aber wäre 
es wönschenswerth, wenn insbesondere diese letztere daraufhin einer 



*) P • nu könuti' d l nach ebenso 2 Pf. 2 Scrupel bedeuten wie 4 Pf., 
jillerifälls auch 4 Scrupci, und selbst wenn intcrpungirt wird, wie man wohl ge- 
tbun liabea würde, bleibt die Schreibuug uoklur. 

Aach dieser freilich sagt nicht stripula sex, sondero tieSikus\ aber 
durchgängig fasst er, so viel iek sehe, die mt^Ai zoBanunea, und dtnmf konmt 
es an. 
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genau I II IJntnrsurhnng iinterworlVn wnrdf. — Icli will nur noch 
hinzufügen, dass in der spätesten, vielleicht erst in der christlichen 
Zeit auch für die Unzen lii«' Bezeichnung durch «elhstständige Zei- 
chen au^egeben und, wie früher bei den Scnipeln, so jetzt auch hier 
die niuneriBche Bezeichnung eintritt unter Vorsetzung des jetzt als 
Exponenten rerwendeten Zeichens der rftmischen Unze ^. Diese 
Weise, wonadi also für drei Unzen nicht mehr ~ sondern - iii ge- 
schrieben wird, finden wir auf den Exagien und sonst in nachoon^ 
stantinischen Inschriften 



T>ip einzelnen Stücke des Schatzes sind neuerdings gewogen 
worden, zwar noch nicht mit der Genauigkeit, dass die Resultate der 
Wägung hier vorzulegen zweckmäfsig wäre; indess bis die un/wfM- 
felbaft bevorstehende GesammtpubUcation auch darüber alle erfor- 
derlichen Daten bringen wurd, genfigen für die Feststellung der wis- 
senschaftlich m Betracht kommenden Momente auch schon die mis 
vorliegenden Gewichtsangaben. Sie haben vor Allem die zuerst soviel 
ich weiss von Friederichs ausgesprochene YermuihuDg bestätigt dass 
die den Gcwichtsaugalx'n vorgesetzte Zitier die Zahl der Stücke be- 
zeiclme weiche unter der GewichtsaniE^abe be^iffen sind: das Zusam- 
mengehörige wurde /usciiimit'nverwo^feH und mit der gleichen Angabe 
des Gesammtgewichtcs verschen. Friederichs selbst hat auf die Inschrift 
eines in Rom gefundenen Silbergefäfses '^) hingewiesen scvr • nn p • v 
d. i. scMteUae qmtluor pondo quinque, Aehnlich ist die Bezeichnung in 
der Inschrift 1. R. N. 5 Zares <irgmtm septm p • ii s : . Die Wägung der 
einzehaen Stucke hat nun gezeigt, dass unter der angegebenen Vor- 
aussotzung das Effectivgewicht mit dem in den Inschriften verzeicfa- 



^) Marini Arv. p. 228. 259 u. 343. Aber ia dem dort aDgeführten 
Stein von Pem^a, dessen Gewichtangabe nach meiner Abschrift lautet 
EX • AVrI • P • ^ • V, ist ohne Zweifel zu lesen ex mtri pondo seripulis 
ijtiinque, nicht unm's qiänque, unA t?.? nicht wohl angenommen werden kann, 
dass hinter pfmdo das Zeichen der Ein fu it Ichlt. wird man sieb wohl dabei he- 
rohigen müssen, dass der hier geweihte Guidkiauz der 1 uiiuna — deuu »o 
scheint die Inschrift zu fassen — nur vergoldet geweseo ist und somit 5 Scru- 
pel Goldes daHir reicbtou. Ganz ebenso ist in 4er iiwelHrift T«n Cmrtiifaait 
i IL N. 63$4: hmamargmUttm p. gewiss nur an da«« Hallnnoiid »m Gewicht 
voB 2 Udmo zu deoken. 

Visconti opp. varie I Tat 18, 11. 
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neten überall nahezu zusaninituüMlft. Es verträgt sich mit dieser Er- 
klärimg sehr wüiil wenn bei eioeni Gefäfse (n. 5) durch ein vorge- 
setztes / ansdrfirklich angedeutet ist dass das Gewicht sich nur auf 
dieses eine Gefal's beziehe. Ebenso wenig iiaun an ihr irre machen, 
wenn mehrfach niclit alle ursprünglich zusammengehürigen Stücke 
erhalten sind (n. 9, lu der sich ein zweites identisdies Exemplar 
gefiinden bat; n. 13. 14; n. 24.) oder wenn in einigen sehr flüchtig 
Angeritzten Gewichtsangaben diese Ziffer fehlt, während doch ein 
Vergleich derselben mit dem wirklichen Gewicht lehrt dass sie sich 
auf eine zusammengefasste Mehrheit von Stücken beziehen , so in 
n. 19. 20 und einem dritten identisclieu Exemplar auf die drei noch 
voriiaiidenen Teller, in 21. 22 auf eine nicht mit Sicherheit zu be- 
stimmende Anzahl von riechern , jedesfalls aber auf mehr als die 
zwei, v(»n denen Bruchstücke erhalten sind Es verträgt sich damit 
schliesslich auch, wenn einer von drei zusammengehörigen und zu- 
sammen Terwogenen Tellern eine um ein Geringes abweichende Ge- 
wichtsangabe trägt. Zu den beiden Inschriften n.6. 7 in • p • lu s • >ix 
kommt nämlich noch eine dritte hinzu: in • p • ui s • C * >n, welche' 
auf einem Teller von g)leicher Form steht. Bei näherer Untersuchung 
stellt sich jedoch heraus dass dieser TeUer von den beiden anderen, 
die wie in den Inschriften so in den Details der Form unter einan- 
der völlig übereinstimmen, in Einzelheiten abweicht und im Ganzen 
weniger sorgfältig und fein gearbeitet ist. Es scheint danach so gut 
wie gewiss dass der ursprüngliche drittem lelier verloren gegangen 
und durch einen anderen ersetzt worden ist, bei dem dann kleine 
Abweichungen in Arbeit und Verzierung nicht auffallen können. Als 
man die wieder vervollständigte Dreizahl wog, wird sich ein kleines 
Uebergewicht herausgestellt haben, und so die um einige Scrupel 
höhere Gewichtsangabe auf dem neuen TeUer zu erklären sein. Eine 
Ausbdbserung liegt vielleicht auch in dem Gefiifs vor, dessen ge- 
trennt gearbeiteter Fufs die Inschrift n. 1 trägt. Das Ganze wiegt 
gegenwärtig^ ca. 0,4 Pfund preussisch, >vahiend die Inschrift 3 Pf. 
3 scrip. römisch = 1.972 pr. angiebt. Die Difterenz ist so bedeu- 
tend dass man entweder die Angabe auf mehrere Gefäfse beziehen 
* muss — eine wenig wahrscheinliche Annahme , da in einer so sorg- 
fältigen Inschrift die Anzahl der GeCä&e gewiss nicht weggelassen 

^) Mommsen weist auf die Möglichkeit hin die iu diesen beidcü Inschriften 
der Gewichtsangabe voraufgehenden Buchstaben S H zu lesen s{cy^ii) hiabeni) 
Uder iu ähnlicher Weise. 
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worden wftre oder Tielmehr annehmen wird , dass der Pufe ur- 
sprünglich ein schwereres Gelals getragen habe ; zumal da zwischen 
dem Fufs und dem Schälchen ein bedeutender Unterschied der Arbeit 
unverkennbar ist Indess wird der Zweifel erlaubt sein ob beide 
wirklich antik zusammengelöthet gewesen seien. Die Wägung der 
einxehien Stücke hat schliesslich auch bestätigt was sich im Grande 
Ton selbst versteht, dass in den Gewichtsangaben immer nur we- 
sentlich gleicfawkhlige Stücke «usammengefittst sind Eine bemer- 
kenswerthe Abweichung davon bilden nur die beiden Schalen mit den 
Reliefis des Attis^ und derK^ele im Innern (n. 15. 16), Ton denen 
die letitere um ca. 0,2 Pf. preuss. schwerer wiegt, wdl das embletm * 
mit Blei ausgegossen ist. Dieses Blei ist jedoch in der Gewichts- 
angabe nicht inbegntlen, da 1' IV::-, d. i. 4 Pf. 5 U. römisch 
2,895 Pf. pr.) ungefähr dem vierfachen Gewicht der ersten Schale 
(4 X 0,713 = 2,852) entsprechen; vgl. Ulpian Di-. XXXIV 2 19 § 3 
Celms . . . quaerit si centum pondo argenti fuerint relicta, an rephan" 
bari debeam ut sie appendaniur* Et Brmihu et Celsm onml, exoHplo ' 
phmho tfpfmdi Men; nmn et mptmüw rephmAtam aiti§ßumhir et 
fi» raUoMi «rgmtU m i»fmpr. 

Ausser der Gewichtsangabe tragen vier GefiU^ noch Namens- 
au&chriften, deren Lesung nicht gani ohne Schwierigicdt Ist Das 
Monogramm ui n. 1, in dem Sauppe einen 9kUeolm oder MoHUhm 
erkennen wollte, kann sicherlich nur in Manli aufgelöst werden : der 
dritte vuu links unten nach rechts oben gelichtete Strich macht es 

Ovid. her. m 31 Fiffinti fulvos operoM ex a«re lebeta* Ei iripcKlas sepieni 
pondere W artepan», 

<) leb aela kelMB Gmod in d«ni Brustbild dieser Schale eidit Attis xo er- 
kemea. Er ist auf einer Game des Berliner Mnseuw Shnlich dafgeetellt: 
ein Jfinglin; in orientalisdier Tmebt stibt ea Ikce, in Begriff mit der Pntam 
in der voi^estreckten Rechten auf eine unten zur Seite angebrachte Ära zu libt- 
ren. Hinter seinen Schaltern konmen die Enden einer Mondsichel zum Vor- 
schein, auch auf der Brust scheiut er eine Spange in Form eines Halbmondes zu 
trafen. Dass aber hirr sicher Attis gemeint ist, zeigt der zu seiner Linken dar- 
gestellte Uabo. Vnii ( iuer halbmondförmigen Spange ist wohl auch in der In- 
schrift von Corfiüiuia die Redel. R. N. 5354 Mtini aram hmam argetüefmi p. = 
posit P. Mariu^s) P/iareira sacerd{09). Die Mondsichel kommt dem Attis firpfo- 
xvQttWos und Havd^lios so gut n wie dem Sennengott, vgL lfa«mb. Snt 1 21, 
9 idm vere tvh mmüie AtUnU ommt fidtda ef virgu; eknse ist ikoi der be- 
stirnte Bnt eisen, mit dem er auf dem Belief der Sehnle erscheint» s. Plreller 
Rtai. Ilytk. S. Stellt aber das Bmslbad der einen Si^e wirklieh Attis 
dar, se fallt jeder Zweifel der Deatnng des anderen nls Kybele wsf . 
BmMim 81 
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unzweifelhaft dass ein Pf in der Ligatur entbaUen «ei. Der Name 

dieses L. Manlius Boccus ist in n. 2 mit Reclil von Allen wiederer- 
kannt worden olifileich in der für das Gentile gesetzten Ligatur nur 
M und L zu linden sind. Da auch eine Aüdeutuniz von A fehlt, kann 
der Mangel eines iV-Striches nicht auffallen. Denn dass derselbe 
Mann wie er in der Schreibung seines Cognomen zwischen CC und 
CH schwankte, so auch sein Nomen bald Manlius bald Mallms ge- 
sehrieben habe, ist nioht glaublich. Die Maniier und Maliter gehen 
als zw«l verschiedeiie Familien n^n einander het und erscheinen 
als. solche audi -in den Fasten. Die orthographische Ungenaujgkeit 
der Inschrift kann um so weniger auffigjlen als sie im Ver^eich zu 
n. 1 sehr viel weniger sorgfältig und zierlich eingegraben ist und 
auf einem (iefäfsfufs steht, der sich von allen ubugen Stücken des 
Schatzes durch mangelhafte Arlu ii unfprscheidet: er ist weder po- 
lirt n(»rh überhaupt geglättet, sondern iässt durchgäntrifr die Sjj Liren 
des Hammers erkennen. Es hegt nahe auch von diesem Fufs anzu- 
nehmen, dass er ein nachgearbeitetes Stuck sei auf dem man die 
Inschrifit des.ursprüngUcben Fufiu» wiederhergestellt hätte, iodess 
konnten ebensowohl Arbeiten sehr Torsefaiedenen Werthes aus der- 
selben Officitt hervoiigehen. Die beid<m anderen Namen (n. 3. 4) 
hat Sauppe überzeugend als Jtf. Awnlntt C {,,.,) und Jfarsus erklärt. 
Zur BestStigung bemerke ich dass in n. 3 in der Ligatur ein i-Strieh 
zu Tage gekommen ist, während in n. 4 zwischen S und / kein Tunkt 
zu sein scheint, so dass einfach Marsi p * Ii = > II m lesen ist. 

An der Erkl n mi^^ Un'scr Namen als der argentarii vasculuriif 
aus deren Werkstatten die (iefäfse hervorgegangen sind, festzuhal- 
ten gebietet die Zusammenstellung des ganzen Schatzes Seine 
Hauptbestandtheilc sind augenscheinlich aus verschiedenen rdmi- 
scheu Fabriken herrorgegangen» während ein größeres trichterför- 
miges Geßlfe nebst mehreren verwandten Bruchstackcn eine von allen 
übrigen durchgreifend abweichende Decoration zeigt und auf eine 
wenn nicht eigentlich barbarische, doch provinzielle Fabrik^ hin- 



1) Aaf SIlborgeräfMn voa kierlicher Fom and Arbeit sebeint die Aogabe 
«iM^Veirfeitiserg gewohiilidi gewesen zu sein: Seaeea diaL IX 1^ 7 plaeet . . . 
orgettiuM grtm rutUei paMt sin» « Ib noin^ a/Hfieis, 

Gefafse saliisdier Fabrik (von den Bojern) erwihnt Uv. XXXVI 40 
P. ConuUu» eonmUriumphavit de Bmt, in 00 trhimfküG^äieUearpwIfyarmu 
dgnaqoü et ^oUa omnis g:eneris tretvexitj et va$a amM Gaüica . . • Jtureos 
iwque* imistuHt mitte quadrmgetiis» eej^tuaguiia Mman^ ad hoc ^ , , rnffanü 
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deafet. Selbst die Aasbesseningen und die oben erwähnten Ergän- 
zungen verrathen ein Silbergeschirr das längere Zeit in Einer Hand 

war. Mommsen macht mich darauf aufmerksam dass der M, Au- 
relius C.... der Insrlirift n. 3 nach der epigraphischen Durch- 
schnittsregcl iu die Zeit der Antonine, d. h. nicht früher als M. Au- 
rel's Regierung zu setzen sei, da Mard Aurelii vor dieser Zeit zwar 
natürlich nicht unerhört aber doch verhältnissmäfsig äusserst selten 
sind. Die Arbeit widerspricht bei diesen und einigen anderen Ge- 
fiifsen dieser Annahme allerdings nicht; den grofsen üfiscfakessel 
dagegen und die Uinervaschale wird man schwach einer späteren 
als der augusteischen Zeit zutrauen mdgen. . Wir würden so zu der 
Annahme geführt dass der Schatz lange Zeit hindurch im Gebrauch 
gewesen und nur nach und nach vervollständigt und wieder ergänzt 
worden sei. Dass eine solche Ann almie die liyputhese eines Zu- 
sammeiili;mgs zwischen Varus uiul tiein Hildesheimer Schlitze an 
der Wiiizpl trifTt. ist einleuchtend; ebenso dass auch die andere Ver- 
muthuug, weldie in dem Schatze ein Geschenk der Römer an einen 
Tomehmen Germanen sah (Tac. Germ. 5), durch die an demselben 
bemerkbaren Ausbesserungen und Ergänzungen unhaltbar wird. 

Berlin. * R. SCHÖNE. 



DER CODEX VERONENSIS DES UVIUS. 

Das kritische Material zum 'd. 4. 5. und 6. Buch dosLivius wird 
in nächster Zeit eme niclit nrirylK liUche Bereicherung erfahren. 
Prof. Th. Mommsen hat neiulich im J. IS67 aus dem bekannten 
von Angelo Mai im Anfang dieses Jahrhunderts gefundenen Verone- 
ser Palimpsest, welcher ausser Theilen der oben genannten Livia- 
nischen Bücher nodk Vergilianai Euclidea und einen philosophischen 
Tractat eines christlichen Autors enthält^ die den Livins betreifenden 
Stücke zuerst vollständig abgeschrieben, nachdem Mume (im alten 
Rhein. Mus. 2, 1828 S. 336 ff.), Detle&en (Philologus HSV 1859 
S. 58 IT.) und A. G. Zumpt {,,d$ Lmiamnm Ubrmim mcr^tione 



infecti faetique in GoUtctr uui$ roh ^abre W9 ntore f4uti$, du» mäia treemita 
quüdrag^nta pondo, 

31* 
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el codkB anü^saimo YerimiM^^ ßerJin 1859. 4) eimelDe Theile be- 
kannt gemacht hatten. 

Da die betreffende Abhandlung, gelesen m der Silzung der Aka- 
demie vom 16. Jan. 1868, etsi in einigen Monaten verAffentlicht 
werden wird, so dtirfte ein Toriäufiges Referat über den Gang jener 
Arbeit hu r am Platze sein. 

Die Abhainllung zerfallt in zwei grofsc Theile, deren erster den 
Abdruck des Palimpsestes selbst gibt, und deren zweiter sich aus- 
führlich über die Gestalt, das Alter, die Ueschaffenheit, die Eigen- 
thumlichkeiten und vorzuglich über den Werth des Codex den an- 
dern Handschriften der eisten Decade gegenüber d. h. den ans der 
Nicomachianiachen Recension stammenden, TerbreiteL 

Hommsoi bfllt es fSr mAgUdi, dus dw Codex dem 4« Jahrhun- 
dert angehöre; jedenüdls ist die Handsdirift um mehrere Jahrhun- 
derte älter, ab die Nioomachianischen , von denen die älteste dem 
10. und 11. Jahrhundert zuzuweisen sind. Daraus, sowie aus dem 
Bemühen des Schreibers der alten lateinischen Schreibweise sich 
möglichst eng anzuschliessen. tulgt für künftige Herausgeber des 
Livius die Nothwendigkeit dem Codex Veronensis in Sachen der 
Orthographie, welcher von Mommsen ein reichhaltiger AbschniU ge- 
ividmet ist, die genaueste Beobachtung zuzuwenden. 

Was nun das Verhältniss des Cod. Veronensis zu denen der 
Nicomadiianischen Recension betrifft, so ist gans aasgemacht, 
was aach sdion Zumpt sah, dafs jener nicht aus dem Archetypus 
des Nicomaehus geflossen ist. Das beweist nach Mommsen sowohl 
das Fehlen der Subscription , als auch die an vielen Punkten 
scharf hervortretende Verschiedenheit der Lesarten, der falschen so 
wie der richtigen, besonders aber der Mangel jeder Dittographie, 
wie sie den libris Mromafhinni'i eigenthümlich sind. Ein weiteres 
Zeichen des verschiedenen Ursprungs der genannten Handschriften 
ist dieses: stimmen die Familien der jüngeren unter einander nicht 
flberem, so pflegt der cod. Veronensis hei diesem Streite den Aus- 
schlag in der Weise zu geben, dass die Lesart derjenigen Familie der 
Niemaddam fät die richtige oder die dar wahren am nächsten ste- 
hrade zu halten ist, welche mit dem Cod. Veron* an der betreflen- 
den Stelle übereinstimmt oder ihm nahe kommt 

Im Allgemeinen ist dcmgemäfs das Verhältniss des Cod. Veron. 
2u den Ubri Nieomachiani bei Verschiedenheit derselben ein solches. 



I 

* 
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dass er sieh in Uftbereinstiminung zeigt mit der bessern Ghisse 

jener libri d. h. dem Vormatiensis^ Medkens und Parisinus. 

Hierauf weist Mommsen direct nach, was im Vorigen schon 
angedeutet ist, dass dem cod. Veron. und den libr. Nicom. ein cje- 
meinsamer durchaus nicht fehlerfreier Urarchetypus zu Grunde 
liegt, weshalb denn auch viele falsche Lesarten sich finden, welche 
unserm Palimpsest mit den Handschriften der Nicomachianischen 
RecensioD gemeiD sind. 

Daraus folgt, dass auch der Codex Veronensis, obgleich bei wei- 
tem der älteste aUer erhaltenen Uvianischen, dennoch keine solche 
Autorität für sich in Ansprach nehmen darf, dass jede Abweichung 
von selbst ausgeschlossen wSre. 

Nachdem iMommsen so die Stellung des i^aliiiipsesles zu den 
übrigen Handschriften charakterisiert hat, wendet er sich zur Be- 
sprechung desjenigen, was di i- Tod^x eigenes hat. Es ist dies theils 
gutes, theils schlechtes , und zwar überwiegt das letztere, so dass 
die besseren libri Niconmckiani doch den Hang vor diesem Codex 
trotz seines Alters behaupten werden. Es besteht das schlechte 
theils in CormpteleD, theils in olTeDbaren Interpolationen, welche 
wieder verschiedener Art sind, indem entweder das bei Livius sei» 
tene und deshalb vom Absdireiber nichtVerstand^e ausserordentlich 
- dreist wid meistens ausserordentlich thGricht geändert ist, oder 
mma propia mit gewöhnlichen Wörtern vertauscht oder auch Par- 
tikeln und andere Wörter wiDkuin lich eingeschoben sind. 

Andrerseits aber, und damit endet die ganze Alili:indlung, bie- 
tet unsere Bandst hnft <}orh auch an vielen Stellen allem das Rich- 
tige und öberffihrt jene libri Nicomachiani der Interpolation , die bei 
diesen um so täuschender und deshalb schädlicher ist, je mehr sie 
sich durch Feinheit und relative Wahrung des Sinnes von den 
thörichten Einschiebseln des Veronensis aufs bestimmteste unter- 
scheidet — Von diesen Stellen nun, die der urkundlichen Ver- 
besserung nur durch die Lesarten des Yeronensis theilhaf^ werden, 
obwohl eine sehr grosse Anzahl derselben bereits durch Coniectur 
richtig hergestellt worden ist, hebt Mommsen zuletzt noch gegen 
140 der wichtigsten hervor und unterzieht sie je nach Umständen 
einer längeren oder kürzeren Besjucchung. 

Von den interpolierten Stellen des Veron. heben wir fol- 
gende hervor: 

HI 7, 7 settoAis ,»,.ad 4eo$ pitpuhim üc vota verlä: tussi . . . 
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iuppUettHm tre; ad id q«od sua qnemqm maht eogehmti auetoritate 
publica evocati omnia ddnhra impleiU. So haben richtig die iibri 
Nicomach.j nur Ihulet sich in ihnen, wie im Veron. die nltc Con iipicl 
publice vocati für publica evocati. Der V<uon. bietet die Stelle völlig 
interpoliert: iussos .... supplicatwn vre auetoritate publice vocat 
(nämlich «enadf«) ; omnia dehtbra mpleant. Hier mrd sweimal das 
selbe gesagt: tmoi .... auetoritate pubUca tmoL 

V 44, 7 st vobis m ammo est nee paH haee omiUa Galliam 
fkrt Dies schien dem Schreiber des Veron. zu viel, er ersetzte da- 
her MUam dm*ch a GaUü, 

V 46, 4 Veis nen animi tantum in dks, eed eHam vires cresce- 
b(uu. Diesen Satz hat der Ycrünensisclie Interpolator bereichert durch 
numerus hinter ettam und dann noch durch ein dem vires ange- 
hängtes que. 

V 51, 3 Camillas sucht die Römer von ihrem i'iane Rom 
ganz aufzugeben, und nach Veji übef zusiedeln wieder abzubringen; 
quid entm repeiämuM (urbem)^ quid obseseam ex hostiujn maniibvM 
erifuiom, st reevperaiom ^ desermus? Der Veronensische Inter- 
pohitor will die Stelle deutlicher maehen, er schiebt deshalb hinter 
mant^s e am ein, schreibt für ^siV was er we^^st, obtidiim nnd 
zerstört natürlich so den schönen rhetorischen Gegensatz, der in 
ipii liegt. 

Aus den Stellen, welche der Yeronensis allein richtig gibt, grei- 
fen wu* nur einige wenige heraus: 

III 34, 6 leges perlatae sunt, qni ntmc quo^e fons omnis 
fubUei privatique est ixatie* Diese allein richtige Lesart hat nur der 
Veron., die übrigen: qitae . . frms; letzteres wurde schon längst in 
pm emendht, dagegen das fSilsche qwte stehen gelassen. 

ni 38, 9 so^m gutcjuam It*6erae tmtati. So der Veron., die 
liM civitatis, was schon Drakenborch und Madvig in den 

Dativ änderten. 

III 42, 4 nunquam se aequo certamini committentes. Die un- 
richtige Vulgata ist certamine, wofür schon Ürouov den Dativ vor- 
schlug. 

III 44, Ü virgini manum inicit serv a sua natam servanique 
appelUms, Die andern Codices virgini manum inicit serva m sua m na- 
tam servamque oj^peüam esse. Auch hier haben schon früher die 
Herausgeber serm sua gebessert und esw weggelassen. 
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III 64, 2 iura tribunorum plebis der Veron., iura plebU die 
• Vulg. Der Zusammenhang spricht entschieden für das erstere. 

Iii 65, 6 vrbano quoque <ab fotis oimita tTOMpaSJUk em 
affimmtes, per dmordia» e&nks extemos toUere onwios. So 'die 
Vulg. Mad?ig (Emend. S. 85) wollte das quoque an seine richtige 
Stelle hinter forü gesetzt wissen, noch hesser lässt es der Veron. 
ganz weg. 

IV 12, 9 qui cum nullum momentum anmnae fecisset. Diese 
Lesart Uer meisten Ausgaben bestäii^'t der Yeron. Die libri Nicom. 
haben vor nullum ein unverständiges ut. 

IV 13, 8 rem conperiam ad senatum deferL Diese Lesart des 
Veron. ist dem referl der libri Nicom. bei weitem vorzuziehen, da 
es sich nm eine Anzeige hei dem Senat handelt. So conjicierte 
schon Hadvig zu Ussing S. XXII. 

.IV 25, 4 magna dades hommum peemtmqm pemick aceepta, 
Famm quoque ex pestileutia morbo implieitU euhor&nts 
agrmm timentes m Etruriam frumenti emiM nritere. Durch die ge- 
sperrt gedruckten, nur im Veron. sich lindenden Worte wird erst der 
erwartete Ge^jensatz und der Fortschritt der Ilaiidiuntr deutlich. 

V 5, 4 itlud quod proprie ad mililes perUnetj qaibus boni iri- 
huni plebis Stipendium extorquere voluerunt, nnnc consuhum repente 
volimt, quak estf Dies die Lesart des Veron.; die schlechtere Classe 
der ?iicomachianischen Recension schiebt ?or si^^endium noch ein 
unverständiges etm ein, welches Madvig in mm änderte. 

VI 3, 8 »t praeeoMS .... parei inermibus «Kssösenl neeprm- 
ttr airmatos quemquam mohiai der Veron. Alle ührigen: ^lennt. 
Der Plural ist hier allein an der Stelle. 

Berlin. L i^. FISCHER. 

Nachtrag zu S. 383. 

Herr Prof. Jacol) liernays macht mich darauf aufmerksam, dass 
es, 'um die Myst( 1 iriir(;i>rlji I vor Schaden zu bewahren', j^erathcu 
sein dürfte, diu^^aii zu eiumei u, dass S. 383, 10 loi fivatiTK^ ^V/ucnrt 
Hyovni, did lovto v^dvideg r^ydTcrjadv ob sich auf den 
dritten Vers des ersten Gapitels des Hohen Liedes Salomonis bezieht. 
Ebenderselbe bemerkt, dass S. 3S4, 10 die Phrase (ug ^po^fiox^ 
X^o^e Tfp ^evdei aus Piato Rep. lU p. 382« entlehnt ist 

R. a 
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210 f. 

Camillas Scribonianus , Adoption 

133 f. 

Cantria Longina 4üß f. 

Capitolinus (M. Antoninus Philos. 16) 
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217; (Maxiininus iun. 1) 219; (Ma- 

ximinns iun. 6) 21& 
Cappadocien s. Poinpooius Bassus 
Caranus s. Hercules 
Catalog einer BibHothek aus dem 9. 

Jabrh. 221 f. 
Cato 414 ff. 
Choricius 3 f. 

Cicero (ad Att. 1 9) 205j (ad Att. IV 
4 b) 207j (ad Att. IV 16) 216^ ad 
Att. IX 1 1, 4) 338i (ad Q. fr. II 10, 

. 3) 338i de r. p. 2, 29, 51) 3l5j 
(pro Sex. Roscio Am. § 110) 2llB 

Ciunamus (Hist. 1 1 p. 10, 20 cet. ) 
163 

CisU mysticaailff. 
Clemens Romanus (Epist. ad Cor. I 6) 
145 

Codex Veronensis des Livius 4Ii) 
comoedus 462 
Colonien, albanische 397 
Comum 99 ff. 

Consulat, Dauer, Designation, Coroi- 
tien, Renuntiation in der Kaiscrzeit 
91 ff 

Consuln , die ordentlichen der Jahre 
103 und 104 126; Uebersicht der 
CoBsnln 96— 117 136tf. ' 

Corippus (lohann. III 369) 146 

Corneliua Nepos, Heimat 62 

Oacische Kriege Traians 130 f. 
Dasumius, Testament 51 (46. 67) 
Decret des L. Aemilius Paulus 243 ff. 

2Mff. 458f.; sardioisches 167ff. 
Deiuudes, Declamationen 221 ff. 
Demosthcnes, Redenkatalog 274 ff. 
Dicaearchus 456 
Dio Chrysostomus 84 
Diodorus Siculus 3% f. 403 
Dionysii Adonis (Athenaeus IX p.4Ql) 

141 

Dionysius von Halikarnass 4Üäff. 
dmmus von Schauspielern 464 
Domitians suebisch - sarmatischer 
Krieg 115ff.; Aufstand des L. An- 



tonios Saturninus 118 f.; Auswei- 
sung der Professoren aus Rom 84 f. 

L. Eggius Ambibulns Pompouius Lon- 

giuus Cassianus L. Maecius Postu- 

mus Consul 126 466 
Eunius (Achilles Aristarcbi) 191 
Ennodius (54 p. 615 Sirm.) 216 
Epicharmos (Rufus Ephes. de part. 

hom. 1 p. 29) 224; Fragment? 4Ü4 
Erotikerfragmeut, t?)? XttqtxXtlui 

f4i^v(Vf4n u. s. w. 3S2ff. 
Etymologicnm Florentinum 4M ff' 
Eunapios 316 
Euphorion 452 
Eupolis 45^ 

Euripides (Hippol. v. 1195ss.) 312 f.; 

(bei Stobaens Flor. IV 19) 161; 

Fragment 454 
Exoperantius s. Inlius 

Q. Fabius Pictor 41ä 
fundui Baianus 2Si f. 

CSalba, der Kaiser, Name 65 
Germanicus (Phaenom. v. 26^. 2IÖ. 

710 SS. cet.) 153 
Gewichte, griechische 299 ff. 
Glossarien, lateinische 149 

Hasteoses in Spanien 24ä ff. 26^ f. 

45S 

Heraclides Leschen 454 
Hercules Caranns 409 
Hermippos der Komiker 3aD 
Heroldstab von Thurii 228 f. 
Hesychius 

Hildesheimer Fund 4()9ff. 
Hippolytos Tod 312 ff. 
Hipponax 451. 451 

Historiker, Fragment eines anonymen 
griechischen (Schol. Aristidis p. 7S 
Dind.) 164tf. 

Hohes Lied Salom. 1^3 

Homer Ilias H 401 260 
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Horatius (c. I 10) 187 f.; (c. I 12, 19) 
182f.;(c. I 15, 16) 184f. 

1 vor s impurum 341 
indiciva 344 

hfinitivus esse beim Part. fat. act. 

Inschriften, 1) griechi&che. Attische 
(aus Acharnae?) 242; Weihinschrift 
von der Burg zu Athen 166; atti- 
sche Psephismen 156 ff.; Psephisma 
des Komikers Philippides 162; la- 
konische äßäff. ; ans Südrussland 
439 ff.; und Reliefs von Thasos 
232 ff. ; von Thera und Astypalaea 
4M ff.; aus Tbnrii in messapischer 
Schrift 2a&f. 

2) lateinische des Plinius 108ff.; 
von Aeclanum 465; Schauspieler- 
inschrift von Pbilippi 461; von Pu- 
teoli 173; Sardooyx aus Sardinien 
170. S. auch Decret des L. Aemi- 
lius Paulus, sardinisches Decret, 
pactum fiduciaej iabeüae Ticinen- 
ses 

messapische 2dSf. 
Inmctus d. i. Hercules 153 
Ionischer Dialekt 7M 
Julians Briefe 309 ff. 
lulins Exuperantius 342 f. 

Kaiser, Titel und Bezeichnungen der- 
selben proleplisch 99 
Kasten des Kypselos 192 
Kkääoi Hundename 3äl 
Königsliste, albanische üdff. 
, Komiker, griechische 4^ ff. 
Kratinos? 455 

Kuh, eherne auf Aigina (s. auch Stier) 

457 

liaberius (bei Nonius) 311 
Laconische und boeotische Orthogra- 
phie 4il 
Lampridius (Elagabal 32) 42ß 
lanipendius 422 



Ltscuta 252 f. ih^ 
Legate des Plinius 100 ff. 
l^io I adiutrix und FU gemina 
ll9f. 

A. Licinius Archias (in der griechi- 
schen Anthologie) 2M 

Livius (VII 2 4) 149; ab urhe condäa 
304; codex Veronensis 479 ff. 

locator scaenicorum 462 

Lucilius (X 7) ISl 

Lyco? Ort in Spanien 211 

macares, Volk 27 

L. Manlius Bocchus 47S 

Marsus 478 

Martial, Chronologie der drei letz- 
ten Bücher 12Uff. 

Menander 1^2^ 156 

Menander kistoricus (p. 344, 7 cet.) 
162 f. 

Messalla de progenie Augusti 12fi ff. 
Messapische Inschrift 2libf. 
Mimnermus (Bergk. Lyr. p. 411) 161 

üfamen, römische auf -iUa {-ütust 
'iüo) 190 

Namenordnung, römische seit Augu- 

stus 71 ff. 
neoterici 404 

Neros Adoption 135 ff.; tribunicisebe 

Gewalt 305 ff. 
Nervas suebischer Krieg 116 f.; tri- 

bunicische Gewalt 131 f. 
Nicephorus Bryennius (III 20 p. 123s. 

cet.) 163 
Nonius (p. 58, 13 cet.) 311 

Cn. Octavius Titinins Capito 37 
oc für y 2fiS 
officialis 442 

Olbia, Zeustempel daselbst 112 

Origo gcntis Romanae 389 ff. 

Orthographie, lakonische und boeo- 
tische 451j lateinische 255 ff. 288 f. 

Ovidius (Amor. I 15, 25) 212i Ovi- 
dius Nasü? 223 
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pactum fidueiae 2fi3 If. 220 ff. 
pagus OlbensU ff. 
pantomünus AQ2 

Pedo's Gedicht 2üd ^ 
Philemon 456 

Philippi in Macedonien Ml ff. 

Philostratos (Vita Apoli. 5, 9) ai£ 

Plato (rep. lU p. afi2c) iüa 

Plinia» (N. h. VIII § lfi2 XI § 98) 
148 f.; (XXXV 4) IM 

Plinius der jüngere, Leb'eusgeschichte 
31 ff.; Zeitfolge der Hauptbrief- 
sammlung 36 ff. ; derCorrespondenz 
mitTraian 53 ff.; bitbynische Statt- 
halterschaft 55 f. 96 ff.; Name and 
Heimat 59 ff.; Adoption 62 ff.; Na- 
menwechsel 70 ff.; Aemterlaufbabn 
78 ff.; Tod 99; municipale Beziehun- 
gen 99 ff.; Advocatur und Sehrift- 
stellerei 103 ff. 

Piatons Protagoras Ml ff. 

Plautns (Mil. glor. v. 21 ss.) 146; 
(Fersa v. 514) 337; (Truculentus 
U 4, 71. 6, 49) 22Sf. 

Pollux (Onomast. II) 221 ff. 

Polysperchon 160 

M. Pomponius Bassulos von Aeclanam 

T. Pomponius Basras, Legat von Cap- 

padocien 125 
pondo 472 f. 

poplus senatusque 253 f. 262 ff. 4^ 
prmfeäura aerarü mtlitarü und Sa- 

tumi 89 f. 
Primasius 223 

Proconsuln von Africa tind Asien 
2fiSff. 

Prokopios (de aed^f.)^ Nacbahnler des 

Thukydides 2ü2ff. 
■ promisthota 4ß2 
Propertius (II 20, 23) 153 
Proquaestoren 82 

• 

Quingenta müia 4fi2 
Quintilianus (der falsche, Declamatio- 
nam exc. p. 382) 2I£ . 
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B eliefs, griechische von Thasos 232ff. 
Respendial Alanenfnhrer 441 
Rhianos Thessalica? 453 
Römischer Reichskataster 429 ff. 
Rnfus Ephesius 224ff. 

Maeculum 221 

Sallustins, verlorene Handschrift 222 ; 

Pariser Handschrift 459 
Sardinisches Decret 167 ff 
satius Adjectiv 215 
Schaltnionat, attischer 159 
Scholiasta Aristidis (p. 44 Dind.) 163 
Scriptorcs historiae Augnstae 2311 ff. ; 

s. auch Capitolinus, Lampridius, 

Spartianas, Trebellius Pollio 
Seneca (suasor. I) 209; (soasor. I p. 3, 

12 cet.) 344 
Seneca (de benef. IV 8) 151 
Serapistempel in Pnteoli 113 
Servianus s. Ursus 
. Servius zu Vergil s. Sositheos 
Silius Italiens Tod 43 
Simonides 4ü2 
Sisenna (bei Nonius) 341 
Sosicrates (Athenaeus XI p. 474») 

144 

Sositheos Daphnis oder Lityersa (Serv. 
Verg. Ed. VUl 68) JMf. 

Sophocles (Aias v. 815 ss.) 175ff. ; 
(Oed. Tyr. v. 216 ss.) 193 ff.; (Tra- 
chin. V. 3Mss.) 140 

Spartianas (Hadrian 20) 211 

Sprichwörter, griechische 45fiff. 

Statins (Theb. VII 683. VHI 494) Mh 

Stella 8. Arruntius 

Stephanus Byz. (p. 2, 10) 162 

Stier, eherner auf der Akropolis (s. 
auch Kuh) IM 

Sturmwidder, antike 

Suebisch-sarmatischer Krieg des Do- 
mitian und suebischer des Nerva 
115ff. 

Suetonius ntQi ßlaatpjfitwv 451 
Symmachus (Ep. II 73. III 18. IV 56) 
220; (Epist m 28) 149 
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Syrisches Provinzialmafs ^2äff. 
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tabeOae Ticinenses 3ü2f. 

Tacitas,. Redner, Herausgeber des 

Agricola, Beziefauogeo zo Plioins 

106 f. 

templa dorntu vici instiiae plateae an- 

Theoerit (III 27 ss.) 141 
Theophrastus (Char. 21) 3^ f. 
BtiUta Stadt? 153 
Thaeydides (I 2) 150; (III 82) 335f.; 
(VI 74) 151 ; Beiträge zur Kritik 

TJiarii, Heroldstab 298 f. 

Thyillos (Anthol. Pai. VI 170, VH 

233, X 5) 205 ff. 
Tiberius 212 f. 
Tlbullus 222 
Tifernum Tiberinnm 103 
Timotheas Gazaens, exeerpta ex libris 

de animalibus 1 ff'. 
Cq. Oetavias Titinius Capito 37 
Topographie der Stadt Rom 3ü3 
Tragiker, römischer 338 
Traiansdacischc Kriege 130f.; Kriegs- 

zog aus Hispaoico an die Donau un- 



triboDicische 



fer Domitian 1180*. 

Gewalt 128«: 
Trebellins Pollio (Claudius 13) 219; 

(Gallieni duo 18. 19) 21S 1?' 
Tzetzes (Chil. 6, 16 ff. lJ2ff.) 279 
L. Turcius Apronianus oder Secnn- 

dus 438 
Turris Lasentana 252 f. 458 
Tyranuio 2ül 

IJrsus Servianus 117 

Valerius Flaccus 21 2f. 

Varro [Ubri rerum dmnarum) 152; 

(de re rnst. I 2, 26) 21h ; beiNonius) 

3^ 

VeUeius (II 3) 228 
Vestricius Spurinna 39 
Viodonissa 119 

Vulcaniscbe Stätten in Griechenland 



IVandgemälde , angebliches 
sches 126 

y s. oe > 

SEahlzeieben, römische 461 f. 
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